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Monathſchrift. 





Erſter Band. 





Bern und Winterthur, 
in der Steinerſchen Buchhandlung. 
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BLBLIOTHECAJ 
REGIA 
MONACENSIS, 


— 










Dem Buͤrger 
Karl Albrecht Friſching, 
| ehbemaligem 


Sedelmeifter der Stadt und Republik Bern, 


igigem 
Bräfidenten 


des 
Vollziehungs-Rathes 
der einen und untheilbaren Helvetiſchen Republik 
Hochachtungsvoll gewiedmet 
von dem 


Herausgeber. 
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Erlauben Sie, edler Vater des Vaterlan⸗ 
des, daß ich den einzigen mir noch moͤglichen 
Weg benutze, um Ihnen aoͤffentlich meine 
hochachtungsvolle Dankbarkeit ——— 
vorzulegen. 


Sie handelten an mir ale Vater; Sie 
leiteten meine erften Wege auf der gefahr⸗ 
vollen Bahne des Geſchaͤſtsmannes; Sie er⸗ 
boden mich durch Ihr Wohlwollen und um. 


ar 


terftütsten mich nicht allein durch Ihr Ans 
fehen , fondern durch nahmhafte Vorſchuͤſſe 
zu meinen Unternehmungen. 


Allein welchem dankbaren SHelvetier , 
welchem Berner befonders ift es unbewußt, 
mit welchem Eifer Sie Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften in unferm Vaterlande zu befoͤrdern 
ſuchten; wie Sie: jede hoffnungsvolle An- 
lage, jeden güten Willen aufmunterten amd 
mit Humanitaͤt unterſtuͤtzten, und wie Sie 
bey jeder Stantskrife immer mit Würde und 
Entfchlofienheit und mit dem Muthe des Ge⸗ 
rechten vor dem Kim handen. oe. — 


art s “ 
t 


: Der — Freund des Vaterlandes hat 
Sie auch: keinen Augenblick verkannt; In 


ganz Helvetien iſt Ihr Name: in dem: Her 
zen jedes aͤchten Bürgerg tief eingegraben. 
Die, Friſchimge gehoͤrten ſchon vor bey⸗ 
nahe hundert Jahren zu den Errettern des 
Vaterlandes. Tapfer in der Feldſchlacht ſuch⸗ 
ten ſie immer noch mehr durch Verſoͤhnung 
der Mitbruͤder Herzen zu gewinnen; ; auch 
itzt ‚acht £ Helvetien in Ihnen umgeben von 
einem Zirkel einer vortrefichen Yuswahl der 
Beſten des Vateslandes die Stüte der Ge—⸗ 
rechtigkeit, dieſem einzigen Grundpfeiler der 
wahren Freyheit und Gleichheit. Fahren 
Sie fort, mit der Ruhe des Gerechten ſich 
aber das Zirpen jener Grillen, die ſo ungluͤcklich 
find, nichts & utes zu finden als bey ſich, 
und doch nichts Gutes auszurichten, zu er⸗ 
*3 | 


heben. Kraͤhet Einer öffentlich, fo bitten 
Zehen Gott für Ihre Erhaltung im ftillen 
Kammerlein , und: hoffen mit dem verewigten 
Haller:.:_ 

'» Doch alfo hat ung nicht der Himmel hingegeben, 
3:Daß von der güldnen Zeit nicht thewre Reften 


J W leben. 


Republitaniſcher Gruß und Ehrfurcht ! 


Bern den — 1800. 
‚ 


D. Höpfner, - 
igiger Sekretär der Redaktion 
beym Vollziehungsrath. 


( vi) 
|. 


Befondere Beforderer und Stifter 
dieſer Monathſchrift. | 


Burger 


D older, Mitglied des Vollziehungs-⸗Rathes. 

Bay, von Bern, Senator. 

Lüͤth i, von Solothurn, Senator, 

Stapfer, Miniſter der. Kuͤnſten und Wißenſchaften. 

Rengger, Miniſter des Innern. 

eich, Profeſſor und Dekan. 

Sſcharner, geweiener Bears nat des Kantons 
Bern, 

Hirzel, Di); Stadtarzt und — in Zuͤrich. 

Lehmann, Sekretarius in Bern. 


Dieſe Maͤnner haben ſich ſowohl durch Vorſchuͤſſe an 
Geld, als durch ihren Credit und lebhaften Antheil an dem 
Fortgang der beivetiihen ———— ei verdient 
gemacht. 





( vu) 
— — nennen ann 
Verzeichniß 


der aa, Pränumeranten und anderer 
Beförderer der "Helvetifchen Monathichrift, 





Bürger 
A. 


Anderwerth, von Muͤnſterlingen, Santen Thartan, He 
prärentant, 

Ammann, Pfarrer zu — im oberland. 

Attenhoffer, von Baden, EN. Ä u * 

. Mi. - 93 

Sal thafar, von — Chef des Duan des groſſen 

Ehe. TEE 

Bay, in Wahlern, 

Behr (FF) von Enneda,, gantonstichter. | 

Bernifche Leſegeſellſchaft. "in 

Bernoulli, (Niklaus de Hieronimus) im. Bafel. 

Biedermann, von Winterthur, Kunftmaler, — 

Blatt mann, von Zug, Repraͤſentant. w Ä 

Blef, aus dem Kanton Linth, Kepräfentant, 

Boyve, Kanzler des Fürftentbums Neuenburg. 

Bremi, Profeffor in Zürich. - 

Briatte, Protokolliſt beym Vollziehungs⸗Rath. 

Bronner, Chef des Bureau des Minifters der Künfte und 
Wiſſenſchaften. 

Von Buͤren, chemaliger Generalmajor und geweſener Land⸗ 
vogt in Lauſanne. 

Buͤrkli, Alt-Zunftmeiſter in Zürich, 

Buſinger, Pfarrer in Stanz. 


(MR) 
C. 
Eamenzind, von Gerſau, Nepräfentant, 
Eartier, von Dlten, Kepräfentant. 


Bon Ehambrier d'Oleyre, in Neuenburg. 
Erauer, von Rothenburg, Kanton Luzern, Sehator. 


D. 


Dachs, Dekan in Thurnen. 

Dachs, Pfarrer in Kirchberg. 

Daselboffer von Usigen. 

Decroufaz, von Laufanne, Mitglied des — Gerichts. 
hofes. 

Deggeler, von Een „Repraͤſentant. 

Deriva, Regierungs-Statthalter des Kantons Wallis. 

Develey, Doktor der Arzneykunft in Iferten. 

Von Diesbac von Liebegg, Mitglied der ehemaligen Ne 
gierung von Bern. 

Dittlinger, Präfident des Diftriftsgerichte Bern, 

Dorner, Lehrer der Mathematik in Bern, 


E. 


Edelſtein, Dekan zu Rapperswyl, Kanton Bern. 

Effinger, Profeſſor, Mitglied der ehemaligen Regierung 
von Bern. 

Egg von Rufen, Kepräfentant. 

Eggimann, Mitglied der Munizipalität in Bern. 

Engel, Gerichtsfchreiber in Twann. 

Bon Erlach von Spietz, chenialiger Rathsherr in Berti. 

Bon Erlach von Riggisberg, ehemaliges Mitalicd der Re⸗ 
gierung in Bern. 

Eſcher von Zuͤrich, Repraͤſentant. 

Stermann, Pfarrer zu Echwarjenbach, Kanten euiern. 
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Bürger 


B uͤrger 
F. 
Falk, vom Kanton Saͤntis, Senator. 
Fankhauſer von Burgdorf, Mitglied der Gerwaltungs- 
fammer in Bern. 
Farſchon, Alte Venner in Büren. 
Farſchon von Büren, Pfarrer in der Laumenen, Kanton 
Oberland. 
Feer, Regierungsſtatthalter des Kantons Aargau, in Arau. 
Fellenberg von Wylhof. 
Fellenberg, Praͤſident der Verwaltungskammer des Rats 
tons Bern, Mitglied der ehemaligen Regierung in Ber. 
Sinsler, von Zürich, ehemaliger Finanzminiſter, ist Mit 
glied des Vollziehungs⸗Rathes. 
Fiſcher, Negierungsfatthälter des Kantons Oberland. 
Fiſcher, Pfarrer in Degerfelden. 
Fiſcher, Chef des Buͤreau des Miniſters der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften. 
Don Fluͤe von Saxlen, Senator. 
Fontaine, Präfident des Erziehungsraths in Freyburg: 
Srifchina, ehemaliger Seckelmeifter der Republik Bern, 
ist Prafident des Vollziehungs-Rathes. 
Friſ ching von Ruͤmmligen, Mitglied der ehemaligen Re⸗ 
gierung von Bern. 
Friſching von Wyl, zu Kirchdorf, Mitglied der ehema⸗ 
ligen Regierung in Bern. 
Froͤhlich, Gerber in Brugg. 
Fuchs, vom Kanton Linth, Senator. 
Funk, Salpeterverwalter in Bern, 
a: 
Sa mann, Buchdrucker in Solothurn. 
Gaudard und Leuenberger, Negoeianten in Bern, 
Gaudard, Friedrich) Negociant. 


x ) 
Buͤrger | 
Beßner, Buchhändfer und Nationalbuchdrucer. 
Gmüer von Schänis, Kanton Linth, Repräfentant. 
Graf, von Bern, Obrift und Bataillons » Chef. 
Bon Graffenried von Bern, Repräfentant. 
Bon Graffenried von Buraifein, nn. der che 
maligen Negierung in Bern. ! 
Grimm, M. D. in Burgdorf. 
Gruber, Forſtmeiſter. 
Gfchmwend, ehemaliger Hofrath beym Fürft von Et. Gallen, 
itzt Mitglied des Vollziehungs-Rathes. 
Spfendörfer von Bafel, Mitglied des oberften Gerichte 
hofes. 
9. 
Häfliger, Pfarrer in Hochdorf, Kanton Luzern. 
Häfliger, Pfarrverwalter in Wertenkein, Kanten Luzern. 
Haller, Banquier in Bern, 
Haller, Earl Ludwig. 
Hartmann, Sekretär der Verwaltungsfammer in SE 
Ballen, 3 Eremplare. 
Hartmann, M. D. in Bern. 
Hausmwirth, Hfentlicyer Ankläger im Kanton Oberland. 
3 Eremplare, 
’ Hegslin von Zug, Senator, 
Herrmann, Dr. Juris in Bern. 
Syerzog von Effingen, Repräfentant und BEER 
miffär bey der Rheinarmee. 
Heß, Antiftes der Kirche in Zürich. 
Hofmann, Redartions- Sekretär beym Vollziehungs⸗Aus⸗ 
ſchuß. —— 
Hopf, Pfarrer in Oberwyl, Kanton Oberland. 
Hortin, Artillerie-Maior und Quartier⸗Chef in Bern. 


( x ) 

Bürger 

Hortin von Walperswyl, in Bern. 

Hottinger, Profeſſor in Zuͤrich. 

Huber von Baſel, Repraͤſentant. 

Huber, Geheimer Rath in Stuttgard. 

Huͤrner, ehemaliger Chef des Buͤreau des —— Ge⸗ 
richtshofes. 

Hüuͤrner von hun, Pfarrer in Sanen, Kanten Deere 

| J. — 

Jenner, Miniſter der helvetiſchen Reyublit in — 

Jenner, Alt-Landvogt von Grandſon, Mitglied: der 
maligen Regierung. 

Jenner, Alt- Landvogt von Sumiswald, Mitglied der 4 
maligen Regierung. | 

Senner von Worblaufen, Alt - Landvogt von Koͤnitz, Mit 
glied der ehemaligen Regierung, und Mitglied der Ber» 
waltungsfammer in Bern. * 

JZenner, Alt⸗Landvogt vpn SaniE, Mitglied: der m 
ligen Regiekimg::' 
Jenner, GSecretär der Verwaltungskammer, chemaliger & 
felfchreiber und Mitglied der chemaligen Regierung. 

Imhoof, Pfarrer zu Ligerz, im Kanton Bern, 

Imhoof, Pfarrer zu Trub, Kanton Bern. 

$mboof, M.D. Älter, in Aarau. 

In der Matt, aus dem Kanton Wallis, Nepräfentant. 

Joneli, chemäliger Statthalter. des Kantons Oberland. 

Konquiere von Bern, Advotat. 

Keller, von Schaffhauſen, *— — 

Kirchberger von Gevaur, —* der — Re 
gierung von Bern.‘ 2, 

Koͤ hli (Abraham ) von Biel, — 


( x ) 
Bürger 
Koch von Thun, Kanton Oberland, neyritcitaum— 
König, Pfarrer in Burgdorf. | 
König, Kunftmaler in Interlacken. 
Kubli, vom Kanton Linth, Senator, 
Küchler, Pfarrer zu Doplifchwand, Kanten Luzern, 
Kubn von Bern, Repraͤſentant. 
Küenzli, vom Kanton Gentis, Senator. 


8. | 
Laharpe, gewefener Direktor der heivetifchen Republik. 
Langhans von Bern, Cammerer in Schüpfen, Kanton 

* Bern. | 
Lauterburg, Pfarrer in der Lengg, Kanton Oberland, 
gauterburg, Vater, von Bern, | 
geemann von Langnau, Arzt, = Exemplare. 
Legler von Schwanden, Kanton Linth, Nepräfentant. 
Lew, Pfarrer zu Meyficch, Kanton. Bern. 
Litterarifche Sefellichaft in Luzern. 
Luüthard yon Bern, Dr. Juris, Senator. 
Küthard von. Bern, Kantons» Obereinnehmer. 
Luͤthi von Langnau, Genator, 

M. 

Manuel, gewefener Rathsherr der ehemaligen Regierung 

von Bern. 
Maffe, Pfarrer zu ———— im Bastei ERROR 
Matty von Samen, Kanton Oberland, Repraͤſentant. 
Man von Schadau, im, Büreau des Minifters des Innern. 
May (Fr. Ludwig) von Schöftland , Mitglied der ehemali- 

gen Regierung. Ä 
May (Gottlieb): von Chierachern , Major ‚, gewefenes mit⸗ 

glied der ebemaligen Reglerung. 

DM ei 6 von Zurich, Maiov bey der Wache der oberſten Gewalten. 


- 


2 
Bürger | 
Mesmer von Bern, Advokat, gemefener öffentlicher A 
fläger. 
Meyer von Arau, Senator. 
Meyer von Arbon, Kanton Thurgau, Repräfentant. 
Meyer, Kupferftecher in Zürich. 
Meyer von Schauenfee, Kanton Luzern, Juſtizminiſter. 
Michel von Bonigen, Kanton Oberland, Repräfentant, 
Mittelholzer, vom Kanton Säntis, Senator. 
DMorell, Apotheker in Bern. 
Mofer, von Herzogenbuchſee, Kanton Bern, Mitglied der 
Verwaltungsfammer. 
Mofer, Sekretär am Poſtamt. 
Mouffon, General» Sefretär der helvetiſchen Republik, 
Bon Mülinen, gewefener Schultheiß der Republit Bern. 
Bon Mülinen von Hofketten, Hauptmann, Mitglied der 
ehemaligen Regierung, 
Müller, (Iofeph Anton) geweſener Unterftattbalter in 
Altorf. | 
Müller, Pfarrer in Amriſchwyl, Kanton Saͤntis. 
Müller, Profefor in Schaffbaufen, 
Müller, Commiſſaͤr in Nidau. 
Münger von Schüpfen, Kanton Bern, Senator. 
VBonMuraltvon Zurich, Archivar beym Vollziehungsrath. 
Nägeli, Pfarrer in Wezikon, Kanton Zürich. 
Nekker, in Copper, Kanton Leman, — Finanzmi⸗ 
niſter in Frankreich. 
Noͤthiger, Pfarrer in Meſſen, Kanton Solothurn. 
Noͤthiger, Pfarrer zu Lauſanne, Kanton Leman. 5” 
O. A * 
Obouſſier, Mitglied der Finanz⸗Commiſſion. 


( XV) 
Bürger 
Och s ner (Meinhard) Pfarrer zu Einfiedeln, 
Oth von Bern, Sekretär der Verwaltungsfanmer. 
P. 
Pagan, Alt⸗Landſchreiber von Nidau. 
Pfander von Belp, Mitglied der Verwaltungskammer in 
Bern. 
vpfeffel, in Colmar. 
Pfyffer von Luzern, Senator, 
Pichon, Gefchäftsteäger der fraͤnkiſchen Republik, in Bern, 
Polier, Kegierungsfatthalter des Kantons Leman. 
Probſt, Diftriftsftarthalter des Bezirks Seeland, in Ins. 
ee 3 | 
Raͤzer, Pfarrer in Gampelen, Kanton Bern. 
Raͤzer, Lehrer der Mineralogie. 
Keding von Schwotz, Senator. 
Reinhard, Minifter der fränfifchen Republik in Bern. 
Mengger, Pfarrer in Wichtrach. 
Khan von Zürich, M. D., Senator, 
Mieter in Bern, Kunftmaler. 
Rifold, Profefor in Bern, 
Robert, KRegierungs- Commifiär bey der fränfifchen Kr. 
mee unter Maſſena. 
Moder, Provifor in Murten. 
Bon Koll, von Solothurn, Maior. 
Rothli von Lachen , Kanton Linth, Senator. 
Rothplez von Harau, Finanzminifter. 
Roz, Pfarrer in Schöftland, Kanton Yargan, 
* u ‚MA 
Galli, ehemaliger . Landichreiber in Aarberg. 
Eavary, von Freyburg/ Mitglied des Vollziehungsrathes. 
Scherer, Helfer zu Herzogenhuchſee, Kanton Bern, 


(xv) 
Bürger 
Scheider, Präfident des Kantonsgerichts in Stun. 
Scholl, M.D. in Laufanne, Ä 
Schifferli, von Chun, Med. Chir. Doct. , Oberfeld⸗ 
wundarzt. 
Schlumpf von Goßau, Kanton Santis, Repraͤſentant. 
Schmid, von Altdorf, Senator. 
Schmiel von Teſchen, Setretaͤr im Buͤreau des Kriegs 
Miniſters. 
Schneider von Surſee, Mitglied des oberſten Berichte. 
hofes. 
Schneider, Baumeiſter in Bern. | 
Schnell von Bafel, Präfivent des oberften Gerichtshofes, 
Schwaller, von Solothurn, Senator, 
Schweizer, Pfarrer in Embrach , Kanton Zürich. 
- Sinner von Elindi, Mitglied der ehemaligen Regierung. 
Sprüngli, Pfarrer in GSifelen, Kanton Bern, 
Sprüngli, Pfarrer in König, Kanton Bern. 
Sprüngli, Pfarrer von GStettlen, im Baumgarten bey 
Bern. 
Spruͤngli, Chef des Buͤreau des oberſten Gerichtsbofrs. 
Staͤheli, Dekan in Thun, .9:. 
Staͤhli, Pfarrer in Trachfelwald, Kanton Bern. 
Stalder von Eicholzmatt, Pfarrer. 
Stanz, Pfarrer in Kappelen, bey Bern, 
Stanz, (Em.) Negociant in Bern. 
Ste von Moosfeedorf, ehemaliger Oennal.@eteie » der 
helvetiſchen Republik. . oe 
Steck von Saunen, von Bern, Mitalied der ———— 
kammer, ehemaliges Mitglied der Regierung. ”.) 
Stephani, zweyter Delfer am-Münfter in Bern. - 
Gtettler, von Bern, Profeſſor in Bern. 
Stett le r/ 


( xvif ) 

Bürger. 

 Gtettler (Rud.) von Bern, Sekretär im Binamran, 

Stockar von Schafhaufen, Kepräfentant. 

Stock ar von Schaffhaufen, Oberrichter, 

Streder, Apotbefer in Nyon. 

Strupve, Profeffor in Lauſanne. 

Stuber von Bern, Dr. Juris, gewefener Unterflatthalter 

in Bern. 

Stucki, M. D. im Loele, Grafſchaft Neuenburg. 

Studer, Profeſſor in Bern. 

Studer, Difirifts-Sefretär in Steffisburg, Kanton Bern, 

Sulsberger in Kurzdorf, Sekretär des Erzichungs-Rathes 
im Kanton Thurgau. 

Suter, von Zofingen, Reptäfentant, 

Sybold, ventfcher Pfarrer in Aelen, Kanton Lean, 

| &. 

Zabim, aus dem Kanton Wallis, Repraͤſentant. 

Zhellung von Eourtelari, von Biel, ehemals Hauptmanı 
in hollaͤndiſchen Dienſten. 

TDhormann von Gerzenſee, von Bern, Mitglied der ehe— 
maligen Regierung von Bern. 

Zillier, von Bern, geweſener Regierungs-Statthalter, 
und Mitglied der ehemaligen Regierung in Bern. 

Dillmann, von Bern, öffentlicher Anklaͤger bey den ober⸗ 
fen Gerichtshof, Mitglied der —— Regierung von 
Bern. 

Zobler, von Zürich „Senator. 

Tralles, Profeſſor in Bern. 

Tribolet, von Bern, M. D. und Praͤftdent der Supplean⸗ 
ten am Kantonsgericht Bern. 

Oſcharner von Kehrſatz, geweſener Landvogt von Aelen, 
und Mitglied der dhanoliden Regierung von Bern. 
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( xynı ) 
Bürger 
Tſcharner, Obriſt, von Srutigen, ‚Mitglied der ebemali- 
‚gen Regierung von Bern. we 
Lfcharner, Profeſſor, Mitglied der ehemaligen Regierung 


von Bern. 
u. 
uſteri, von Zurich, Senator. 
V. 


Vetſch, von Werdenberg, Kanton Linth, Repraͤſentaut. 
Viſſaula, neben dem weiſſen Kreuz in Murten. 
| W. 

Wagner, Gymnaſiarcha in Bern. 

Wagner, GSpithalſchreiber in Bern. 

Walthard, Pfarrer in Muͤnſingen, Kanton Bern. 

Walthard, Geat Ludwig) Buchhaͤndler in Bern. 

Wasmer, Pfarrer in Radelfingen, Kanton Bern. 

Wattenwyl von Montelier und Montbenay, Mitglied’ der 
ehemaligen Regierung von Bern. 

Wegmann, von Zürich, Senator. 

Weit von Lucens, Generalmaior , Mitglied der ehemaligen 
Regierung von Bern. 

Mezel, Vrarrer in Oberwyl, Kanton Bern. 

Wild, von Bern, Salzdireftor in Ber, und Regierungs⸗ 
Commiſſaͤr im Wallis. / 

Wild von Noche, Archivarius des groffen Rathes, Mitglied 
der ehemaligen Negierung von Bern. 

Wildbolz, Dekan zu Jegenſtorf. 

Winter, Npothefer in Bern. 

WyE, Brarrer im Buchſee, Kanton Bern. 

Woyß, Pfarrer in Lauyen, Kanton Bern. 

Woyttenbach, Pfarrer zum H. Geiſt in Bern. 5 

Wöyttenbach, Gohann) Sefretär der Verwaltungskammer, 
Mitglied der ehemaligen Regierung von Bern. 


* 


(xXix) 
Buͤrger 
3. 
Zeender, Profeſſor in Bern. 
Zehender, Kunſtmaler in Bern. 
Ziegler, von Schaffhauſen, Senator. 
Zimmermann, von Brugg, Repraͤſentant. 
3ſchokke, Kegierungs-Commifjär in den Kantonen Wald⸗ 
ſtaͤtten, Lauis und Bellen. 


Buchhandlungen. 


Aarau. Berichthaus, 8 Exemplare. 
Baſel. Flick, Sohn, 8 Er 
Bern, Anton Ddhs, so Er. 
.e . .- LZypograpbifche Sefellfichaft, ı2 Er 
„+. Emanuel Haller, 12 Er. " 
Ruzern. Anich, Buchhändler, zo Er. 
Winterthur, Steinerfhbe Buhbandlung, 200 Ex. 
Zürich. Ziegler und Söhne, 24 Er. 

Die folgenden Abonnenten erfcheinen im zweyten Bande, 





Wer vorausbesahlt, erhält den Jahrgang um L. 12, 10s. 
oder 5 fächfifche Reichsthaler. 

Wer bloß unterzeichnet, um L. 15. 

Sonſt ift er netto L. ı8, oder das Heft 15 Baken, ) 
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(3X ) 
—— — — — —— — 


Inhalts⸗Verzeichniß des erſten Bandes. 





* 


Die roͤmiſchen Zahlen bedeuten das Heft. 





Seite 
Bie ermann (Kunſtmahler) Schilderung des Vier⸗ 
waldſtaͤtten ⸗ Sees ⸗ II. 54 
Dorner (Lehrer der Mathematik in Bern) Entwurf 
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Vorrede. 


Sa einige Zeit vor unſerer Staatsumaͤnderung und 
gleich nachher, fuͤhlte man lebhaft den Mangel einer litterari⸗ 
ſchen Anſtalt, vermittelſt welcher die aufgeklaͤrten Vater⸗ 
landsfreunde ihre Gedanken und Meynungen öffentlich mit 
theilen könnten. Die Folac war, daf ein groffer Theil der- 
felben gar nicht auftrat, fondern fich mit den beiten Vor: 
fägen in fich zurückziehen mußte; ein andter Theil aber 
ſuchte mit wahrer Vaterlandsliebe feine Mitbürger, jeden 
nach feinen Begriffen, über die gegenwärtige Ordnung der 
Dinge in Flugfchriften zu belehren, oder Bemerkungen un⸗ 
ter das Volt zu bringen: Da diefe Flugfchriften ale, ver: 
möge ihrer Auffern Einrichtung, gemeiniglich nur ephemes 
riſch find, entweder bloß für Freunde, oder nicht in bins 
hraͤnglicher Menge abgedruckt werden, und ſelten in allge; 
meinen Umlauf kommen; fo war die Folge, dag die mei- 
ften, befonders mehrere von vorzüglichem Werthe, entiveder 
gar nicht bekannt, oder aljobald vergriffen wurden (a), 
Diefes bewog den Herausgeber, unter der Bekanntmachung 
eines allaeınein helverifchen Magazins, zur Beförderung 
' der vaterländifchen Naturkunde und der damit verbundenen 
Cameral⸗ und Polizeywiſſenſchaften eine Anſtalt zu eroͤff⸗ 
nen, in welcher wuͤrdige Einzelſchriften aufgenommen, und 
in Verbindung mit andern von gleichem Werthe geſam— 
melt und der Nachwelt erhalten werden könnten. Man 
nahm dieſe Ankündigung mit Wohlgefallen auf, jedoch 
bemerkte man ziemlich allgemein, dag es beffer wäre, diefes 
Unternehmen zu theilen, die Naturkunde mit ihren Folge: 


— 





| (a) Ein befannter Schriftſteller ſammelt wirklich eine Auswahl 

der vorzuͤglichſten, und wird ſolche mit Bemerkungen beglei⸗ 

tet, unter verſchiednen Rubriken/ als Beyträge sur hel⸗ 
vetiſchen Monathſchrift herausgeben. 
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wiſſenſchaften, welche immer ausgedehntere Aufläge ver⸗ 
anlaſſen, in einem beſondern Werke des Jahrs u 2—3 _ 
Bänden zu bearbeiten und hingegen im einer den isigen 
Bedürfniffen angemeffenen periodifchen Schrift, das Roth⸗ 
wendige gefchwinder bekannt zu machen. . Diefe Winke 
waren zu einleuchtend, um diefelben nicht alfobald zu be⸗ 
folgen, und fo entftand der Plan der heivetifchen Monath⸗ 
fchrift. Gleich nachher entwarf der wuͤrdige Zſchokke in 
Luzern einen ähnlichen Plan. Da er an Ort und Stelle, 
da cr mit den würdigften Helvetiern, von welchen wir auch 
mehrere unter unfere Freunde zu zahlen, das Gluͤck has 
ben, enge verbunden ift, fo werden wir mit dem Willen 
auch die Krafte vereinigen, nichts ald Gutes und Vortreff- 
liches zu Tiefen. Ferne fey daher von uns jeder Keim 
von Eiferfucht! Es liegt für alle Stoff genug vorhanden. 
Wir haben zivar einen Zweck: bruͤderliche Belehrung 
und Berichtigung ; gehen wir von verfchiedenen Seiten oder 
Gefichtöpunften aus, fo haben wir doch nur einen Mits 
telpunkt, wohin alle unfere Bemühungen hinwirken fol 
len — das wahre Wohl des Baterlandes. 

Strenge Gerechtigkeit: und Wahrheitliede wird immer 
sinfer Leiter feyn. Wir werden das Syſtem der Dligar: 
hie immer befämpfen, uns aber an £einer Perfon ver: 
areifen; wir werden dad Edle und Erhabne, das Vers 
nunftmäffige und Gerechte unferer neuen Verfaffung von. 
allen Seiten durch alle mögliche, immer aber erlaubte, 
Mittel auszubreiten , zu verdeutlichen, zu enpfehlen und 
zu beweifen ſuchen, allein niemahls der Demagogie fröh- 
nen. Wir werden das Gute hervorziehen, unter welcher 
Hülle es verborgen feye: alt oder neu, in welche Form es 
auch eingekleidet werde; wir werden aber auch das Schlech⸗ 
te und Falfche, unter welcher Larve es verſteckt feyn möge, 
aufdeden, und in feiner Abfcheulichkeit darftellen, 

Diefes find unfere Grundfäge ; die Art, wie wir fie aus⸗ 
führen werden, wird auf Vernunft, Bruderliche, freund: 
fchaftliche Borftelungen , Sanftmuth und oft. auf zutrauli- 
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ches Bitten gegruͤndet ſeyn. Nur der Gerechte, nur der 
Vernuͤnftige kann und wird wirklich eigentlich frey ſeyn; 
der Leidenſchaftliche, der Unvernuͤnftige niemahls. Go mie, 
ſener bey jeder Gelegenheit den Bernunftgründen Gehör gibt, 
fo bleibt diefer ewig ein. Sklav, entweder feiner Leidenfchaft, 
oder der durch jeinen Unfinn fich zugezogenen übfen Folgen. 

Haß, Groll, Feindfchaft, Partheygeift, Perfonalität und 
Fehdefucht ſeyen daher ewig von Diefer. Anftalt verbannt. 
Wir haben feit und auch. kurz vor unferer Staatsumaͤnde⸗ 
rung genug die Erfahrung gemacht, daß Helvetien unter 
feinen Einwohnern viele rechtfchaffene Männer zählt, wel: 
che and Hang zum Alten, aus Folge einer dahin abges 
weten Erziehung, aus Gewohnheit, aus Gefühl eines 
big itzt genoffenen Wohlſtandes, aus Beforanif denſel⸗ 
ben zu verlieren, aus Empfindlichkeit, vieles deſſelben 
wirklich, mehrere auch denfelben ganz, umd mit ihm die 
Ausficht des Gluͤcks ihrer Familien, nad) ihren Begriffen 
verlohren zu haben, aus Mangel an Kenntniß aus falfcher 
Beforgniß, oder Hoffnung keinen warmen oder thätigen Ans 
theil an der neuen Ordnung der Dinge nehmen ; hingegen 
dennoch alle Laften willig tragen, mit Gelaffenheit fich in ihr 
Schickſal ergeben, mit Genauigkeit den neuen Gefegen und 
Drdnungen gehorchen, alten Antheil an Contrerevolution vers 
abfcheuen, fich. ganz leidend (passiv) und ruhig verhalten. . 

Sollte es nicht ein Berdienft ſeyn, diefe würdige Klaffe 
Staatsbürger, „deren Abneigung in Vorurtheilen und nicht 
im Charakter liegt, durech Vernunftgründe, durch fanfte Be 
Ichrungen und Borftellungen, durch Eintreten und Erörte: 
sungen. ihrer Grunde dem Vaterlande volllommen zu ge: 
winnen? Diejes fol zum wenigſten eine der wichtigften Be 
muͤhungen ſeyn, welchen. wir und widmen; werden! 

Bey der Herausgabe dieſes erften Heftes haben wir den 
Lefer nur um zwey Dinge zu bitten; erftlich ung nicht nach 
einzelnen oder den erften Heften, fondern nach dem Ganzen 
eined Bandes zu beurtheilen, und zweytens und auf unfer 
Wort zu glauben, daß der zweyte und dritte Auffaß ung direkte 

“2 


IV. : 


find zum Einruͤcken, und von uns dem Drude. übergeben 
worden, che und bekannt war, Daß folche im ſchweizeriſchen 
Republifaner abgedruckt waren, Indeſſen haben fich Die 
würdigen Berfaffer gegen uns vollflommen. gerechtfertiaet. 

- Bey diefer Gelegenheit zeigen wir endlich noch unfern 
Lefern an, dag wir bey der Entwerfung und Einrichtung 
dieſer periodifchen Schrift nicht bloß auf unfer Vaterland, 
fondern auf unfere, ums. in fo vieler Rückficht nahe ver 
wandte Brüder in Deutfchland gerechnet haben. - Diefe 
werden mit fo vielem, im Schönen: und Haͤßlichen, Mes 
bertriebenen, Schiefen, Ueberfpannten, Falfchen und Ver⸗ 
ftellten, unfer Baterfand betreffend, heimgeſucht, daß es 
Denfelben eben forangenehm feyn wird, . Wahrheit zu ver- 
nehmen, als ung, nicht verkannt zu werden. Wir werden ung 
alfo diefen Freunden darftellen, wie wir find, mit allem Guten 
undFehlerhaften, ung Dadurch in den Fall fersen, Belehrungen 
zu erhalten, oder im Guten fortzufchreiten, und auf dieſem 
Wege unfere Kenntniffe zu vermehren. E8 haben fich Daher 
mehrere verdienftoolle deutſche Gelehrte verbunden, an dieſer 
Monathfchrift thätigen Antheil zu nehmen, und diefelbe Durch 
ausgezeichnete Beyträge zu unterflütsen. Damit aber das Aus⸗ 
land die edle Tendenz unferer Regierung zum fittlichen Wohl 
unferes Baterlandesin ihrer Wahrheit feibft einfehe und 
entwickeln könne; fo haben wir ums entfchloffen, jedem Hefte 
einen Anhang beyzufügen, welcher die wichtigften Direftorial- 
befchlüffe und Minifterialfchreiben, in fo weit folche auf den 
Zweck diefer Monathfchrift Beziehung haben, enthalten foll, 
Um jedem Vorwurfe über diefen Gegenftand vorzubengen, 
hat die Verlagshandlung fich auferlegt, feinen heiveti 
{chen Mitbürger diefen Anhang bezahlen zu laffen, fons 
dern fie gibt denfelben jedesmal unentgeldlich mit, 

Bern,’ den zıten März 1799. Ä 
D. Höpfner, 
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Einleitung. 





Won es wahr iſt, was man ſp oſt fagen hört daß 
die Menſchheit in Revolutionen mit beſchleunigter Schnel⸗ 
ligkeit vorwaͤrts ruͤcke, daß wir in den letzten zehn Jahren 
Jahrhunderte durchgelebt haben: ſo iſt es wenigſtens eben 
fo möglich, daß ‚durch den regelloſen Bang einer Revofü- - 
tion die Menſchheit zurücgedrangt werde, und daf es ihr 
‚eben im reijjenden Strudel der in einander wogenden, ein⸗ 
ander verſchlingenden Begebenheiten an iener Ueberlegungs⸗ 
kraft fehlen muͤſſe, welche noͤthig it, um durch Erfahrung 
weiſer und beffer zu werden. 

Das Schidfal einer Staatsveränderung hängt zum Theil 
‚bon den-Umftänden ab, unter welchen fie einfällt, aber in- 
fonderheit von dem Geiſte, der fich ihres Ganges bemächtigt. 
Aeuſſerſt felten find jene in unferer Gewalt , fie werden ing- 
gemein durch Naturmechanigmus, d. h. durch das noth- 
iwendige Zufammemvirken Aufferer Kräfte herbeygeführt; 
was den Revohitionsgang felbit und die Richtung deſſelben 
betrifft: ſo entſteht in Anſehung deſſelben unvermeidlich ein 
langer und hartnaͤckiger Kampf zwiſchen zwey feindlichen 
Mächten, der. Bernunft und Leidenfchaft, von wel⸗ 
chen beide ſich die Obergewalt anmaſſen, jene mit Gruͤn⸗ 
den, dieſe mit Kuͤnſten und Mitteln. Von dem Ent: 
Aſcheid diefes Wertfireit3 wird das Loos der Völker abhan⸗ 
gen; das Gluͤck oder Ungluͤck der Nachwelt werden die Eh⸗ 
ren⸗ oder Schandſaͤulen ſeyn, welche das gerechte Schickſal 
dem Siege oder der Niederlage des beſſern Theils der ge⸗ 

genwaͤrtigen Menſchheit fegen wird, 
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Ihr Maͤnner, die Ihr an der Spitze unſerer und jeder 
andern Revolution ſteht, das Loos der gegenwaͤrtigen und 
der kuͤnftigen Geſchlechter ſchwebet in Euren Haͤnden. Eure 
Stellung iſt von der gewoͤhnlicher Geſetzgeber und ordentli⸗ 
cher Magiſtrate in ruhigen eingerichteten Verfaſſungen merk— 
lich verſchieden. Dieſe find nur da, um das vorhandene 
Staatsgebaude zu unterhalten, das bereits in Bewegung 
geſetzte Triebwerk im Gange zu erhalten; ihre Verbre— 
chen, die immer nut örtlich und vorübergehend find, find 
Kleinigkeiten im Vergleich mit Euren unfcheinbarften in's 
Allgemeine und bis in die fpätefte Zukunft eingreifenden 
Verſehen. hr folt nicht blog die Erhalter einer wirkli⸗ 
chen, ſondern die Erſchaffer einer neuen Ordnung der Din⸗ 
ge ſeyn; von Euch erwartet das Vaterland nicht nur die 
Verwaltung feiner öffentlichen Angelegenheiten, ſondern feine 
Palingenefie, feine Wicdererwerfung zu einen neuen glüds 
lichern Dafeyn. 

Heil dem Manne, der die ganze Erhabenheit feiner Be— 
ſtimmung in feinem Bufen trägt! aber wehe dem, Der zu 
engherzig und zu Eurzfichtig wäre, um dem Hohen Rufe 
des Vaterlandes das Opfer feiner Eleinlichen momentanen, 
feibftifchen Leidenfchaften zu bringen! Ihr Dafeyn auf 
dem Schauplate des öffentlichen Wirkungskreiſes ift Die Er- 
feheinung eines Augenblicks; ihr Einfluß ein amvertrautes 
perantiwortliches Gut; ihr Souverain dag Volk, und ihr 
Gefes der wahre freye Wille deffelben; ihr Richter die ganze 
aufgeklärte und rechtfchaffene Welt. Wenn diefe auch jet 
zum Schweigen gebracht werden koͤnnte: fo kann fie 
doch am Schen nicht gehindert werden, umd einft, umd 
bald wird fich ihre Stimme, wie die des fchlafenden Ge— 
wiſſens, defto lauter, deſto nachdruͤcklicher, zum Segen Oder 
zum Fluch, über Euch und Eure ſpaͤtern Enkel erheben.“ 


| rk 
Dieſe Folge ift unausbleiblich ; aber die Pfichten felbft 
ſind fo ſchwierig, mie jene Folge umabfehlich. . Ein revolu⸗ 

tionirter Staat gleichet einem Haufe im Brande, aus wel 
chen der Eigenthuͤmer entfohen iſt, und zu welchen fich, 
unter dem Vorwande der Rettung, jeder Boͤſewicht mit der 
Abſicht zu rauben herbeydrängt. Vorerſt wird der Unge⸗ 
ſtuͤmſte, der Zudringlichfte der Meiſter, und er bleibt es 
defto länger, je gröffer, ie dauerhafter die Unordnung ift. 
Wenn die Boligey bey einem folchen Brande, wenn die Ver⸗ 
nunft bey einer Staatsumwaͤlzung nicht zur rechten Zeit, 
nicht mir dem erforderlichen Nachdrucke in's Mittel tritt: fo 
wird indeß das Unglück vollendet ; iede fpätere Bemuͤhung 
ift 'eitel, der Staat ift wie das Haus eine öde, an allen Huͤlfs⸗ 
quellen erfchöpfte,, in allen feinen Kräften und Fugen zer 
ſtoͤrte Brandftätte voll grauſen Schuttes und klaͤglicher Ver⸗ 
heerung. | 

Dieſes Beyfpiel, fo treffend es übriaend feyn mag, zeigt 
uns Doch die unermeßlichen Schwierigkeiten einer Staatsum⸗ 
waͤlzung nur an einem unendlich veriüngten Maßſtabe. 
Es können dabey Umſtaͤnde eintreten, und das ift befonders 
der Fall unfers Zeitalters, wodurch der Knote fo verwidelt, 
fo. gefehnürt wird, dag nur ein Gott ihn zu löfen vermag. 
- Die ewige Vorficht, deren Wege fo gar nicht find, wie 
unfere Wege, wollte es nicht, daß in unfern Zeiten gerade 
die einzige Revolution gelänge, die ganz das Werk der Ber 
nunft war; aus der freyen unerkünftelten Uebereinflimmung 
des allgemeinen Willens hervorging, Die ohne Sprung Durch 
den naͤchſten aber wichtigen Schritt ein Eunftiges unauf: 
haltſames Fortrücken iu wirklichen Menſchenzwecken vor: 
bereitete. 

Alle übrige Revolutionen erfolgten entweder in miugrot 
ſen und verdorbenen Menſchenmaſſen, als daß irgend eine 
Menſchenkraft vermoͤgend geweſen waͤre, ihren Lauf zu 


vrıır 


bändigen, ihm unter der Herrfchaft der Freyheit zu zügeln. 
Dder der Stoß, dee von da aus auf andere Eleinere Stads 
sen geſchah, war naͤchſtdem, daß er von auffen kam, zu 
gewaltſam, er traf fie unvermuthet, geiff und wuͤhlte zu 
tief, übereilte alles zu raſch; diefe Völker fahen fich umge: 
‚wandelt, konſtituirt, beherrfcht, bevor fie noch, das Bedinfs 
niß einer folchen Veränderung gefühlt, ihre neue ‚Ordnung 
überfehen, vielweniger überdacht hatten. Ä 

Die aus einer folchen Umkehrung der Dinge unmittelbar 
bervorgehende Ordnung kann alfo unmöglich jene verbeſſer⸗ 
te, vernunftmäffige Verfaſſung ſeyn, weiche der Zweck aller 
Revolutionen ſeyn fol, und auch der angebliche Zweck aller 
unſrer Revolutionen ift. Nein, diefer beglücktere, Diefer fo 
aligemein herbeygewuͤnſchte Zuftand der Dinge kann, wie 
Erhard fagt und Kant wiederhohlt, einzig das Werk der 
Evolution, einer ruhig überlegenden und weislich ord— 
nenden Reform fen, 

Eine Revolution iſt, wer kann es laͤugnen? ein Uebel, 
eines der größten Uebel, welches eine Generation treffen kann 
Sie wird ein nothwendiges Hebel, wenn der in der 
porhergehenden Verfaffung liegenden Tendenz zum Schlim⸗ 
mern nicht anders abgeholfen werden konnte; fie wird ein 
in feinen Folgen wohlthätiges Webel, wenn dadurch 

eine Reform der Conftitution, und eine Reduction derſelben 
auf die natürlichen Menfchenvechte veranlaft und bewirkt 
werden kann. | 

Wäre es alfo nicht eine ungereimte, und mehr als defpo- 
tifche Forderung an einen feiner Vernunft mächtigen Men: 
fchen, daß er die Revolution ald Revolution , das beift, 
Daß er Das Uebel lieben folle, weil es ein Uebel ift, Rein, 
nicht diefe an fich, nur ihre Beweggründe und Zwecke kön: 
nen dem rechtlichen Manne und dem Vaterlandliebenden 
Bürger ein Gegenſtand der Billigung feyn. 


IX 
- Sobald die Umwaͤlzung etwas mehr als Mittel ift;fobald 
fie ein fort oder auch nur ein lange Dauernder Zuftand ſeyn 
fol ; ſo muß fie das Grab'des Vaterlands, der Menfchheit 
in derſelben, und ſelbſt deren werden, die an ihrer Verlän- 
gerung, Verewigung arbeiten. Hin ſind dann alle die ſchoͤ⸗ 
nen Ausſichten in rechtlichere und begluͤcktere Zeiten, die 
man uns im fernen Proſpekte unſers Repolutionsgemaͤldes 
zeiget. Jemehr die Epoche der Umkehrung verlaͤngert wird, 
je mehr man mit der Wiedexherſtellung des verſprochenen 
Beſſern zoͤgert, je mehr Hinderniſſe man aufſucht, je weiter 
man die unnoͤthige Zerſtoͤrung ausdehnt, je oͤſter die -wes 
ſentlichſten, dringlichſten Staatsbeduͤrfniſſe neben den For⸗ 
derungen perſoͤnlicher Leidenſchaften vertaget werden, je oͤf⸗ 
ter Die Stimme der Vernunſt im Tumulte wild und unſitt⸗ 
fich aufdraufender Affekte verfiumnmen muß, je ‚mehr Bor 
waͤnde man fischt, bald einzelne Bürger, bald ganze Klaffen 
und Stände, bald Städte und Gegenden dem fiurmenden 
Revolutionsgenius aufzuopfern: deſto mehr entfernen ſich die 
Hoffnungen, wegen welcher wir die Revolution lieben konn⸗ 
ten, aus unſerm Geſichtskreiſe, deſto unwahrſcheinlicher wird 
die Erwartung eines beſſern Zuſtandes und deſto verdaͤchti⸗ 
ger die Redlichkeit derer, die ſie verſprochen; deſto unwieder⸗ 
bringlicher iſt der Verluſt dieſer in der eigentlichen Bedeu . 
tung goldnen Zeit, da fie mit dem Golde, das iſt, mit dem 
Schweiffe der Nation aufgewogen werden muß, und aufge: 
wogen wird, um zur möglichft fchleunigen Beendigung dei 
revolutionaͤren Uebergangs genügt zu werden. 
+. Wir glauben der Verficherung unfter Schönen, wenn fe 
uns im Vertrauen fagen, daß ihnen feine Liebhaber uner⸗ 
träglicher feyen, ald die es gar gu fehr ſind. Denn wir hal- 
ten. Dafür, dag auch ‚die Revolution keine gröffern und- 
gefährlichern Feinde habe, ale m: 9er zu eifri⸗ 
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gen Freunde: jene Männer, die darin nicht He Ord⸗ 
nung, fondern die Unordnung, hicht: Die Geſetzlichkeit, fondern 
bie Gefeklofigkeit:, nicht die Rechte, nicht das Gluͤck des 
Staats, fondern Sättigung ihrer Eleinlichen, elenden, per 
fönlichen Reidenfchaften fuchen. Denn in der That find dieſe 
es, welche den vormahligen Zuftand erwuͤnſchbar, den Auf 
blick uber die Zukunft beunruhigend, das Gegemwärtige 
Yäftig, die Revolution verhaßt, und ihr Gelingen, fo viel an 
ihnen ift, unmöglich machen. . Ä 

Man fage, was ınan will, es ift um das Gelingen einer 
Revolution allemahl eine mißliche Sache, wofern es der Ver⸗ 
nunft und Rechtſchaffenheit nicht gelingt, fie der Allgewalt 
des zweckloſen Zufalls, den Händen der Unwiſſenheit und 
der Bosheit zu entwinden, ihren Lauf Durch fichere Geftade 
einzudämınen. 

Das aber ift freylich Fein fo ganz leichtes Unternehmen. 
Wi: oft ift Europa nicht fchon Zeuge des furchtbaren Kam 
pfes zwiſchen Licht und Finfternig, zwifchen Vernunft und 
Reidenfchaft, zwifchen unbefangner Rechtfchaffenbeit und bis 
zum Erftaunen thätiger und fchlauer Gewaltthätigkeit gewe⸗ 
fen? Möge die himmliſche Vorſicht unferm Zeitalter alfe 
fernern Benfpiele diefer Art erfparen! Möge Helvetiens Ge 
nius auch über unferer Revolution ſchweben, daß ſie ja nicht 
duch Enechtifche Nachahinung zum elenden Nachfpiel jener 
groſſen, aber lehrreichen und ivarnenden Revolution werde! 

Und wahrlich für ein kleines, freyes, religiofes, glückliches 
Volk kann das Fortrücden von der bürgerlichen zur pofiti- 
fchen Frenheit, und von einer etwas unvollkommnern zu ck 
ner vollkommnern vepublikanifchen Form unmoͤglich ſehr 
ſchwierig ſeyn, wenn es nicht abſichtlich dazu gemacht wird. 

Es fordert, und nun als Souverain von ſeinen beauf— 
trageten Stellvertretern fordert es mit deſto groͤſſerem Rech⸗ 
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+, Sicherſtellung des fittlichen, ruhigen, wirthfchaftlichen 
Bürgers gegen die uͤberhandnehmende Frechheit der Schwel⸗ 
ger, Müffigganger und revolutionaͤren Ruheſtoͤrer; Sicher: 
heit des Baterlandes gegen die hoch⸗ und- hohltönenden 
£osmopolitifchen Grundfäke; Sicherheit gegen alle, unter 
“Den Schein der Einheit und Sfeichheit zu verfuchende Ein: 
griffe in’8 Privat Gemein: Armen: und Kircheneigenthum: 
denn ſo mie es jeder Haushaltung zukoͤmmt, ihr erfpar- 
‘tes oder ererbtes Eigenthum zu verwalten, zu genieffen, 
und zum Beften ihrer Kinder anzulegen: fo betrachtet 
jede einzelne Gemeinde die wohlthätige- Verwaltung ihres 
ſelbſtgeſchoſſenen oder felbfterfparten Eigenthums, und die 
väterliche Selbſtverpflegung ihrer angehörigen Armen, als 
‚den wefentlichften unverleßbarften Vorzug ihrer bürgerlichen 
und fittlichen Freyheit; es fordert die Erhaltung aller gut: 
bergebrachten Uebungen, Einrichtungen, Sitten, Gewohn 
beiten und Vorftellungsarten, die mit der Vernunft und 
dem natürlichen Rechte vereinbar find, und deren Inbegriff 
eigentlich Vaterland Heißt, mit zu Erhaltung, nicht Ber: 
nichtung des Vaterlandes; es verlangt, da feine Religion, 
die ihm heilig ift, auch feinen Repräfentanten ehrwuͤrdig fey, 
wuͤnſcht ihnen ftatt jener Philofophie, deren Verheerungeh 
es fieht, das Ehriftenthum, deffen Segen es ſchon lange genof- 
fen hat; es Eennt Keinen füffern, ehrfurchts⸗ und liebevol⸗ 
leren Nahmen, womit es ſich ſeinen Regenten zu naͤhern 
wuͤnſcht, als den fuͤr das Herz ſo viel bedeutenden Nahmen 
einer chriſtlichen Obrigkeit. So ein phyfifch- und 
morafifchgefundes Volk, das nicht aus Depotismus in die 
Anarchie hinüber waället; fondern nur von einer Stufe der 
Freyheit zur andern hinanklimmt, fan unmöglich ſchwer 
zu oraanifiren und zu regieren feyn. Ye fanfter Diefer Meber- 
gang wird, je weniger man, unter dem Vorwande der Aus: 
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rottung alter Borurtheile, feine Angewöhnungen, feine Bes 
griffe von Recht und Freyheit kraͤnkt: defto folgfamer wird 
es in das neue Geleis einlenken, und der ehrenvolle Lauf zum 
fchönen Ziele erhoͤheter Voltswuͤrde ur Vogl 
beginnen, 

Bittere Klagen uber die iggeiffe in FR gef Anfängen 
zu machen, würde freylich nicht. von- Patriotismus, nicht 
einmahl von Billigfeit zeugen. Durch»den Drang der: Um⸗ 
fände, Durch den-rafchen ‚gewaltfamen Gang unferer. Une 
wälzungen nahmen wir in den meiften Urverfammiungen Ä 
die nicht ‚von. und entworfene: Conftitution ununterfucht, 
ſelbſt ungelefen an; Die Wahlmaͤnner wurden in vielen Ge⸗ 
genden erwaͤhlt, ohne dag man wußte, wozu; ſie wählten, 
ohne zu wiſſen wen; Diefe Repräfentanten des Volkswillens 
bildeten. fich- zu Behoͤrden und Räthen ohne weitere Bevoll⸗ 
mächtigung, ‚ohne Inſtruktionen ohne Beſtimmung ihres 
Auftrags. Denkt man-fich zu allen dieſen Umftänden das 

fehnele Verſchwinden der öffentlichen ‚Gelder, die Erſchoͤ— 
pfung unferer ‚Magazine aller Art, die aufferordentli- 
chen Contributionen, das Daſeyn und den immerwähren- 
den Durchmarſch freinder Truppen, unſern Eroberungszu— 
ſtand bis zur Abſchlieſſung unſerer Allianz und die unge— 
woͤhnliche unvermeidliche Gaͤhrung der Gemuͤther, bey einer 
ſolchen Umkehrung: fo muͤſſen wir den Männern, welche 
ſich mitten in dieſem furchtbaren Sturme an der Spike be: 
fanden, Dank für das viele Gute wiſſen, was doch bereits 
geſchehen ift, und fie in Anfehung- deffen; was nicht gefche: 
‚ben Eonnte, oder — follte, vechtfertigen. Daß wir eine 
mangelhafte Berfaffung , eine unvollfommene Volksvertre⸗ 
tung, eine unvegulirte Verwaltung haben, ift das Werk der 
Umſtaͤnde; daß wir aber das alles haben, und dadurch den 
Graͤueln den Anarchie fo glücklich entnommen worden find, 
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dieß iſt das Werk der Menſchen, die: es und gaben, der 
Menſchen, die es annahmen, und derer, die ſeither den groͤßt⸗ 
möglichen Vortheil daraus herzuleiten bemüht geweſen find, 

Aber num iſt's Zeit, dag wir das, was ſeyn und wer⸗ 
den ſoll, ſorgfaͤltig von dem ſcheiden, was iſt; daß wir 
unter der Beguͤnſtigung des vorhandenen Aufgeruͤſts an den 
Bau ſelbſt gehn, und aus der wirklichen Ordnung, 
dem Produkte des Zufalls und der Verumſtaͤndung, eine 
Ordnung des Rechts, das Produkt der Bernunft,aug 
dem Voraͤbergebenden das Sletbende heraus⸗ 
wickeln. 

Ja, edles, freyes Vaterland ‚du bift — der Welt, 
und ſelbſt jener uͤberwaͤltigenden Macht, das erſte Beyſpiel 
einer volltommen vernunftmaͤſſigen Conſtitution zu geben, 
und ſo die Rechte der Menſchheit gegen den Tadel zu 
rechtfertigen, der nur Die Geſchichte, nicht die Grundſaͤtze 
der neuern Revolutionen treffen ſollte. Deine fruͤhe und ſchoͤ⸗ 
ner wieder aufbluͤhende Gluͤckſeligkeit iſt die einzig moͤgliche 
Apologie deiner Bezwinger: nur ſo koͤnnen ſie des glaͤnzen⸗ 
den Titels deiner Befreyer und Wohlthaͤter wuͤrdig werden. 

Wohlan denn, laſſet uns den Gang unſerer politiſchen 
Umſchaffung dem Zufall entreiſſen, um denſelben dem Ge⸗ 
ſetze der Vernunft. zu unterwerfen. Indeß die ernannten 
Repraͤſentanten des Volkswillens und der 
Volks macht mit gewaltigem Arme das ſchwache Schiff 
durch den Sturm ſteuern: ſo muͤſſen alle weiſe und tugend⸗ 
hafte Buͤrger, dieſe natürlichen und bleibenden Re 
präfentanten der Volksvernunft und Bolfe& 
Fittlichfeit jenen Argonauten zum leitenden Geſtirne die⸗ 
nen, fie orientiren, ihmen den Kanal weifen, auf welchen Ihr 
unverruͤckter Lauf gehen muß. 

Ich ſtelle mir einen freyen Verein aller aufgellaͤrten Va⸗ 
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terlandsfreunde als zum Heil des Vaterlandes unentbehrlich 
vor, Wenn die bisherige Revolutionsgefchichte fich in fo 
Schmerzlichen Krämpfen kruͤmmt und windet: fo ift dieß 
der furchtfamen Unthätigkeit und dem fehlenden Zuſammen⸗ 
wirken der weifern und beffern Menſchen zugufchreiben. In⸗ 
dem jie die Bertheidigung der guten Sache aufgaben: fo 
bemaͤchtigte fich die unerfchrodene Herrſch- und Goldbegier- 
de aller Kräfte , aller Mittel, fogar der Sprache und der 
Begriffe; fie verurfachte unter der Vorfpiegelung des fünf 
tigen Guten unabſehbares gegemmwärtiges Elend, unter dem 
Scheine der Menfchenrechte kraͤnkte und quälte fie Lie 
Menfchheit bis in die heiligften Gefühle, 

: Aber jenen Verein denke ich mir, wie die umfichtbare Kies 
de, ohne Abrede übereinftimmend, ohne Verkommniſſe vers 
bunden, ohne Plan zweckmaͤſſig, ohne Authorität rechtlich, 
von einem Geifte, von einem Feuer der Vaterlandsliebe bes | 
jeelt, zum allgemeinen Beften wirkſam. 

Die gegenwärtige Monathfchrift ift zur Nicderlage der 
Probuu⸗ eines ſolchen Vereins beflimmt — eine ehrwuͤr⸗ 
dige Aſſociation der bewaͤhrteſten, geſchaͤtzteſten Gelehrten 
in und auſſer dem Vaterlande, und jeder für ſich im Be— 
fie der öffentlichen Achtung. Das einzige Band zwiſchen 
ihnen allen.ift die gegenwaͤrtige Zeitfchrift , der geineinſame 
Mittelpunkt, wohin alle ihre Bemuͤhungen, wie einzelne 
Lichtſtrahlen zu. einem Focus zufammenfieffen, um von da 
aus Licht und Belehrung auf alle des Denlens faͤhige So 
pfe zurück zu werfen. 

Dieſe Beftimmung unferer Schrift erlaubt ung nicht, fie 
genau verpfichtenden Bedingungen der Zeit und Form zu 
unterwerfen. Da jeder Arbeiter frey arbeitet, fo fallen bier 
die beftimmten Lieferungen weg ; und da Die Arbeiten ſelbſt 
nach der firengften Wahl ausgehoben werben follen ſo ift 
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es nicht möglich, ein gegebened Quantum fir einen bes 
ſtimmten Zeitpunkt zum voraus zu mitten. Wir mas 
chen ung ſonach vorläufig zu weiter nichts, ald zur Liefe> 
rung eingelner Heſte in — nicht zu groſſen — SZeiträus 
men, anheifchig. Indem wir. und fo gegen alle Anınaf 
fung feyerlich verwahren : fo bergen wir dabey die Hoffe 
nung nicht , die wir bey der Menge und dem. Eifer un— 
ferer Mitarbeiter insgcheim .nähren, daß wie den Titel 
rechtfertigen und mit jedem Monathe ein. Heft werden lie 
fen koͤnnen. | 

Unfer Gefes it Wahrheit, Gemeinnüsigteit, 
Freymuͤthigkeit. Nie werden wir. die Vernunft aus 
dem Hinterhalte der Einbildungskraft umgehen, nie Per: 
fonlichkeiten in die-Sache einmengen, nie mit der Geiffel 
der Satyre, mit den Waffen des Hohns und der Leidens 
fchaft fechten, nie und zu einer andern, als der Parthey 
der Wahrheit und des Rechts bekennen, 

Unter dieſen ausdruͤcklichen Refleictionen aber werden - 
wir und denn auch jener unerfchrocdenen Denk: und Preß⸗ 
freyheit bedienen, deren Beichränfung — fo ald Fren- 
heit ohne Frechheit — Hochverrath gegen eine auf 

Vernunft aufgeführte Verfaſſung feyn würde, deren Ges 
brauch nur dem Feigen und Sklaven verweigert werden 
darf. 

Mit dieſem Geiſte umfaſſen wir alle Zweige der Staats⸗ 
organiſation und Adminiſtration, den geſellſchaſt—⸗ 
lichen Verein ſelbſt, die buͤrgerlichen, Polizey: und Crimi⸗ 
nalgeſetze, die Finanzen, den innern und aͤuſſern Verkehr, 
alle oͤffentlichen Anſtalten, die einſtußreichen Ereigniſſe, 
die ein= und auslaͤndiſche Litteratur, in ſofern fie theils 
auf jene Fächer, theils auf die Öffentliche — wohl⸗ 
thaͤtig oder nachtheilig wirken kann. 
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Mit eigentlichen Zeitungen wird hiemit unſere Monath⸗ 
ſchrift keine Colliſion zu befuͤrchten haben. Dieſelben ſind 
fuͤr einen ſo weit und tief angelegten Entwurf ihrer Notur 
nach nicht geeignet, und dienen, wie die kleinere Schei⸗ 
demuͤnze im Umlaufe, blog für * augenblicklichen Beduͤrf⸗ 
niſſe des Tages. 

Dagegen duͤrſten andere periodifche Schriften ‚mit ähn, 
Jicher Abficht erfcheinen. Sie dürften leicht durch die Leb⸗ 
baftigfeit eines biendenden anziehenden Eolorits, im Gras 
zienvollen Gerwande des belletriftifchen Schmudes uber die 
unfrige emporfliegen: Ob fie aber den Charakter, mweicjen 


wir unferer Schrift. zu geben fireben mollen, erreichen: wer⸗ 


den, das muͤſſen wir von der Zeit und vom Entſcheide 
gründliher-Einfichten erwarien.. | 


Rede, 


— 
— 





Red eh), 
schalten bey der erften öffentlichen Sitzung des Erziehungs⸗ 
Nathes in Bern, den sten Jaͤnner 1799, 
Don | 


G. Riſold, Profeſſor. 





Wi ſind heute verſammelt, um bey dieſer erſten oͤffentlichen 
Sitzung des Erziehungsrathes die allgemeinen Verhaͤltniſſe 
deſſelben darzuſtellen, uns mit den hier vereinigten Commiſſa—⸗ 
rien des oͤffentlichen Unterrichtes, uͤber die neulich von dem 
Miniſter der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erhaltenen Inſtruktio— 
nen, zu unterreden, und durch gemeinſchaftliche Thaͤtigkeit zu 
der Erreichung des allgemeinen Zweckes unſerer Arbeiten das 
Moͤglichſte beyzutragen. 

Das unermuͤdete Beſtreben der — Regierung, fuͤr 
die Befeſtigung und Vervollkommnung jeder Erziehungs⸗Anſtalt 





(a) Dieſe Rede war nie zum Drucke beſtimmt. Der Verfaſſer 
koͤnnte auch viele Maͤngel derſelben mit der Eilfertigkeit 
entſchuldigen, in welcher ſie mußte verfertiget werden. Der 
Inhalt hat auch bloß ein lokales Intereſſe; allein der Wunſch 
verſchiedener Freunde, daß dieſe Gelegenheitsſchrift, wegen 
einiger gut gemeynten Aeuſſerungen, dem Publikum nicht 
entzogen würde, beſtimmten mich zur öffentlichen Bekannt⸗ 
machung. Sch übergebe fie alfo demſelben, nach dem erftert 
schen Guffe, mit dem volligen Bewußtfenn ihrer Unvoll⸗ 
fommenheit, da jede vorgenommene Weränderung, ohne 
Reviſion des Ganzen, nicht wohl Platz haben fonnte, und 
diefe Bogen, nach ihrer Beftimmung, auf feine weitere 
Ausbreitung Anfprüche machten, 


a 


2) 

zu forgen, und alles, was dahin Bezug hat, durch ihren Einfluß 
zu beleben, die ununterbrochene Sorgfalt des Minifters der 
Wifenfchaften, und alte feine an den Erziehungsrath ergangene 
Aufträge , geben ung die gegruͤndetelten Hoffnungen, daß auch 
unſere Arbeiten nicht zwecklos, und unſere vereinigte Thaͤtig— 
keit nicht ohne Erfolg ſeyn werden. FR 

Unter diefen Aufträgen erhielt auch der Erziehn nasrath den- 
jenigen, nach welchem gleich nach feiner Einferung und Orga⸗ 
niſation eine oͤffentliche Sitzung ausgeſchrieben (b), und die ges 
ſammten Schulinfpeftoren der Difirifte mit ihren Suppleantei 
dazu eingeladen werden ſollten. Dieſem Begehren konnte bis 
auf den heutigen Tag, theils wegen verſchiedener vorläufigen 
Verfuͤgungen, theils wegen der Ermartung der nöthigen Ins 
firuftionen nicht entfprochen werden; mit wahrer Freude fehen 
wir uns heute unſerm Ziele um fo vielnäher , fehen die würdigen 
Männer, deren Arbeitfamfeit und Einfichten unfere Gefchäffte 
theifen , um ung vereiniget, und ale bereit dem Vaterlande, 
deffen Nuf an ung alle ergehet, nach den moͤglichſten Kraͤften 
beyzuſtehen. Di 

Sa, dem Vaterlande beyzuſtehen, iſt zu jeder Zeit jedem 
wohldenkenden Buͤrger heilige Pflicht; noch wichtiger muß. fie 
uns in demjenigen Augenblicke ſeyn wo dasfelbe durch die Fol⸗ 
gen feiner plöglichen Staatsumwaͤlzung in ſeinem Innerſten 
erſchuͤttert, gewiß fuͤr Religion und Sittlichkeit d die gefährlich» 
fien Nachwehen zu befürchten hätte, wenn nicht die wirkfamfte 
Sorafalt der gefengebenden und vollziehenden Gewalt , jene 
Sluͤtzen der Sicherheit und des Wohlſtandes aller Staaten feſt 
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(b) Schreiben des Miniſters der Kuͤnſte und Wiſſ. vom ıgten Nov, 


* 


— 


(3) 
zu gründen , und durch zweckmaͤßige Volkserziehuug die Gluͤckſelig⸗ 
keit und Veredlung der anwachſenden und der kuͤnftigen Ge— 
ſchlechter auf das dauerhafteſte zu ſichern ſuchte. 

Doch ich will mich dem Hauptzwecke meines Vortrages naͤ⸗ 
hern, der mir im Nahmen des Erziehungsrathes vor dieſer 
feyerlichen Verſammlung auszufuͤhren uͤbertragen worden; eine 

‚Ehre — wo mich, bey der Schwierigkeit dieſem fchmeichelhaf- 
ten Zutrauen zu entiprechen,, nur die Ueberzeugung erleichterte , 
daß es bey der Wichtigfeit des Gegenftandes mehr um die ein- 
fache Darftellung’der Sache felbft, als um die Fünftliche Ein- 
kleidung zu thun fey, und fo wird fich diefer ungefchmückte 

Vortrag einzig durch dem Ausdruck der Wahrheit, und der frei 

muͤthigen Gefinnungen des Sprechers, entfchuldigen Tonnen. 

Es wird wohl hier feiner Ausführlichfeit bedürfen, um die 
Wahrheit des Satzes zu bemeifen, daß in jeder Verfaffung 
wohleingerichtete Erziehungs-Anftalten die trefflichſten Hülfs- 

mittel ſeyen, um den Menfchen zur Veredlung feiner felbft, 
und zur Erreichung feiner wahren Beſtimmung zu leiten, und 
dadurch die allmählige Vervollkommnung aller feiner Fat zu 
entwickeln. 

— Sollten wir dieſes nicht mit mehrerm Grunde in unſerer re— 
publikaniſchen Verfaſſung (ec) erheiſchen/ wo die Gleichheit der 
Rechte jeden Vorzug der Geburt und des Erbtheils ausſchlieſſet, 
wo jeder Buͤrger auf die Verwaltung der Staatsgeſchaͤffte An⸗ 
ſpruche hat, und wo der: Geſetzgeber, der Richter ind, die voll» 





.(e) C'est dene. le gouvernemeüt Fepublicain - sagt Mon- 
tesquieun — que l’on' a besein de’ tohte la puissance de 
Y’education, Espr. des Loix..l..4. ch. 6. * 
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4.) 
ziehende höchfte Gewalt fich einzig durch achte Waterlandsliche , 
durch erworbene Kenntniffe und unverfälfchte Tugend vor ihren 
Mitbürgern auszeichnen folten ? . 

Helvetiens künftiges Gluͤck und Wohlftand. beruhet, alfo groß- 
tentheils auf feiner verbefferten Volfserziehung dieſe fol durch 
möglichfte Gleichförmigfeit überall den: nähmlichen Zweck — 
fol wahre Aufflärung, (d) mit Sittlichfeit verbunden, 
‚zu befördern füchen, und daher mußte die gleiche Organiſa⸗ 
tion der Erziehungsanftalten in den verfchiedenen Kantonen 
der vereinigten helvetiſchen Republik beftimmt werden. Grey. 
lich ift das Ganze deffelben noch nicht von den Gefergebern ent- 
worfen und gut geheißen; noch haben wir die verfchiedenen 
Bruchſtuͤcke zu bearbeiten, welche einft, in eine fchöne Form 
vereinigt, alle Theile unter fich verbinden , diefelben in. einem 
thätigen Kreislaufe erhalten, und Leben umd Wärme überall _ 
verbreiten ſollen. 

Yn diefe Gleichförmigfeit in dem Ersiehungsgefchäte ı zu 
bezwecken, beftellte das Bollziehungs« Direktorium in jedem 
- Kantone einen Erziehungsrath, melchem die Aufficht und die 
Erefution über alle in diefes Fach einfchlagende Geſchaͤffte uͤber⸗ 





(d) Enltur trifft man bey einer Nation-an, wenn bey dere 
felben viel gelefen. und gefchrieben wird. Aufflärung, 
wenn über die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen und 

- des Bürgers Hare und. beftimmte Grundiäge fo allgemein herr⸗ 
fchen,, daß es Gewohnheit fen, nach denſelben zu denfen, 
und zur Sitte geworden , nach denfelben zu handeln. Gleiche 
wie das Dingen und Pflügen nicht felten fruchtlofe Arbeit 
abgibt, alſo kann auch oft gefchehen, daß Eultur Feine 
Aufklärung hervorbringt. (Gefch, der St. und L. Ba⸗ 
ſel, von P. — Einl. pag- 24.) 
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tengen ward. „Dieſer leitet — fo heist es in dem Entwurfe 
„der Juſtruktionen — gleichfam die Abfichten, Entwürfe, 
„Wuͤnſche der Volksvorſteher in die offentliche Meynung, vers 
3, breitet fie im Volke, und machet hinwieder jene auf die Bes 
„duͤrfniſſe von diefem aufmerffam, Er fichet in der Mitte 
„zwiſchen beiden als Gehulfe und als Ausleger, durch ihn 
„erhäft die Drganifation des Erziehungswefens Leben und Zu— 
„fammenhang”. 

Durch diefe Verfügung wird der gleichförmige Gang der 
perichiedenen Anftalten, welche auf Erziehung Bezug haben, 
am Teichteften befördert. Unter der unmittelbaren Direktion 
bes Minifters der Wilfenfchaften, und durch die öftere Corre- 
fpondenz mit demfelben , werden alle Befchlüffe der Regierung 
für den offentlichen Unterricht , dem Ersichungsrathe Überfchickt, 
and ihm Jiegt die eigentliche Vollziehung der Geſetze über öfe 
fentliche Erziehung , fo wie die Sorge für die, durch Ort und 
Umftände erforderlichen, Ausnahmen ob. 

Daraus ergibt fich der allgemeine Umfang feiner Pflichten , 
welcher fich über die Auflicht des ganzen Schulweſens, über 
die Kenntniß aller feiner Theile, und über den Fortgang und 
die Beforderungsmittel der Cultur und Gittlichfeit erftrecket. 
Ein weites Feld zur Bearbeitung, das unabläßige Thätigfeit 
erfordert, umd wo es der Hinderniſſe fo viele gibt , die man 
binwegräumen: muß , wo aber auch die Ausficht des einzuern⸗ 
tenden Guten, fie um fowielleichter befiegen lehret. „ Allmähfige 
» und ununterbrochene Wirkung der Erziehungsräthe , faat der 
„ Minifter (e), wird die gänzlichen, und immer mißlichen , 





(e) Entwurf der Inſtrukt. für die E. Räthe vom zten Januar. 
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„Schulreformen entbehrlich machen, Gtillftand darf keiner 
„ſeyn, und an das vorhandene Gute muß unabläßig das Beſ⸗ 
„tere gefnüpft werden. - Dazu aber gehort genaue Kenntniß 
„altes Vorhandenen, und diefe werdet ihr euern Obern zu ver: 
„ichaffen trachten. Sie werden bey euch fich zu erwerben fu- 
„chen Kenntniß aller, auf öffentliche Erziehung abzweckenden, 
„Anſtalten, der dazu angewiefenen und zu benusenden Hülfs- 
„mittel, der tauglichiten Perfonen, u. ſ. w. Bon euch werden 
„dem Miniter alle Vorfchläge zu zweckmaͤßigen, allgemeinen 
„oder partiellen, Verbefferungen immer erwünfcht fern”. 

Diefe Ausdehnung des , dem Erziehungsrathe angewiefenen, 
MWirkungsfreifes verbreitet ſich demnach über jede, in uns 
ferm Kantone angeftellte, Erzichungsanftalt , über den Detail 
der befondern Schulen, uber die Interrichts - Methode , 
über die Anftelung der zu jedem Diftrikte verordneten Com- 
miffaire , und der denfelben untergeordneten Schullehrer , ver- 
bindet den Erziehungsrath zur unmittelbaren Aufficht über die 
Befolgung der vorhandenen Gefege, umd zur Prüfung der 
Dorfchläge , welche auf nöthige Verbefferungen abzwecken. 

Sollte jetzt auch eine plögliche Umfchaffung in allen Zweigen 
der Unterrichts⸗Anſtalten vorgefchrieben , und alfobald ausge 
führt werden, fo müßte nothwendig in vielen Theilen eine 
mißliche Stocung entftehen, da hingegen, ben allmähligen Ver— 
befierungen, die ganze Mafchine ihren Gang fortläuft, und 
die einzelnen, unbrauchbaren oder abgenusten Räder, ohne 
Nachtheil des Ganzen , ausgehoben und erneuert werden fon- 
nen. So follen nach einer ausdrücklichen Verordnung des Di- 
reftorii (£.) die bisherigen Schulordnungen, fomeit fie der neuem 








(£) Vom ⸗aten Zul, 1798. Art, 1⸗ 
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Verfaſſung nicht zuwider laufen, in Kraft verbleiben ‚und 
der Erziehungsrath wird für -die Handhabung derfelben, fir 
innere Subordination und Verwahrung gegen jede eigenmächtige 
Eingriffe , forgfältig wachen. 

Damit aber die Verfügungen des Ersiehungsrathes nicht 
durch ihre Iſolirung Eraftlos blieben, fo mußte derfelbe mit ho» 
bern gefeglichen Autoritäten in nähere Verbindung geſetzt, und 
durch diefelben unterflügt werden. 

Unmittelbar ftehet derfelde unter dem Minifter der Kuͤn— 
fie und Wiffenfchaften, weichem er von allen feinen 
Verfügungen, von allen Veränderungen im Schulmefen, von 
Kefignationen und Beforderungen, u. f. w. den behoͤrigen 
Napport abftattet. Don dem Minifter erhält er die noͤthigen | 
Nerhaltungsbefehle über dasienige, was nicht in feiner unmite 
telbaren Competenz ift, und derſelbe überfchicket dem Erzie— 
hungsrathe die nöthigen Vorfchläge und Entwürfe über die Ver- 
befferung des Schulmefens zur Prüfung, 

An den Negierungsftattbalter, der das Necht Bat, 
allen Sitzungen des Ersiehungsrathes beyzuwohnen, nach def 
felben Verfügungen fich zu erfundigen,, und feine Bemerfun- 
gen an den Minifter einzufenden,, wendet fich der Erziehungs— 
rath, fo oft er in feinen Funktionen, fene es von Seite der 
Gemeinden oder einzelner Bürger, Schwierigkeiten findet, wozu 
Volizey⸗Maßregeln erforderlich waren, 

„Für die Hfonomifche Beforgung der Unterrichts - Anftalten , 
„ſchreibt der Minifter (6), wendet fich der Erziehungsrath an 
„die Berwaltungsfammer, Ihr koͤmmt die Aufſicht 








(g) Entw. der Inſtrukt. für die €; R. 
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„über alle Schulgebäude zu, wenn ihre Unterhaltung unmits 
„telbar dem Staate obliegt. Falt die Unterhaltung den Ges 
„meinden zur Laft, fo wird der vom Erziehungsrathe beftellte 
„Schulinfpeftor die Munizipalitäten an dasienige erinnern, 
„was gefeglich zum Schulgebäude erforderlich ik. Der Er- 
„ziehungsrath holt ferner von der WVerwaltunasfammer alle 
„Notizen ein uber die Schul- und Kirchenfonds und ihre 
„Verwendung, er bittet fich von derfelben die gehörigen Ta— 
„bellen darüber aus, Eben fo fann der Ersichungsrath 
„von der Verwaltungsfammer Auskunft und Borfchläge vers 
„langen, auf welche Art die Schullehrerſtellen verbeſſert wer— 
„den koͤnnten, und die eingezogenen Nachrichten, ſammt feinem 
„Befinden, wird er durch den Miniſter der Wiſſenſchaften an 
„das Vollziehungs- Direktorium einſenden“. 

Durch diefe verfchiedenen Verfügungen und Vereinigungse 
punkte mit höhern Gewalten erhält der Erziehungsrath die bes 
hörige Autorität und Unterftügung , er fichert feine Mafres 
geln, und die geferliche Erefution derfelben aegen Inſubordi— 
nation, und die nothwendig aus Mangel an Anfehen und 
Kraft entfpringende Erfchlaffung , welche fich dadurch über das 
ganze Erziehungswefen verbreiten würde. 

Als Auffeher über die verfchiedenen Erziehungsanftalten des 
Kantons , hat der Erziehungsrath die Aufficht uber den Unter⸗ 
richt in den obern und untern Schulen zu Stadt und Land. 

Hieher gehört die Akademie , in welcher , unter der Leitung 
der ordentlichen Lehrer, die Bildung und der Interricht der 
kuͤnftigen Neligionslehrer befördert wird. Zwey Profefforen 
firen als ordentliche Mitglieder im Erziehungsrathe, und das 

fimmtliche Collegium derfelben beforget, unter dem Vorſitze des 


69) 
Rektors, die akademiſche Diſeiplin (h), und bringet die wich⸗ 
tigern Angelegenheiten als ein, von demſelben abhaͤngiges Cor 
mite, vor den Ersiehungsrath. 

Das neu errichtete republifanifhe Gymnafıum , welches an 
die Stelle des politifchen Inftitutes getreten, bildet eine Pflanz- 
Schule für den wilfenfchaftlichen Unterricht jedes Staatsbuͤr⸗ 
gers; die DOrganifation deſſelben und die Oberaufſicht ftehet 
unter dem Erziehungrathe (i). 

Fuͤr die jüngere Elaffe der Zöglinge arbeitet die Litterarfchule , 
welche den erften Unterricht in den Sprachen, der Religion , der 
Gefchichte und der mathematifchen Wiffenfchaften entwickelt; aus 
derfelben fiset gegenwärtig der oberfte Lehrer, als ordentliches 
Mitglied, in dem Erziehungsrathe, 

Neben ihr ſtehet die Kunftfchule, welche hauptfächlich für 
kuͤnftige Profeffioniften und Künftler beftimmt war, deren Eine 
richtung nun verfchiedener Erweiterungen bedürfte, 

Die Übrigen Primarfchulen in den Städten und auf dem 
Lande , fiehen unter der unmittelbaren Aufficht der jeweiligen 
Schulinfpeftoren der Diſtrikte; da das Verhaͤltniß derfelben 
zum Erziehungsrathe befonders wichtig ift , da die Aufficht und 
die Verbefferung der Landfchulen ein vorzügliches Beduͤrfniß zu 
ſeyn fcheinet , und diefe öffentliche Sigung hauptfächlich dafür 
ausgefchrieben worden, um die erſt fürzlich von dem Minifter 
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(h) Schreiben des Miniſters der K. und W. an den B. Rektor 
umd Vrofeffor , vom 25ten Auguft. 


(i) Schreiben des Minifters der K. und W. an die Verwaltungs⸗ 
kammer vom sten November, und an bie Erziehungsräthe 
vom zgten December, 
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der MWiffenfchaften erhaltenen Inftruftionen für die Schul- 
Eommiffarien , denfelben mitzutheilen , und diefe jest in unſerer 
Mitte verfammelt find, fo finde ich es zweckmaͤßig, diefe naͤ— 
hern Verhaͤltniße des Erziehungsrathes, und die Beduͤrfniſſe 
des Anterrichtes auf dem Lande” etwas weitläuftiger zu bes 
rühren. | 

ach der von dem Helvet. Direftorio gefchebenen Wahl des 
Ersiehungsrathes, und nach der DOrganifirung deſſelben, war 
derfelbe nach dem erhaltenen Auftrage fogleich befchäftiget, die 
Beftellung der für jeden Bezirk nöthigen Schulcommiffarien und 
ihrer Suppleanten vorzunehmen, und dadurch die gefammten 
Schulanſtalten auf dem Lande in eine beffere Thätigkeit zu 
ſetzen. 

Wir hatten das Gluͤck, Maͤnner waͤhlen zu koͤnnen, von 
deren Arbeitſamkeit in jedem Berufsgeſchaͤffte, von deren wah— 
rem Patriotismus fuͤr das Wohl unſers Vaterlandes, und von 
deren Talenten und Kenntniſſen die unzweydeutigſten Beweiſe 
jedermann bekannt ſind, ſo daß wir uns von ihrer Wirkſamkeit 
und ihren Einſichten zum Voraus die ſchoͤnſten Fruͤchte verſpre— 
chen duͤrfen. 

Ja mit dem waͤrmſten Danke erwiedern wir Ihnen, Buͤrger 
Commiſſaire des oͤffentlichen Unterrichtes, die Ihr hier zugegen 
ſeyd, fuͤr Sie und Ihre anweſenden Collegen, Ihre Bereit— 
willigkeit, dieſes ſo beſchwerliche Geſchaͤfft der Aufſicht uͤber 
die ſaͤmmtlichen Schulen ihres Bezirkes zu uͤbernehmen, wo 
zu Ihren gewoͤhnlichen, und oft uͤberhaͤuften, Arbeiten noch 
nee hinzukommen, die nur Männer von ſolcher Unverdroſſen— 
beit , und fo ernrobter Daterlandsliebe, nicht zuräckichrecken, 
Wem hatten wir fonft die Aufficht über den öffentlichen Unter: 
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richt, über dem fittfichen Zuftand ihres Bezirkes beſſer uͤberge⸗ 
ben Eonnen, als Ihnen , die durch vieliährige Erfahrung gelei- 
tet, die meiften durch den Beruf eines Neligionslehrers mit 
dem. Zuftande der Landfchulen näher befannt, die Maͤngel 
derfelben am beiten einiehen, und zur Verbefferung derſelben 
die zweckmaͤßigſten Maßregeln vorschlagen werden. 

So ergeben fich denn aus dem allgemeinen Umfange des 
Ihnen von der Regierung hbertragenen Amtes auch die nähern 
Verhältniffe und die befondern Gefchäffte, daruͤber wir jetzt nur 
im Allgemeinen reden werden, da die fpeziellern, von dem 
Minifter der Wiffenfchaften für Sie beftimmten Aufträge , dem 
Erziehungsrathe eben ist uberfandt worden , die wir Ihnen auch 
heute mittheilen formen. 

Ihre erfte Sorge, Bürger Inſpektoren des öffentlichen Un— 
terrichtes, erftrecket fich alfo auf die genaue Aufficht über die 
Schulen ihres Bezirkes. Unter der ehbemahligen Verfaffung war 
die bisherige Einrichtung in vielen Stuͤcken mangelhaft, da 
die Landichulen unter fich in feiner Verbindung fanden, fein 
eigentliches Zribunal, weder für die Beftellung der Schulmei- 
fer, noch für die zweckmaͤßige Einrichtung der Echulen forgte , 
iede Landfchule ifolirt, und das Ganze durch Feine Gentrafität 
verbunden war. So häuften fich nach und nach verichiedene 
Mißverhäftniffe in der Beforgung des öffentlichen Unterrichts. 
Die Lehrmethode war nicht auf einen gemeinfchaftlichen Zweck 
eingerichtet, die Verbefferungen konnten von einfichtsvollen Re - 
ligionslehrern hie und da vorgefchlagen, aber nur in weniger 
wefentlichen heilen eingeführt , und nie in der Verbindung des 
Ganzen befolgt werden. 

Wie groß war nicht zu jeder Zeit dag Beduͤrfniß tüchtiger 
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Schullehrer ? Bey einer ledigen Stelle kounte man meiftentheilg 
unter den wenigen Bewerbern nur denjenigen wählen, der, 
ohne die binlängliche Fähigkeit zu befisen, nur in relativem 
Berhältnige mit den übrigen , als der Tüchtigfte angefehen wer- 
den mußte. Bey einer Äußerft geringen, und mit der MWich- 
tigfeit des Berufes in gar feinem Verhaͤltniße ftehenden Befol- 
dung, boten fich Männer an, die dieſes wichtige Gefchäfft nur als 
Nebenverdienſt bey ihren andern Berufsarbeiten annehmen 
konnten. Bey jeder Kunſt, bey der einfachſten Handarbeit 
wird ſonſt erfordert, daß man ſich durch Erlernung derſelben, 
durch Vorkenntniſſe und Hebung, einige Fertigkeit und Gefchicke 
Vichfeit zu erwerben fuche ; aber in der Kunft, den Hffentlichen 
Unterricht faßlich vorzutragen, und als Vorfteher einer Schule 
nicht felbft von den nothigften Kenntniſſen entbloßt zu ſeyn, 
wurden diefe Erforderniffe überfehen. 

Die allgemeinen Beduͤrfniſſe des Volfs-Interrichtes bieten 
fich dem Auge eines jeden unbefangenen Beobachters bey der 
erften Meberficht dar , ohne daß es nöthig fene, in diefem be— 
fchränften Vortrage über die Lehrart feldft , über den Mangel 
an brauchbaren und zweckmaͤßigen Schulbüchern, u. f. w. näher 
einzutreten, Von Ihnen, würdige Männer! die Ihr Euch 
mit den Anftalten des öffentlichen Unterrichtes befannter ge= 
macht , erwarten wir den umftändlichern Bericht über den ver- 
fchiedenen Detail, und die Beantwortung der von dem Er- 
ziehungsrathe in diefer Abficht an Sie zu Überfchickenden Fra- 
gen, damit unfre Kenntnig von dem Wolfsunterrichte nicht aus 
ber Luft gegriffen , fondern auf die bewährteften Zeugniße und 
Thatfachen gegrüumdet feye, 

Eine andere Bemühung , die wir Ihnen, laut des von dem 
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Direktorid erhaltenen Auftrages (k), übergeben beziehet fich 
auf die forgfältige Prüfung der Schulfehrer bey fich ereignen- 
den Bafanzen. Diefe Sache ift befonders in den gegenwärtie 
gen Umftänden von der größten Wichtigkeit, mo faft jede Ges 
meinde fich das Recht anmaßte, entweder die erledigten Schul 
dienfte feltft zu beferen, oder den ihr beliebigen Lehrer 
vor den übrigen für die Wahl vorzufchlagen. Wer weiß es 
nicht , wie nachtheilig folche ausfchließliche Wolksftimmen bey 
folhen Wahlen ſeyn muͤſſen, wo Gefchieklichkeit und Necht- 
Tchaffenheit die einzigen Requifite feyn follen, an deren Platz 
der Parteygeift — Neid — verwandtfchaftliche oder andere In⸗ 
tereffen an die Stelfe treten, und oft den Faͤhigern zuruͤckſe⸗ 
Ben, um demjenigen eine Stelle zu geben, der fie nur Brivats 
abfichten zu verdanfen hat? 

Dafür find genaue und umparthenifche Prüfungen feſtgeſetzt, 
und nach diefen ım) den von Ahnen, Birger Commiſſaire, 
abgelegten Zeugniffen, wird es fich der Erziehungsrath zur une 
verbrüchlichen Pflicht machen , in jeder Gemeinde nur denjeni⸗ 
gen auszumählen,, der fich durch Gefchicklichkeit und eine recht» 
fchafene Denfungsart vor feinen Mitbewerbern auszeichnet. 

Freylich find die gegenmärtigen Zeiten noch nicht fo guͤnſtig, 
und die Vorkehrungen der Regierung noch nicht fo weit forte 
gerückt, dag wir ung fchmeicheln dürfen, fchon ist überall tüche 
tige und geſchickte Schulmeifter zum Volksunterricht anftellen 
zu fünnen. Die Saat ift noch nicht ausgeworfen, und bis diefe 
zur reifen Ernte herangewachfen, müßen feine Forderungen 
allzugeipannt ſeyn. 





(k) Beſchluß des Helv, Direkt, vom zgten Jul Art. 9 
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Freylich ift es bey den allzufärglichen Befoldungen der Schu: 
dienfte nicht zu erwarten, daß fühige Lehrer fich häufig anbie— 
ten, und fich einer ſo befchwerlichen Arbeit unterziehen, die 
ihrer Mühe und ihrem Verdienfte Fein Hinlängliches Einkommen 
zuſichert. Wir wollen indeffen uns mit befiern Hofnungen für 
die Zukunft naͤhren ‚daß bier und da wohldenkende Gemeinden 
zu der. Verbeffegung des Unterrichts ihrer Kinder und Ange- 
hörigen das Shrige beytragen, und dem Vaterlande diefes 

fchöne Opfer der Unterſtuͤtzung ihrer Schulanftalten von ſelbſt 
| bringen werden. ‚Wir wollen das volle Vertrauen zu der Für- 
forge unfrer Gefengeber haben, daß die Regierung , welcher 
die beffere Bildung und Aufklärung aller Bürger , und infon« 
derheit die zweckmaͤßigere Einrichtung. der Volksſchulen nicht 
wichtig genug fenn fann, und derem deutlichfte Zufagen wir 
alle kennen, die nothivendigen Verbefferungen auf, das kraͤf— 
tigfte unterffügen, und die dringendften Bedurfniffe zur Bele- 
bung des Schulunterrichts mit den- nöthigften Aufopfernngen 
gewiß erleichtern werde. 

Dafür, ift ung auch der Vorichlag zu Errichtung der. Nor— 
malichulen Bürge, welche dem Mangel an tüchtigen Schul 
meiftern für die Zukunft vorbeugen, und eine wichtige Lücke 
in dem Bolksunterrichte ausfüllen wird. Wie war es auch big 
dahin zu fordern, daß die Primarfchulen auf dem Lande immer 
von gefchieften Lehrern bedient würden, da diefe feinen hin— 
linglichen Unterricht empfangen , fich mehr mit der Landarbeit 
oder einem andern Berufe befchäfftigen und nähren mußten, 
und in denjenigen Kenntniffen, die fie ihren jungen Schülern 
beybringen follten, ſelbſt nöthig hatten zuerft als ER an⸗ 
geſtellt zu werden? 


(3) 

Ohne hierüber cine auf eigene Erfahrung gegründete Reihe 
von Zeugniſſen darftellen zu konnen, berufe ich mich auf die 
Erfahrung fo vieler Religionslehrer, deren Klagen die fichere 
ften Belege find, daß man jo manche Landichulmeifter nennen 
konnte, die feldft im Lefen der Mutterſprache, umd.den Anfän- 
gen einer richtigen. Schreibekunſt, ohne der übrigen Bloͤſſen 
Meldung zu thun, die grobe Unwiſſenheit verratben, 

Es iſt alio einleuchtend genug, daß Anterrichts » Schulen 
für kuͤnftige Landfchulmeifter, von denen man auch einen aus: 
gedehntern Unterricht fordern wird , von dem großten Bedürf: 
niſſe find, nnd erft dann, wann die Zoͤglinge der Normalſchu— 
len zu. brauchbaren Subjeiten berangewachfen ‚ koͤnnen wir ung 
von dem beffern Erfolge der Landſchulen die gegründetefte Hoff⸗ 
nung machen. 

Damit aber auch der gegenwaͤrtige Unterricht in den Landfchu- 
len nicht unterbrochen werde, und der falſche Revolutionsgeift 
nicht, unter der Masfe der, Volksgewalt, zur Hemmung der 
bisherigen Anftalten, zur willführlichen Abferung der rechtmä- 
ßigen Sehrer, und zur eigenmächtigen Anftellung anderer, hier 
und da fein MWefen treibe, movon wir im Vergangenen einige 
Benfpiele hatten, fo empfehlen wir Ihrer Gorafalt und Auf 
merkſamkeit, Bürger Schulinfpeftoren , die Handhabung jeder 
für Schulanftalten feſtgeſetzten Ordnung, wir empfehlen Ih⸗ 
nen die Aufſicht uͤber jede Eingriffe in die, von der Regierung 
und mitgetheilten, Verordnungen über das. Schulweſen, wel—⸗ 
che die Feinde der Suhordination, zum Behelfe der. Anarchie, 
gegen die Drganifirung der Volksſchulen unternehmen wuͤrden. 

Doch wir wollen den Hauptzweck jeder guten Erziehungs- 
anftalt nicht aus den Augen verlieren, deſſen Erzielung jedem 
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Staate , jedem wohldenfenden Bürger vor allem aus wichtig ſeyn 
fol. Es iſt die Beförderung der Sittlichkeit. Dieſe iſt der 
vornehmſte und letzte Zweck, zu welchem alles theoretiſche 
Wiſſen, alle Befoͤrderungsmittel der Volksaufklaͤrung ſich wie 
in einem gemeinſchaftlichen Brennpunkte vereinigen muͤſſen. 
Erſt dann koͤmmt dem Staate die verbeſſerte Erziehung ſeiner 
Bürger zu gut, erſt dann find alle Unterrjchts⸗Anſtalten zweck⸗ 
mäßig eingerichtet, wenn dadurch die Summe des moralifch 
Guten befördert, und der reine Ertrag der Gittlichfeit unter 
allen Elaffen merklich erhöhet wird, 

Aber wie abfchreckend ift das Gemählde , das uns die wohl 
denfendften Religionslehrer (l) von dem isigen Zuftande der 
Bolfs-Sittlichkeit entwerfen ? 

Die Folgen unfrer Staatsummwälzung haben auch die Pfeiler 
der Volfstugenden erfchuttert ; durch das verminderte Anfehen der 
Lehrer der Religion konnte es nicht anders gefchehen ‚als daß auch 
ber Einfluf der Religion felbft, diefer fo unentbehrli- 
chen Gefährtinn der Sittlichfeit (m), fichtbar vermin⸗ 


dert wurde, N 
Wuͤrde 





(1) Hier nehme ich vorzüglich auf die officiellen Schreiben der 
einfichtsvollften Schulinfpeftoren an den Ersiehungsrath 
Rücklicht. | = 

(m) Wie fchön fagt der fo ſchaͤtzbare Verf. des Aufſatzes über 
das Erziehungsweien, im fchweis. Republ. ater Bd. No. 38 
pag. 288. „ Erhabene Freunde der Wahrheit und des Rechts! 
„die ihr das Gute mie das Schöne „nur um feines eigenen 
„Gehalts willen, von den Bemweggründen der Religion un— 
„abhängig geliebt wiſſen möchtet, hitet euch ia, nach den 
„Beduͤrfniſſen eurer Individualitaͤt, dieienigen der groſſen 
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Wuͤrde man dem einbrechenden Strome der Unfittlichkeit 
nicht von allen Seiten fefte Daͤmme entgegenfegen , fo wuͤrden 
die verheerenden Folgen derfelben fich immer mehr ausbreiten, 
und die gepriefene Aufklärung möchte noch fo allgemein wer- 
den, fie märe nichts als Slitterwerf, gleich einem glänzenden 
Kieſe, der das fchneidendfte Gift verftefte , deffen Genuß unfere 
Eingeweide zermalmte, Wir haben das warnende Benfpiel 
der groffen Nation, wo der durch Revolution und verhee= 
rende Kriege vernachläßigte Volksunterricht, darüber fo viele 
gedruckten Blätter, und die von unpartheyifchen Beobachterm® 
mitgetheilten Nachrichten fo bitter, fo einmüthig lagen (n), 
der Nationalfittlichfeit eine fo tiefe Wunde gefchlagen, daß » 


bey einem fehr groffen Theile der Volksmaſſe, anftatt der ver- 


meynten Aufklärung, vielmehr die roheſte Unwiſſenheit und 
die Ausbrüche der Sittenlofigkeit nur zu gemein find, 

Wenn alſo jede Erziehungsanſtalt, jede Volksſchule zur Be— 
foͤrderung der Tugend und Sittlichkeit abzwecken ſoll, und 
nur dadurch die wahre Aufklaͤrung, und das Wohlſeyn 
der einzelnen Buͤrger wie der Staaten erreicht wird, ſo wollen 








„Menge zu vernehmen, ſonſt opfert ihr als Staatsmaͤnner 
„einer egoiſtiſchen Spekulation das Heil der Voͤlker auf, 
„von welchen ihr doch jedes Individuum als Selbſtzweck bes 
» handeln folltet , gefihmweige das Ganze”, 


(n) Man leſe 3. B. die ausführliche Nachricht über Erzie⸗ 
bungac. im Int. Bl, der 3.3. No. 125 vom aoten Aug. 
21798 , wo es gleich im Anfange heißt: „Noch immer kraͤn⸗ 
„kelt die oͤffentliche Erziehung in Frankreich in allen ihren 
„Dheilen, ind zwey Drittel der heranwachſenden Republi⸗ 
„ Faner werden gar nicht erzogen. Eine fuͤrchterliche Aus 
» fücht! Man zerſtoͤrt, ohne wieder aufsubauen u. fe m.” 


B 
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wir ale, denen die Aufficht über die Volkserziehung uͤbertra⸗ 
gen ift, für die Erhaltung und Vermehrung der Gittlichfeit 
ſoviel möglich wachen s und fo“te es nöthig ſeyn, Ihnen, 
edle Männer! die Ihr die Aufficht über den VBolksunterricht - 
in den Schulen freymillig übernommen, diefe Grundlage unfrer 
wahren Freyheit, die Gorge für Tugend und Reli 
giofität befonders zu empfehlen (0)? Ihnen, vie Ihr durch 
Euern Beruf, durch Eure Ueb rzeugung , durch Eure Arbeis 
ten, die Grundfäke von beiden fo aligemein zu verbreiten 
fucht? Von Eurer Sorgfalt und Thätigfeit für alles, was dies 
fen Hauptzweck der Erziehung, was Volfstugend vermehren, 
eund der Unfittlichfeit feuern koͤnnte, find wir zum Voraus 
verfichert, daß ein jeder von Ihnen, zur Erreichung unferes 
allgemeinen Zweckes die Hand bieten, und uns jeden Vorfchlag 
zur Gründung und Vervollkommnung der Volksſittlichkeit von 
ſelbſt mittheilen werde. 
‚Aber bey allen dieſen Vorſchlaͤgen und gemeinſchaftlichen Ab⸗ 








(0) Wer kennet nicht den vortrefflichen Verſuch über die 
Verh. des Staates zur Kirche, von I. Ith, Bern 
1798, wo ich befonders auf dasjenige verweife, was vom 
gten bis zum zıten $. enthalten iſt. Es iſt wegen des ſchoͤ⸗ 
nen Zufammenhanges ſchwer, eine Stelle aussuheben, ohne 
das unmittelbar Vorhergehende beyzuſetzen; doch nur eine 

Einzige: „Der entferntere Zweck des Staates ift Erziehung 
„der Menſchheit zu ihrer Beſtimmung, oder zur vernünfti« 
ngen und fittlichen Gluͤckſeligkeit, das, Mittel dazu ift die 
„wahre Religion. Derienige‘, welcher das Intereſſe 
„des Staates für und an der Keligion laͤugnet, muß alio 
mich läugnen ‚ daß der Menſch in der —— lebe, um 
feine moraliſche Beſtimmuns zu beföchein”, — 
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achten zur Verbefferung der Schulanftalten fcheinen einige von 
Ihnen, merthefte Mitbürger! zu befürchten, man möchte mit 
allzurafchen Schritten zu Werfe gehen, und, ohne Schonung 
für eingewurzelte Vorurtheile, ohne Beherzigung der Lage und 
Unmwiffenheit der unaufgeflärtern Volksclaſſe alles auf einmahl 
zur möglichen Vollfommenheit anzupafien fuchen , derglei- 
chen Beforgniffe wir aus den, an den Erziehungsrath ergan- 
genen, Schreiben einiger mohldenfenden Neligionslchrer ber 
merfet haben. | 

Es ift wahr, man muß fich bey dem Bewußtſeyn der beſten 
Abſichten, und bey den fchonften Verbeſſerungsplanen forafäl- 
tig in Acht nehmen, daß nicht die Ausführung derfelben in 
einen allzuengen Zeitraum zufammengedränget , und der all- 
mähligen Fortfchritte, welche Gewohnheiten und alte 
Vorurtheile erheifchen, ia welche der ganze Gang, fowohl der 
phnfifchen als morafifchen Welt, ung yorbilden , garfeine Rech⸗ 
nung getragen werde. | | 

Der Menſch entwickelt fich nach und nach. aus dem Stande 
der Kindheit zu den verfchiedenen Etufen des fortfchreitenden 
Alters, feine Geiftesfräfte erfordern auch eine progreffive Ause 
bildung , und derjenige, welcher in dem Erziehungsgefchäffte auf 
jene ſtufenweiſe Entwickelung Feine Rückficht nehmen , oder von 
dem heranmachfenden Knaben fchon die völlige Unterwerfung 
der Sinnlichkeit, und die Alleinherrfchaft der kaͤltern Vernunft 
fordern mollte, würde entweder die tieffte Unmiffenheit, oder 
die völlige Verkehrtheit feiner Abfichten verrathen muͤſſen. 

So wollen wir ung auch gar nicht anmaßen, im der beſſern 
Yusbildung der Landbürger fogleich alles nach einer idealiſchen 
Voillonmenheit verbeſſern, und den an das hellere Tageslicht 
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noch ungewohnten Augenkranken auf eimmahl mit der blen— 
denden Refraktion der Sonnenftrahlen beglücken zu wollen. 
, Befürchtet alfo von den Vorkehrungen des Erziehungsrathes 
feine Maßregeln, die gewaltfame Neuerungsfucht, oder allzu 
überfpannte Forderungen verriethen; vielmehr hat verfelbe , 
um Eure Beforgniffe,, foviel an ihm ift, zu vermindern, in 
einem neulich (p) an den Minifter der Wiffenfchaften erlaſſenen 
Schreiben davon Meldung gethan , und diefen Vortrag, worin 
der Erziehungsrath eine gedrängte Darftellung der wichtigften , 
ihm von den Difivifts-Commiffarien gemachten, Bemerkungen 
beyfuͤgte, mit den ſtaͤrkſten Aeuſſerungen und den freymuͤthig⸗ 
ſten Vorſchlaͤgen unterſtuͤtzt, um die Regierung auf die vor— 
nehmſten Hinderniſſe in dem Fortgange des Erziehungsweſens, 
und ihre Abſchaffung aufmerkſam zu machen. 

„Wir vereinigen uns, fchreibt der Erziehungsrath an den 
„ Minifter, um vor zu rafchen Schritten, vor Verfügungen, 
„welche nicht auf Sachkenntniß gegruͤndet wären , vor Macht: 
„Äprüchen um, vor Imangsmitteln zu marnen”, | 

» Die Unmiffenheit , der Aberglaube , der Starrſinn, kurz, 
„alle Fehler der groſſen Menge unferer Zeitgenoffen bedürfen 
„— beionders in der gegenwärtigen Epoche — wahrlich aller 
„der Schonung , und all der forafültigen Pflege , welche bey 
„gefährlichen und hartnaͤckigen Krankheiten, hauptſaͤchlich in 
» Perioden, welche über Leben und Tod nn unnach⸗ 
„läßliche Bedinge der Heilung find”, 


Damit aber die Commiſſarien des öffentlichen Unterrichtes, 
um — — —— 





(p) Schreiben des Erziehungsrathes in Bern, an den Miniſer 
der Kuͤnſte und UN ‚vom 26ten Dec. | 
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deren größere Anzahl ſchon durch ihre ordentlichen Amts gefihäte 
mit Arbeiten, überhäuft it, nicht durch eine allzugroße Ver- 
mehrung ihrer Gef Häfte überladen werden, fo glaubte der Era 
ziehungsvath, auch hieruͤber noͤthig, fich in feinem Schreiben 
an den Miniſter dahın zu Auffern : 
„Wir verlangen, dag man auf die bisherigen Amtspflichten 
„unfrer Gehuͤlfen Nückicht nehme, und von Keinem mehr 
„begehre , als althergebrachte Amtstreue einem jeden zu leiften 
„bermag. Gonft würden wir fogleich einen fehr ſchaͤtzbaren, 
„ja vielleicht unerſ. tzlichen Theil unferer Mitarbeiter verlieren, 
„und es wird wohl beſſer ſeyn, dieſelben bis zu einen ſchick— 
„lichen Verhaͤltniß ihrer Kraͤfte zu ihrer Aufgabe zu vera 
‚„imehren”, 
Sch koͤnnte Ihnen, wertheſte Mithiiger , aus dem an den 
Miniſter der MWiffenfchaften abgegangenen Schreiben des Er— 
ziehungsrathes noch mehrere Belege darftellen , wie angelegent- 
lich derſelbe ſich fuͤr unſere gemeinfchaftliche Sache „ für die 
Sorge der wahren Volfsaufflärung, für. die Vermehrung der 
Sittlichkeit , und für die Hinwegräumung der anſtoͤßigſten Hin- 
‚derniffe verwendet habe; konnte Ihnen zeigen, mit welcher 
‚Srenmüthigfeit fich derſelbe uber den geſunkenen Zuftand der 
- Sittlichfeit — befonders auf dem Lande — über die auffallend- 
fien Urſachen deffelben ‚ über die Mittel jene wieder zu beför- 
dern, geäuffert habe; ‚konnte. Ihnen zeigen, wie fich der Er- 
ziehungsrath über die geſetzliche Herabwuͤrdigung der Religiong- 
lehrer, über ihre Ausfchliegung von den Sittengerichten, und 
. über den wenigen Einfluß , den man ihnen übrig gelaſſen, 
fo unbefangen erklärt babe, Allein das bisher angeführte mag 
genug feyn, um Ihnen die unswendentigften Beweiſe vor Au⸗ 
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gen zu Tegen, daß der Erziehungsrath in dem Umfange feiner 
Gefchäffte und Bemühungen fich zur unverbrüchlichen Pflicht 
mache, für die gute Sache , die gemeinnuͤtzigſte Volkserziehung, 
und für die verbefferte Volfsfittlichkeit , welche durch die Reli- 
gion des Ehriftenthums unterftüngt werden muß, auf das Eräf- 
tigfte mitzuwirken. 

Dadurch werden wir auch Ihrer, Bürger Diftrifts-Commif- 
faire, moͤglichſten Mitwirfung verſichert ſeyn. Wir wollen ge- 
meinfchaftlich die uns übergebenen Auftrdge frenmilligft über- 
nehmen , die vermehrten Befchwerden als Gewinn für das Ba= 
terland, als patriotifche Opfer betrachten, und bey ausgedehn- 
term Wirfungsfreife überall die Summe des moralifch Guten, 
ohne welches feine Privatficherheit, und fein wahrer Wohlſtand 
möglich iſt, zu vermehren trachten, = 

Sollten wir ung dann ‚bey der thätigffen Mitwirkung 
der Regierung, und bey dem allgemeinen Eifer , der und 
alle befeelet , Feine günftigern Hoffnungen für die Zukunft ver- 
forechen dürfen? Nicht hoffen, daß durch das Gedeihen der 
verbefferten Erziehungsanftalten , die Maffe der nüslichkten 
Kenntniffe und der Wolksfittlichfeit vermehrt, die wahre Bür- 
gertugend, Ehrfurcht gegen Religion und Gefere — gemein- 
Tchaftliches Zutrauen — Gemeinfinn, überall befördert, und 
die Unwiſſenheit, der fchädliche Aberglaube und die dem Vater⸗ 
lande gefährlichften Seuchen der Zwietracht , des Mißtrauens 
und des Falten Egoismus nach und nach verfchwinden werden ? 

Bey der thatigften Mitwirfung der Regierung — mer 
‘wollte es bezweifeln, dag die Gefinnungen der Gefetgeber 
Helveiieng, daß der Wille des Vollgiehungs » Direftorii einzig 
dahin abzwecken, jeden Fortgang des Guten zu erwecken und 
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zu befördern? Wir haben die deutlichften Beweiſe davon ben 
fo vielen öffentlichen Befchlüffen,, und bey den unzweifelhaften 
Aeußerungen des Minifters der Wiffenfchaften; wir fchöpfen 
fie aus jedem Vorſchlage zur Verbefferung des Erziehungswe⸗ 
ſens, aus der ganzen Einrichtung der, für alle Kantone und 
Diſtrikte der Helvet, Republ, BENDER — ur 
hungsanſtalten. 

Wie vieles finden wir ſchon in unſerer Stadt vereiniget, das 
die Erziehung und wiſſenſchaftliche Aneriduns des — zum 
Zwecke hat? 

Für die zaͤrtern Jahre der Jugend zwey wiſſenſchaftliche 
Schulen, die ſich durch gute Einrichtungen, und die Rn 
ihrer würdigen Vorſteher empfehlen. 

An diefe fchlieffet fich die Akademie für das höhere Alter, 
die durch ihre feit Jahrhunderten bewährte Pflege Männer auge 
gebildet, welche fich in verfchiedenen wiffenfchaftlichen Fächern 
ruͤhmlichſt bekannt gemacht , und unter ihren Lehrern koͤnnten 
wir Nahmen nennen (q) , deren Verdienſte im entfernten Laͤn⸗ 
dern anerkannt und verehrt find. — 

Neben dieſer das republikaniſche Gymnaſium — das ſchon 
unter ſeiner vormahligen Einrichtung Juͤnglinge zu vortreffli⸗ 
chen Staatsbuͤrgern bildete, und deſſen neue Organiſation ein 
Beweis der beſtaͤndigen Sorge des Miniſters fuͤr die Erweite— 
rung des wiſſenſchaftlichen Unterrichtes in unſerer Vaterſtadt iſt. 


(I) Ohne die vergangenen Zeiten zu beruͤhren, koͤnnen wir 
unter den ist Ichenden einen Ith — Tralles — Stapfer be— 
merken, welcher Iestere zum Minifterium der Künfte und 
Wiſſ. berufen worden, F 
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Damit verbindet fich die Hoffnung zu einer Schule für dit 
bildenden Künfte, dazu die erften Grumdeiffe angelegt find, und 
‚deren. Errichtung durch ein neulich angelangtes Schreiben @ 
‚dem Erziehungsrathe uͤbertragen wird. 

And wer kennet nicht den edlen Patriotismus — 
— Gelehrten (s), welche, um eine betraͤchtliche 
Luͤcke in diefem Fache auszufüllen, fich in eine Gefellfchaft ver⸗ 
‚handen, und unter der Beguͤnſtigung des B. Miniſter Reng— 
‚ger sine vortreffliche Anftalt organifirten, wo öffentliche Vor⸗ 
lefungen in allen Theilen der theoretifchen und praftifchen Arz⸗ 
neyfunde angeordnet find, mo der nöthige Apparat zur Ana- 
‚tomie errichtet, und durch den Beytritt eines verdienftvollen 
Gelehrten (t) die Naturgefchichte,, mit der Benugung eines 
Auserlefenen Cabinets, erläutert wird, | 
Wir wollen unferm Bern Glück wünfchen, daß es fo viele 
Anftalten zur Bildung und, Veredlung feiner Mitbürger bey 
fich-vereiniget, Die Materialien find da, um nuch dieſe An- 
‚Kalten zu einem. vollfommmern Gebäude zu erheben (u), umd 





(x) Schreiben des Minifters vom gten Jenner. Geither. find 
wirklich die Verabredungen mit den beften Künftlern Berns 
getroffen worden, welche den glücklichften Erfolg verfprechen. 

(s) Diefe medis. Sozietät hat unter dem goten Des. ihren 
Lektions⸗Catalogus befannt gemacht; die Vorlefungen werden 
von den Born. Morell, Zribolet, Hartmann , Roffelet , Bi- 
Bius, Schifferli und Bay gehalten, deren DVerdienfte als 
Chemifer , als praftifche Aerzte und Chirurgen von jedermann 
anerkannt find, 


(t) Des B. Pfarrer Wyttenbach, dem Helvetiens Naturger 
fchichte fo vieles verdanfet, 


(u) „Hanc Academiam omnis honestatis, sapientie, bonæ 
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vielleicht koͤnnten noch guͤnſtigere Umſtuaͤnde hinzutreten, 
wo Heloetiens Söhne ſich auf dieſem fo gelegenfn Boden zum 
‚gemeinfchaftlichen Unterrichte vereinigten.  _ 

Wie gern wollte ich ist bey diefen angenehmern Susflee 
— und dir, o Bern — das ſo viel gelitten hat, auch 
in dieſer Ruͤckſicht erfreuliche Hoffnungen darſtellen (Fy. — 
Allein ſchon lange befürchte ich durch meinen, matten Vortrag 
die Geduld diefer anfehnlichen Verfammlung nur zu ſehr ermuͤdet 
zu haben, und unter jenen günftigen ACER iſt es 
angenehm, dieſe Rede zu ſchließen (w). - | 

Zuvor wende ich mich an Gie — — 
toren! die Ihr die heutige oͤffentliche Sitzung durch Eure 
Gegenwart beehrt, und uns einen neuen Beweis gegeben, daß 
ihr auf alles, was zum Erziehungsweſen gehoͤrt, und. feinen 
Einfluß befoͤrdern kann, einen vorzuͤglichen Werth ſetzet. 

Das naͤhere Verhaͤltniß, in welchem der Erziehungsrath mit 
Ihnen ſteht, muß fuͤr jede ſeiner Verfuͤgungen den gluͤcklichſten 
Erfolg verſprechen. Ihre bisherigen Bemuͤhungen fuͤr jedes 








» mentis officinam et altricem esse jube. Habitatum hue 
»evoca bonos genios omnes , Concordiam, Salutem, bo- 
»num Eventum, Fidem, Pietatem”. (De nat. reip. eth. 
auct. Alb, Stapfero. p. 71.) | 
(v) nsunst anıy 
‘ "PodonoAmov Evyower , 
Ara90Feovovs ” a0sADas, Ö:avs 
Ka sadavnDorov ’Eieavav 
Horn de wavds Bxgupgovwv | | 
EnAvdInrs oviruxXtev. Stob. Ecl. 
(w) Talia saecla, suis-dixerunt, currite, fusis.- - 
Concordes stabili fatorum numine Parcæ. 
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Gute, Ihre Unterſtuͤtzung der Erziehungsanflalten , Ihre Sorge 
für den Fortgang der Akademie und Schülen, find ein neuer 
Kranz, den Sie fich zu Ihren vielfältigen Verdienſten für 
unſern Kanton, um ihre Scheitel gemunden haben. Wie glück- 
"Sich fehäset fich jeder Bürger, fo einfichtsuolfe und wohlden⸗ 
fende Männer in feinen obern Beamten zu verehren ‚und wie 
erwünfcht iſt es“dem Erziehungsrathe, in Allen feinen Ange» 
Yegenheiten Ihrer Mitwirkung verfichert zu ſeyn. 
Mit der innigſten Freude erblicen wit auch Sie, Bürger 
Munizipalen! in unfrer Mitte. Doch, wo find Sie nicht , 
ges um die Angelegenheiten unfers gemeinfchaftlichen Vater— 
landes zu thun ift? Wer Fennet nicht Ihre Unverdroffenheit 
und Ihre Aufopferung für die Beruhigung und Erleichterung 
Ihrer Mitbürger? Wer kennet nicht Ihre Standhaftigkeit in 
den bedrängteften Zeiten unfrer Vaterſtadt, mo Sie uͤberall in 
den Riß fanden, um allzubarten Bedrückungen vorzubeugen, 

Doch uͤberdieß haben Sie ſich um die Erziehungsanftalten 
Bernd, durch die Miederherftellung der obern und unterm 
Schulen, welche durch den Graͤuel der Verwuͤſtung (x) zer⸗ 
flöret waren, ein und zunächft angehendes Verdienft erworben, 
Für Ihre edle DVaterlandsliebe haben Sie fich in den Herzen 
aller ihrer Mitbuͤrger ein bleibendes Monument errichtet, das 
kein Feind zerſtoͤren kann. 

Bürger Erziehungsraͤthe, theuerſte Collegen! 
ich habe nicht noͤthig Sie zur Aufmunterung fuͤr unſere ge— 
meinſchaftlichen Arbeiten beſonders anzureden. Ihre Anſtren⸗ 
gungen in dem Ihnen von dem Direktorio uͤbergebenen Amte, 





(x) To BdsAuyma Ins donuwssws, Esws dv Tomw ayım. 
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Ihre bekannte Thaͤtigkeit follen dem Publikum zeigen, daß die 
Erziehungsanftalten, unter der Begünftigung der Regierung, 
und der Mitwirkung fo vortreflicher Maͤnner, die wir in — 
Kreiſe ſehen, nicht ſtille ſtehen werden. 

Wir wollen alle uns auf das feyerlichſte verbinden, feier 
Zeit, Feiner Kräfte zu fchonen, um uns des Zutrauens, dA . 
die Regierung in unſre Wirkfamfeit gefeget,, immer wirdiger 
zu machen, Wir arbeiten alle zur Beförderung der wahren 
Aufklärung und Gittlichteit; und der Segen des Himmels 
wird Helvetiens Wohlſtand befrönen, wenn Tugend und 
KReligiofität auf — Boden gedeihen! 


Un | 
Bürger Hoͤpfner, 
Redakteur der Helvetiſchen Monathſchrift. 





Fieber Mitbuͤrger! Sch uberfende Ahnen hiermit einen Bey> 
trag zu Ihrer Zeitſchrift; da ich aber nicht umhin kann, Die 
Rüge vorher zu -fehen , welche mich , derfelben Bekanntmachung 
wegen , treffen: wird, ſo empfehle; ich Ihnen auch Die Entſchul⸗ 
digung / melche ich in meiner Anfiht der Dinge, und in den 
daraus flieffenden Beweggruͤnden zu seiner: Publicktät ; finde , 
die — man möchte fie- auch noch fo fehr tadeln — der guten 
Sache doch nur vortheilhaft jeyn kann. Es ift naͤhmlich fo wich- 
tig, daf alle öffentlichen Autoritäten, welche unferen oberften 
Staatsgewalten zur Erfüllung ihrer Beſtimmung beyſtehen ſollen, 
ſich auch gegen dieſe, völlig unzweifelhaft und entfchloffen , fürdie 
gute Sache erklären ; da ß fie die Stimme der Wahrheit und des 
Kechts felbft da wiederhallen machen, wohin fie fonft aus dem 
Spielraume der grofien Menge am wenigften zu dringen ver- 
möchte — daß fie Aufklärung und Tugend felöft da unnach- 
Yaßlich befördern, und umerfchitterlich zu allem Guten und 
Schönen ſtehen, wo die VBerfuchungen der Gewalt einer be- 
friedigenden Entwicklung der ichäßbarften menfchlichen Anlagen, 
mit den gefährlichfien Gegengewichten widerfireben. — Es iſt 
befonders fo wichtig ‚daß diejenigen Bürger, welchendas Erzie- 
hungsmwefen unferes Gefchlechts mehr oder weniger anvertrauet 
ift, allen ihren Mitbürgern, mit der größten Anhänglichkeit 
an ihre Pflicht, und mit dem unbezwinglichiten Eifer für die— 
felbe vorgehen , alles das iſt fo wichtig, fage ich, daß es jeden 
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guten Bürger beruhigen, erfreuen und flärfen , jeden fchlechten 
Bürger aber ſchrecken amd beffern follte, zu vernehmen : "wie 
treu und Eräftig num auch Helvetiens aeue Erziehungsräthe, 
und derfelben Gehülfen, ihrer Aufgabe genug zu thun fireben — 
und was fann unferer neuen Regierung zu gröfferer Ehre ge— 
reichen , als die Einfegung von Autoritäten, welche wahrhaft 
gemeinnüsigen Zwecken entfprechen , und als eine ächt republi— 
fanifche Bemuhung von derfelben gewiſſenhaft freymuͤthigen 
Pflichterfüllung ? Eine völlige Einficht , ein Iebhaftes Bewußt⸗ 
ſeyn der mefentlichfien Gefahr, welche Helvetien bedrohet, 
wird übrigens hoffentlich nur dazu dienen: die. Kräfte wieder 
zu erwecen, in Dhaͤtigkeit zu fernen, und auf den Zweck zu 
fammeln , welcher uns vor allem aus am Herzen liegen ſoll — 
die Kräfte, fage ich, welche nun noch in der Beillofeften Bes 
täubung ſchlummern, und ohne deren unversigliche Anftrene 
gung, wir nebft allem, was ung theuer und beilig ſeyn fol, 
unfehlbar zu Grunde geben wuͤrden. — D wenn alle öffentli- 
chen Autoritäten Helvetiens unter fich wetteiferten,, unfern 
Geſetzgebern und Vorſtehern die Wahrheit bekannt zu machen 
und an’s Herz zu drängen; wenn fie alle nur das Recht, nur 
Aufflarung und Tugend zu beguͤnſtigen ſtrebten; wenn alle 
Bürger, welche die Wahrheit lieben , und reine Nechtlichfeit 
in ihrem Innern pflegen , fich dahin vereinten, das Gute, dag 
fi) in der neuen Ordnung der Dinge bey uns befindet, zu 
würdigen und zu vollendetem Siege zu erheben — wie bald 
wuͤrde dann nicht das Schlechte von ung fcheiden, worüber wir 
num noch klagen muͤſſen, o mie bald wuͤrden dann nicht alle 
gefährlichen Contrerevolutionsplane, ja fogar alle Wünfche 
einer Menderung der Dinge ben ung verfchwinden! 

Es ift ferners bey dem heillofen Mißtrauen, das alle neuen 
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Inſtitutionen, bey ung wenigftens entfräftet, wo nicht gar ihe 
ven Zwecken geradezu entgegen richtet — bey dem Mißtrauen, 
das unfere gefährlichften Feinde fiegreich machen muß, die gute 
Sache aber, und uns, nur zu Grumde richten kann; bey die 
fem Mißtrauen, fage ich, ift es befonders für Erziehungsräthe, 
welche nicht bloß unmwirkfame Scheingeftalten bleiben follen, höchft 
wichtig, daß auch diejenigen , welche ihrer Aufficht und Befor 
gung anvertrauet find, d. h. diejenigen, welche fie erziehen , 
und die, fo ihnen zur Volfsbidung und Verſittlichung beyſte— 
ben muͤſſen — kurz, es iſt hoͤchſt wichtig, daß alle Bürger 
ihrer Wirkungskreiſe erfahren, und unzweifelhaft erkennen, 
welcher Geift derfelben unmittelbaren Erziehungsrath belebt 
und leitet, und dag fie eben ſowohl für Wahrheit und Necht, 
für Aufklärung und Tugend auf denfelben zählen follen, als 
gegen Unwahrheit und Unrecht, und gegen Unwiſſenheit, 
Charlatanerie und Lafter. — So allein kann unter anderen der 
Erziehungsrath des Kantons Bern etwas dazu beytragen , das 
Zutrauen feines Wirkungsfreifes der neuen Ordnung der Dinge 
zu gewinnen, und es auch ihren oberften conftituirten Autori—⸗ 
täten zuzueignen. 

Sollte fich übrigens irgend jemand , nach einer fonderbarck Ge- 
wohnheit unſerer Tage, einfallen laffen, die Urheber oder Verfaſſer 
des hier nachfolgenden Aftenftückes zu Pfarren und Fanatifern, oder. 
garzu Verfchwörern und Contrerevolutionaͤrs zu machen , fo fünde 
ich ihm fchon hiermit noch, an, daß er es deßhalben mit Republika⸗ 
nern aufzunehmen hat , welche fich alsfolche , auch gegen Pfaffen 
und Fanatifer ‚gegen Verfchwörer und Contrerevolutionärg ‚mehr 
vielleicht, als es manchem unferer Revolutionaͤrs belieben mag, 
bewähren. Gruß und Bruderliebe 

Kerſaz, den zten Jaͤnner 1795. Pr E. Fellenberg. 
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Bern, den 26ten Chriftimonath 1798. 


Bürger Minifter! 


Liebe zu Wahrheit und Recht, die regſte Theilnahme an Hel⸗ 
vetiens Heil, und das Bewußtſeyn unſerer Freymuͤthigkeit — 
ja dieſe Beweggruͤnde allein vermochten uns, die Aufgabe des 
hieſigen Erziehungsrathes mit Freude zu uͤbernehmen; weil 
wir ung überzeugt haben, daß Wahrheits- und Vaterlandsliebe, 
dab Kechtlichteit und fchranfenlofe Freymuͤthigkeit, befonders 
in unferem jegigen Wirkungskreiſe, wefentliche Bedinge des 
Gieges der guten Sache feyen, — 

Genug von unſern MWünfchen, Hand in Hand mit Ihnen , 
Bürger Minifter, das edelfte Gefchäfft der Erde zu betreiben! 
Denn Wahrheit, Recht und Vaterland lieben, beißt bey ung 
auch von Begierde glüben, ſich mit dchten Republifanern zu 
den größten, zu den fchönften Zwecken der Menfchheit zu erheben, 

Genug ferner , um Ihnen zu erflären , wie willlommen ung 
Ihre Einladungen waren: in Verbreitung von Wahrheit, Recht 
und Tugend mit Ihnen zu wetteifern; die Hinderniſſe derfel 
ben aus unferm Wirkungskreiſe, ohne Scheu, an Sie zu uͤber⸗ 
fehreiben, und. Ihnen auf gleiche Weife alles ‚mitzutheilen , 
was mir zu unferer Nationalbildung und Werehlung beyzutra⸗ 
gen haben möchten! | 
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-Genug endlich, um Ihnen anzuzeigen, welcher Gen 
unfer Thun und Laſſen befeelen, und beionders auch die Vor- 
träge. beleben wird, welche wir hiermit beginnen! 

Kir glaubten diefe Erklärungen, Ihnen und uns, ſchuldig 
zu ſeyn, bevor wir Gemaͤhlde an Sie gelangen laſſen, deren 
Angaben um ſoviel uͤbertriebener ſcheinen moͤgen, je betruͤben⸗ 
der fie im ihrer Wirklichkeit find, — 

Die Nachrichten , welche wir Ihnen hiermit ertheilen, flieſ⸗ 
fen übrigens aus zuverläßigen Quellen; die Zeuaniffe der Er— 
ziehungs-Commiffarien unfers Kantons, und das volle Gewicht 
der öffentlichen Meynung, erheben fich mit ung, gleichlam in 
die Wette, zu einer eben fo untrüglichen als allgemeinen 
Stimme, über die Dringlichkeit ſowohl, als über die Schmwie- 
rigfeit, einer Verbefferung unferer Volkserziehung. Man muß 
unter andern den Zuftand der bisherigen Schulanftalten auf 
dem Lande gefehen haben, um fich vorfiellen zu koͤnnen, wie 
aͤuſſerſt beklagenswerth er iſt; der Stoff ſowohl, als die Me— 
thode des unterrichts; Schuͤler, Lehrer, Schulhaͤuſer, kurz 
alles, was dahin einſchlaͤgt, lag bis dahin beynahe allenthal⸗ 
ben in der gleichen Elendigkeit; uͤberdas vereinigt ſich noch eine 
Menge anderer Mißverhältniſſe, um das Volk von moraliſcher 
Bildung zu entfernen — eine grobe Religioſitaͤt war beynahe 
alles, was die Religionslehrer ſefort noch zu erhalten ver⸗ 
mochten. 

Alſo ſind endlich — Engherzigkeit, Eigenduͤnkel und 
Starrfinn zu Hauptjügen des Charakters der groffen Menge 
unferer Zeitgenoffen geworden, und nun bedürfte es nur noch 
einiger unfluger Schritte, um alle Greuel des verderblichten 
Fanatismus über uns zu bringen. . 

Da 
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Da wir die gemaufte Kenntniß einer jeder Ordnung der Dinge, 
die man in der That zu verbeffern gedenft, als ein weſent⸗ 
liches Beding des beftmöglichen Erfolgs aller vorhabenden Vers. 
befferung betrachten, fo laffen wir. vor allem aus über Ob⸗ 
jecte , die wir noch nicht fennen,, Fragen art unfere Erziehungs 
Sommifjarien und Kirchen und Schullehrer ergehen, und er- 
warten ihre Berichte, bevor wir uns über derfelben Gegen- 
fände weiters gegen Sie ausdehnen; indefjen aber koͤnnen wir 
sicht umhin, Bürger Minifter, Ihnen zu bemerken, daß die 
angezeigten Uebel feit unferer Revolution, anftatt zu verfchwins 
den, wahrlich jet noch auf eine Weife heranwachſen, welche 
nur zu der Groͤſſe althergebrachter Gebrechen nicht unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig it — und nach der Verfettung von Begebenheiten 
und Umſtaͤnden, welche unfer Schieffal bis dahin beſtimmt 
haben, mußte es auch ohne anders fo gehen ; wenigfteng went 
wahre Srenheit wirklich nur in der Vernunft Begleit zu finden 
ift , als diefer ihr Element, und als ihre Eigenheit 5 denn nur 
Aufklaͤrung erwecet die Vernunft, und Aufklärung ift der groſ⸗ 
fen Menge fremd — daher wachet bey ihr nur die Sinnlichkeit, 
thierifche Zriebe find deren Eigenheit, und roher Leidenfchaften 
Zuͤgelloſigkeit fcheint ihr Element zu ſeyn — daher konnten die 
Lofungszeichen unferer Zeiten bey uns vor erſt allein die Sinn 
lichkeit ‚befreyen, der Vernunft hingegen koͤnnen fie fo nur 
neue Feſſeln geben , und fofort wurden-Freyheit und Gleichheit, 
wahrlich bald nur sum Kriege eines jeden gegen alle, und als 
ler gegen einen ieden gedeihen; denn wo die Vernunft fchläft, 
da Fann ja fein Recht wachen s und wie follte ohne diefes Rechte 
lichkeit befichen? Sobald fich aber die. Gleichheit weiters , als 
das Recht erſtreckt, fo wird nur Raub und Morb- durch ſie 
C 
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bewirkt, und nur durch Rechtlichkeit wird eim Volk davor be» 
ſchuͤtzt. — Wie follen wir; aber diefe: finden, fo lange Rohheit 
und Lafter. eine freche Stirn erheben, wie das noch jest bey 
uns geſchieht, waͤhrend ‚dem: fo viele Rechtſchaffene fchweigen 
ud zittern müflen?- =», 

Wahrlich, Bürger Miniſter, fo — unter dem — 
ſchilde einer unbedingten Religionsfreyheit, die Bekenner und 
Prediger des Atheismus, der Immoralitaͤt und der Unordnung 
Spielraum gewinnen; ſo lange geaͤchtete Verbrecher frey in ihre 
Gemeinden zuruͤckkehren, und mit dem Triumphe ihrer Schand⸗ 
| thaten trogen dürfen; fo lange jede Wohnftätte des Eigennußes, 
- der, Ausgelaſſenheit, der Spielſucht u. ſ. w. dns Volk, durch 
Pintenfchenfzeichen ‚. ungerügt zu Taumelplaͤtzen des Laſters be» 
fammlen wird ; eben fo lange wird auch, der ſchon ist graufen- 
volle — wahrhaft, fchauerliche Verfall der Wolksfittlichfeit, dem 
N Berderben zueilen. — 

‚Aus diefen und andern heilfofen Umſtaͤnden mehr mußte — 
wendig ein allgemeines Mißtrauen und eine Erbitterung gegen 
die neue Ordnung der Dinge entſtehen, welche fernerhin nur 
der Unzufriedenheit froͤhnt, die eine unvermeidliche Folge geſtuͤrz⸗ 
ter Gluͤcksumſtaͤnde, oder vernichteter Revolutions hoffnungen 
iſt. Mit dem öffentlichen Zutrauen aber ward uns unſtreitig 
auch das weſentlichſte Hulfsmittel: das Wohlergehen. unferer 
neuen Republik zu befördern, geraubet.— Wenn fich demnach 
nicht nur die Hinderniffe des Triumphs der guten Sache immer 
mehr und mehr anhäufen, fondern über das noch alle Huͤlfs— 

mittel zu demſelben in gleichem Maße. werichwinden — mas 
duͤrfen wir uns denn endlich veriprechen ? 

Eine freudigsthätige Mitwirkſamkeit anferer Religionslehrer 
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wuͤre z. B. auch eines der ficherften Mittel geweſen, Helvetieng 
Volk zu bilden, zu veredlen, und zu aͤchtem Republikanismus 
zu erheben. — 
Was dürfen wir aber nun noch von dem Muthe umd Ein. 
fluſſe einer Klaffe von Bürgern erwarten, welche in allen ihrer. 
Intereſſen gekraͤnkt, beſtimmt des Genuſſes ihrer unveraͤuſſerli⸗ 
chen Rechte beraubt, von den Sittengerichten mit der auffal⸗ 
lendſten Unklugheit ausgeſchloſſen, und den unwiſſendſten Dorf⸗ 
agenten untergeordnet iſt — nachdem dieſen letzteren die Dorf⸗ 
ſchulen uͤbergeben, und die Geiſtlichen auch noch durch die dem 
sten Stuͤck des Volksblatts beygelegte Einladung (a) mit den 
ohnehin anmaſſungsvollen Dorffchulmeiftern , fo ganz ohne alfe- 
Schonung und Achtung, in eine Linie geftellt worden find. ( b) 
Bon diefem allem ift die Wirkung auf das Schulwefen und 
den Volkschaͤrakter, ſo nie die Ruͤckwirkung auf die Regierung 
felbft, eben fo veiderblich als unvermeidlich. 
Bedenken Sie nun auch noch, Bürger Minifter, dag wir meh- 
rere Kirchgemeinden haben, welche. in einem Umkreiſe von meh- 
teren Stunden a, s bis7 Schulen in fich faffen , von welchen 
alten einzelne Pfarrer die Seele ausmachen — in einem unferer 
Diſtrikte waren wir in mehreren Nückfichten verlegen,} einen 
"guten Erzie hungskommiſſaͤr zu finden, 





(a) Wir bemerfen hingegen mit vielem Vergnügen , daß das 
Volksblatt feit einiger Zeit, in feinen meiften Stüden, fo 
zweckmaͤßig als moͤglich geworden iſt, in ſofern als es naͤhm⸗ 
ich feine gegenwaͤrtige Methode geſtattet. 

Ab). € verſteht ſich, daß hier nicht von Schulmeiſtern, mie fie 

fenn follten, die Rede iſt; ſondern von denen, die wir vor uns 

ſehen. | 


— 
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Weltlichen Standes wußten wir niemanden in demſelben, der 
unſeren Wuͤnſchen entſprechen mochte, und mußten daher dazn 
einen Geiſtlichen gleichſam noͤthigen, welcher ſchon auf der Neige 
ſeines Alters iſt, kraͤnkelt, und aus Mangel an Vermoͤgen ſeine 
Kinder ſelbſt erziehen, und zugleich allein einer Gemeinde 
vorftehen muß, welche 8 Stunden Wegs im Umfange hat, 7 
Schulen enthält, von denen zwey zweythalb, vier andere aber 
eine jede eine Stunde von feiner Wohnung entlegen ſind die 
Anzahl feiner Schulkinder beläuft fich immer nahe an fieben 
Hundert — auffer feinen Kanzelvorträgen hat diefer Pfarrer 
halbjährlich noch vier Tage jeder Woche Untermweifung zur Com⸗ 
munion, viele Haushaltungs⸗ und Krankenbeſuche, viele Bera- 
thungen von feinen Gemeindsangehörigen, häufige Correſpon⸗ 
denzen wegen auswärtiger Gemeindsarmen — er muß der Mur 
Nisipalität feines Orts beyſtehen, in den Conſiſtorialhaͤndeln fei- 
nes ganzen Kicchfpiels forthelfen, von diefen Behörden viele 
Geripturen übernehmen u. f. w. und folche Bürger-fchliegt man 
geſetzlich von allen öffentlichen Stellen aus, welchen fie jo un« 
entbehrlich find — folche Bürger ſtuͤrzet man in die größte Beſorg⸗ 
niß über ihren fünftigen Lebensunterhalt — immerhin wird ihre 
Befoldung wenigftens in eben dem Maße vermindert , in wel⸗ 
chem ihre Arbeit vermehrt wird — folche Bürger fegt man durch 
eine neue Drönung der Dinge in die größte Abhangigkeit von 
Gemeinden, über vie fie ohne anders noch väterliche Authorität 
haben müßen und ausüben folfen, um ung ihrer Pflicht gemäß ; 
zu der Ausbildung und Veredlung unferer Nation benftehen zu 
Finnen — folche Bürger müßten fich endlich über alles das, noch 
alle Arten yon Deruntermärdigung und Beichimpfungen ge⸗ 
fallen laſſen. 
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Rah, Bürger Minifter, wenn irgendwo eine Sonfpiratio 
gegen die neue Ordnung der Dinge bey uns Plas hat, ſo ſind : 
wir bier auf der bedeutendften Spur davon — wahrlich wir koͤnn⸗ 
ten nichts fo contrerevolutionaͤres erdenken, als die Züge, wel 
che-wir durch dieſes Schreiben Ihrer Beherzigung empfehlen — 
deßwegen konnen wir auch nicht umhin, mehr noch wie bloſſe 
Republikaner, al wie Erziehungsraͤthe allein, dagegen zu vie 
fern, und in Hinficht anf diefe Gefahren auf die fchnellften Ret- 
tungsmaßnahmen für unfere Republik zu dringen. — 

Laſſen Sie uns auch dabey Recht geichehen, Bürger Minis 
ſter — mißverfennen fie es ja nicht,- daß wir die Abgründe, wel- 
che uns von allen Seiten umgeben, nur dazu fo forgfältig er- 
mafen, auf daß mir fie mit den ficherftien Fundamenten unferes 
künftigen Wohlergehens bedecken helfen — Es iſt ja um unferes 
Baterlandes Heil— um Helvetiens Ruhm ift es zu thun — was 
follte uns wohl da noch zuruͤckzuſchrecken vermögen? oder bleibt 
uns etwa eine andere Wahl — als unfere neue Republif zu be⸗ 
friedigenden Bluͤthen und Fruͤchten zu erziehen, oder aber mit 
allem, was uns theuer und heilig iſt, unterzugehen? Nur die 
Freyheit der Sklaverey fuͤrchtet ſich vor dem Anblick drohender 
Gefahren, Republikaner aber faſſen ſie ins Auge, um ſie deſto 
ficherer zu überwinden, — 

Es ift uͤbrigens Feine Nacht ſo finfter in der moralifchen Welt, 
daß fein Strahl von Hoffnung im ihr zu finden wäre, für denje⸗ 
nigen, der ſich darnach ſehnt. — Go finden auch wir die wirk- 
famfte Aufmunterung und Huͤlfe; nicht allein in Ihren unfchäße 
baren Einfichten ,. Bürger Minifter, welche nur von dem, die⸗ 
felben begleitenden-Eifer für die gute Sache übertroffen werben 
koͤnnen; nicht. nur in der ruͤhrenden, aus jedem ihrer Briefe an 
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‚ung hervorleuschtenden Humanität Ihres Benchmens zur Ausfühe 
zung Ihrer erhabnen umd fchönen Plane — von Ihnen, Buͤr⸗ 
ger Miniſter, haͤtte uns nur das Gegentheil deſſen, was Sie 
alles leiſten, verwundern koͤnnen, aber wir finden auch da Auf 
munterung amd Huͤlfe, woher wir uns fie am wenigſten verſpre⸗ 
chen durften. a 

Die Buͤrgerklaſſen, welche man im — unſerer —— 
am meiſten gekraͤnkt und mißhandelt hat, find num die erſten, 
uns zu dem fo ſchwierigen Gefchäfte,, nnierer Nationalaufklaͤ⸗ 
rung und Erziehung, mit einer Bereitwilligkeit und mit einem 
Eifer beyzuſtehen, welche wir nicht umhin koͤnnen, mit der herz⸗ 
lichſten Ruͤhrung, und mit der dankbarſten Erkenntlichkeit zu 
erwiedern. 

Von den 30 Erziehungskommiſſaͤrs und ——— welche 
wir ernannt haben, weigerten ſich nur zwey bis drey unſeren 
Wuͤnſchen zu entſprechen, alle anderen thaten es, wie geſagt, 
auf die befriedigendſte Weife ) und zwar beſonders mit den lo⸗ 
benswuͤrdigſten Yeufferungen des Bewußtſeyns der Wichtigkeit 
ihrer neuen Stellen. 

Sreylich haben dieſe Edlen feit einiger Zeit mehr, als niemand 
anders erfahren, mas Rohheit, Unmiffenheit, Aberglaube und 
Starrfinn vermögen. — Auf fie ift ja zunächft das volle Ge- 
wicht der verderblichften Folgen althergebrachter Volfsvernach- 
Yaffigung gefallen; es mag daher auch natürlich fcheinen, daß fie 
fih nun am eifriöften gegen Rohheit, Unwiſſenheit, Aberglau- 
ben und Starrfinn mit ung vereinen — aber deffen ungeachtet 
bedarf es wahrlich eines fehr feften Glaubens an die erhabene 
Beſtimmung umd Wuͤrde der Menfchheit — ja es bedarf eines 
hohen Grades reiner und untilgbarer Humanität , um durch 
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das Mißgefchich, welches feloft die wuͤrdigſten Geiſtlichen und ehe⸗ 
maligen Patririer, feit einiger Zeit verfolget, in dem .eben fo 
guten als fchönen Beftreben, umfere-Mitbürger zu veredlen, 
wicht irre gemacht zu werden. — 

Es bedarf wahrlich ferner eines ungemeinen Grades von 
Ausbildung, um fich durch die Thoren, die Wuͤſtlinge und die 
Böfemwichter ‚„ welche die Sache der Freyheit und Gleichheit ſo 
unverzeihlich verderben, von derfelben: nicht abwendig machen 
zu laſſen, und ungeachtet des VBandalenfchleyers, mit welchem 
man unfer Vaterland zu überziehen firebt, an demfelben zu 
bangen , wie am Mutterbufen, den man über alles liebet und. 
ehrt. — Ä j 

Es bedarf, endlich eines Höchft feltenen und aͤchten, ja eines 
unfchagbaren Nepublifanismus, um nicht an dem Wohlergehen, 
an dem funftigen Gluͤcke und an der Glorie einer Republik zır 
zweifeln , welche man fehon in ihrem Entſtehen mit den ver⸗ 
derblichſten Giften begeifert, und fofort mit Gefahren umringt,- 
zu deren Heberreindung wahrlich noch andere Kräfte, als. nur 
die der Zelle und Winkelriede erforderlich find. — | 

Bürger Minifter, wir eilen um ſo viel froher, Ihnen die Erfi- 
finge der Amtsverrichtungen unſerer bemeldten. Gehülfen vorzu⸗ 
ftellen, da fie ihre Sorgen, Wünfche und Vorfchläge , ohne die 
geringfte Bitterkeit, noch Klagen in unfern Schooß ergieſſen, 
wie derfelben in unſerem Archive forgfältig aufbewahrten Briefe 
es erweiſen — Wir finden fogar in diefen letztern Anzeigen eines 
Zutrauens, das wir ganz verloren glaubten, und Beweife von 
Hoffnungen, welche bey unferen Gehuͤlfen fchon in ihrem Keime 
unfchäßbar find, und auch uns mit neuem Muthe beleben, — 

Hier folgen die Refultate ihrer Bemerkungen, welche wir 
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Ihnen, Bürger Minifter, fchon jetzt vorlegen zu follen glauben : 
Beynahe alle unfere Erziehungsfommiffarien und derfelben Sup⸗ 
yleanten vereinigen fich mit ung Iiſtens um darauf zu dringen, 
daß fich unfere Regierung unzweifelhaft und zwar nicht 
durch Worte allein, fondern auch durch Thaten — d. h. aber nicht 
nur durch einzelne Thatfachen , fondern durch den ganzen Zur 
fammenhang all ihres Thuns und Laſſens erkläre — fo laut und 
wirffam, daß es in allen Theilen Helvetiens erfchalle, und dag 
alle Wohnungen, ja alle Herzen unferer Mitbuͤrger mit der leb⸗ 
hafteften Ueberzeugung erfüllet werden: dag endlich das Neich 
der Wahrheit und des Rechts, Achter Einficht und der Tugend 
bey uns erfchienen feye, und dag Unmahrheit und Unrecht, 
Scharlatanerie und Lafter ohne anders aus demfelben weichen 
müffen. (c) | 

Aber dazu ift es wefentlich, alle Gtaatsgewalten und fonfti> | 
tuirten Authoritäten Helvetiens auf den gleichen Zweck zu ver 

einigen, und daß wir befonders mit unferen-Gehülfen darauf 
zählen dürfen: in unferem Wirkungskreife alfo unterſtuͤtzt zu 
werden, dag mir ficher feyen, vermittelft getreuer Plichterfül- 
Yung, über Anarchie ,. über Rohheit, Unwiſſenheit, Aberglauben 
und Starrfinn fiegen zu koͤnnen. — 

Ohne das wären wir immer in Gefahr, der guten Sache durch 
unfere Bemühungen nur zu ſchaden, die. helvetifche Natio— 
nalrepräfentation zu proftituiren, und ung ſelbſt ohne Nuten zu 
fompromittiren; und um dag zu wagen, bangen wir allzuherz« 








(ce) Wir müffen hier bemerken, daß bey uns alle Anſtrengung 
öffentlicher Erziehung fruchtlos bleiben muß, fo lange die häug- 
liche Verziehung, welche unfer Volk verderbt, fortdauern 
wird, | | 
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Yich an der erften, und achten bie viel zu hoch, und wahr⸗ 
lich auch ung zu gut. 

Zweytens vereinigen wir ung, um vor zu rafchen Schritten, 
vor Verfügungen, welche nicht auf Sachkenntniß gegründet waͤ⸗ 
ven, vor Machtfprüchen, und vor Zwangsmitteln zu warnen, — 
Die Unmwiffenheit, der Aberglaube, der Starrfinn , kurzalle 
Fehler der groſſen Menge unferer Zeitgenoffen, bedürfen befon« 
ders in der gegenwärtigen Enoche, wahrlich aller der Schonung 
und all der forgfältigen Pflege, die, bey hartnädigen und ge— 
fahrlihen Krankheiten, bauptfächlich in Perioden , welche über 
Leben und Tod entfcherden, unnachläßliche Bedinge der Hei- 
lung find, 

Drittens verlangen wir, daß man auf die bisherigen Amts— 
plichten unferer Gehulfen Rückficht nehme, und von feinem mehr 
begehre, als althergebrachte Amtstreue einem jeden zu leiften 
geftatten mag — fonft würden wir fogleich einen fehr fchäßbaren, 
in vielleicht unerſetzlichen [heil unferer Mitarbeiter verlieren, 


“amd es wird wohl beffer ſeyn, dieſelben, bis zu einem ſchickli⸗ 


chen Verhäktniffe ihrer Kräfte zu ihrer Aufgabe zu vermehren. 

Viertens tragen wir mit Dringlichkeit darauf an, dag man alle 
Municipalitäten für jede Schwächung der Quellen, aus welchen 
man bis dahin die Unfoften des Ersiehungswefens , mehr oder 
weniger, auf die eine oder andere Weife, beftritten hat, verant- 
voortlich mache ; denn da man nun gewöhnlich den Drang un» 
ferer Zeiten aus den Gemeind- und Armengütern zu erleichtern 
ſucht, fo fiehen diefe Quellen allenthalben in Gefahr, ganz oder 
zum Theil zu verfiegen ; nur höhere Authoritäten konnen diefem 
Uebel feuren, 

Fuͤnftens fcheint es uns auch vorzüglich dringend, von nun 
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an für die Abfafjung zweckmaͤßiger Schul- und Kirchenbücher 
zu foraen, nicht ſowohl um die alten plötlich durch beffere zu 
verdrängen , als um diefe den erfteren allmaͤhlig und unvermerft 
unter zu fehieben — in den meiften Schulen ift es bey uns ge⸗ 
wöhnlich, alle Sahre Preispfennige und Bücher auszutheilen — 
Diefes Jahr hingegen ift diefe Hebung übergangen worden, und hin 
und wieder foll auch daher Unzufriedenheit entftanden ſeyn — 
wir winfchtendie bemeldte Hebung, wenigſtens auf das kommen⸗ 
de Jahr, für eine befjere Ordnung der Dinge benußen zu koͤnnen. — 
Kenn wir fehon einen moralifch-religiofen, und einen politi« 
Tchen Katechismus hätten, fo würden wir fernerhin nichts jo 
ſehr wuͤnſchen, als eine auf das itzige Helvetien pafiende Bear— 
beitung des braunfchmeigifchen Gefundheitsfatechismus, des 
Beckeriſchen Noth- und Huͤifsbuͤchlein, und von Peſtalozzis Lien- 
hard und Gertrud — es verfteht fich jedoch, daß der Kalender 
allem übrigen vorgehen fol. 

Ferner wünfchen wir, fo fehnell als möglich, die Befugniß zu 
erhalten, mit den GStraffenfrämern „ welche mit Ligdern und 
Flugſchriften handeln, die unfern Volfsgeift verpeften, irgend 
eine nuͤtzliche Uebereinkunft zu treffen, oder Verfügungen gegen 
fie zu verordnen, welche ums vor ihrem verderblichen Einfluffe 
anf unfern Volfsgeift zu fichern vermögen. — 

um endlich die übrigen Wuͤnſche, welche fich aus dem In- 
halte diefes Schreibens von felbft ergeben, nicht überflüffig zu 
entwickeln, begnügen wir ung, hier mit der Bitte zu fchlieffen: 
ung zurecht zu weifen, wenn wir irren, indem wir glauben, 
nur dadurch dem Erziehungswefen unfers Kantons auf- 
Helfen, und Zutrauen zu der neuen Ordnung der Dinge einflö- 
fen, und daffelbe zu der nöthigen Wirkſamkeit beleben zu koͤn⸗ 
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nen, daß Mir unſere Aufmerkfamfeit nicht allein auf unſere 
Schulanſtalten, ſondern auch auf alles dasjenige ausdehnen, 
was mehr oder weniger Bezug auf die oͤffentliche Meynung und 
Sittlichkeit, auf Religioſitaͤt und Volksaufklaͤrung haben mag; 
wenn Sie aber nichts dagegen einzuwenden haben — Buͤrger 
Miniſter, fo werden Sie es ohne Zweifel auch gut finden , daß 
wir unfere Grumdfäge und Abfichten durch den Druck befannt 
machen. Ä 
Gruß und Hochachtung. 


Folgen die Unterfchriften. 
Dem Driginal gleichlautend : 


Philipp Emanuel Fellenberg, 
Mitglied des Erzichungsrathes des Kantons Bern. 
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Bern, am 3ten Januar 1799, 
Ucber 


Zweck und Beffimmung 
der Fitterarifchen Gefellichaften in Helvetien, 





Die Idee einer offenen Verbindung aller vaterlandsliebenden 
Männer in Helvetien, zum Zwecke einer belebten und zuſam⸗ 
menhängenden Wirkfamfeit im Dienfte des Nechts und der 
Wahrheit, entfpricht einem Iängft gehegten Wunfche, den ung 
Das Beduͤrfniß der Gegenwart zum nothmendigen Dbjecte eines 
beftimmten thätigen Wollens aufdringet. Noch gab es feinen 
Zeitpunkt, der eine folche Wirkſamkeit in einem höhern Grade 
als Bedingung des Wohls des Ganzen gefordert hätte, als der 
gegenwärtige Moment einer plößlichen Umfchafung unferer 
Staatsformen. Ferne von ung die Taufchung, in der groffen 
Veränderung unferer Lage etwas mehr als dag MWerf einer 
blinden Nraturmacht erkennen zu wollen; — die Begebenheit 
bat ung uͤberraſcht; der Punkt, in welchem fie in der fich ſelbſt 
überlaffenen Entwickelung unferer moralifchen und -intellectuel- 
Yen Kräfte hätte eintreten follen , liegt in weiter Entfernung von 
der Stufe, die wir erreicht hatten, als eine fremde Hand ges 
_ waltfam eingriff, und dem ſtufenweiſe uorbereitenden Fortgange 
der Eultur durch einrafches Werk zuvoreilte. Auf der Bahne ‚auf 
welcher diefe Veranderung eine reife Frucht der Fülle der Zeiten 
hätte werden fönnen, ift fie ung gleichfam vorhergefchleudert. O! 
ferne, ferne von ung der gefährliche Irrthum , diefer Weg fey nun 
wirklich zurückgelegt , das Ziel erreicht durch eigene Kraft! — 
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Nur durch diefe hervorgebracht und feitgehalten,, hat fie Werth 
und Bedeutung; — vom Zufalle hingeworfen, ohne felbfitän« 
dige- Haltung ihm Hingegeben, wird die Vernunft fie fich nim⸗ 
mermehr zueignen konnen, 
Hat indefien jene phyfiich bewirkte Veränderung unſre geis 
ſtigen Kräfte weit hinter fich zuruͤckgelaſſen, fo hat fie fie gleich“ 
wohl von den Feffeln befreyt, im welchen fie die umgeſtuͤrzten 
Sormen gefangen hielten, Wo wenige berrfchen , da wird und 
muß nethwendig im. Maße, wie ihr Anfehen fich nicht auf 
phyſiſche Macht ſtuͤtzet, die Tendenz der Herrfcher zu dem Als 
feinbefige der Culture übermächtig werden, Wo die Staatsge⸗ 
walt von dem Volke ausgeht, da muß auch nothwendig Gefchick 
und Fähigkeit allgemein — jeder Bürgerclaffe eine höhere Bil 
dungsftufe erreichbar werden. Doch wird bey dem fchnellen 
Hebergange von dem Einen zum Andern das vorige Mifver 
haͤltniß der Eultur noch eine Zeit lang zuruͤckbleiben; — mit 
dem anerkannten Anfpruche auf Miterwerbung konnte man den 
weniger gebildeten Volksklaſſen nur das Ideale des Beſitzes, 
nicht das wirklich Verlorne zurückgeben. Daß es fich diefen 
erringe, daß die Rechte des Mannes nicht in der Hand des Uns 
mindigen entwürdigt werden, * dazu aus allen Kräften mit⸗ 
zuwirken, adelt zum wahren Befreyer des Waterlandes, Diefe 
erhabene Pflicht theilen mit der Regierung alle thaͤtigen Va⸗ 
terlandsfreunde 5; — die Gefellfchaft, die juͤngſt in Luzern zu 
Stande gefommen iſt, hat fie feyerlich anerkannt, und es darf 
gar kein Zweifel ſeyn, daß auch in den übrigen Kantonen iht 
Aufruf, fih an fie anzufchliegen, nicht rege Nacheiferung eve 
wecken werde, 

Aber bey einer Wirkſamkeit, die einzelne Gefellfchaften mit 
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der Staatsgewalt theilen follen, bedarf es gegen die Gefahr * 
der Ufurpation einer fcharf beftimmten Gränzlinie, — Ein war⸗ 
nendes Benfpiel fieht ung zur Seite, und es iſt nur zu wahr‘, 
daß felbft diefe Nähe der Warnung nicht immer den’ — 
Der fichern koͤnnen. — 

Der rote Artikel der Statuten der patriotiſch⸗ litterariſchen 
Geſellſchaft hat, — indem er die Sphäre des Erlaubten auf 
dasienige ; was dem Geſetze nicht zumider if, ausdehht, = 
unferes Erachtens jene Granzlinie nicht beftimint genug ange— 
geben; nur dann märe fie auf diefe Art richtig gesogen ; wenn 
eine Beftimmung-des Gefekes für den vorliegenden Fall. vor 
handen wäre. In Ermanglung einer pofitiven Norm , welche 
die Gränzen einer folchen Wirkſamkeit feftfegt, gebührt es der 
- Gefellfchaft; den Entfcheid des allgemeinen Kechts felbft auszu⸗ 
ſprechen, fich felbft das Gefek zu geben, Es gibt nähmlich 
eine. Wirkſamkeit folcher Vereinigungen, die, ohne unfern 
Landesgeſetzen zu widerſtreiten, dennoch nach Grundfären des 
allgemeinen Rechts als illegal erkannt werden möchte, Nicht 
nur foll «negativ genommen, Feine Handlungsart zugelaſſen 
werden, die fich gegen die Landesgeſetze auflehnt, — fondern 
auch, pofitiv genommen, ſollte die Gefellfchaft erklären. 


daß fie fieh in Wort und That alles defien enthalten werde; 
* was der Wirkſamkeit der Staatsgewalt ausſchließlich angehörtz: 


eben deßwegen ſoll fie dieß erflären, weil an der Stelle einer 
fo: weſentlichen Beſtimmung unſeres DVerfaffungs-Eoder noch 
. jest eine Luͤcke ſich vorfindet. In Wort und That fol fie 
fich deffen enthalten, weil ihre Verhandlungen öffentlich 
And; Vorfchlage (Einladungen) zu einer befiimmten Hand- 
tungsweiſe der Staatsgewalt dürfen allerdings individuell 
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geſchehen, aber in colleetivem Nahmen ausgeſprochen, 
werden ſie illegal. Durch Vereinigung mehrerer naͤhmlich, 
entſteht eine Macht; aber in Dingen, die den Staat angehen, 
ſoll weſentlich alle Macht bey der Regierung vereinigt ſeyn. 
Indem die Geſellſchaft ihre Sitzungen oͤffentlich haͤlt, ſpricht 
fie zum Volke in vereintem Nahmen. Jeder Vorſchlag, jede 
Willenseroͤffnung in Staatsſachen naͤhme einen pragmatiſchen 
Character an, — den Charaeter einer auf das Werk gehen— 
den Einmiſchung in die Befugniß jener Gewalten; — aus 
dieſem Grunde, daß ſie, ſey es im muͤndlichen Vortrage, oder 
in Correſpondenz mit verbundenen aͤhnlichen Geſellſchaften, 
mit Publicitaͤt handelt, darf ihr Zweck — der Grund der Der 
einigung — fein anderer feyn, als Belehrung, die Mittel 
keine andern als folche , welche iedem einzelnen Staatsbürger 
zuſtehen. | 

Diefer Zweck iſt naͤher zu beſtimmen. Er geht im Allge- 
meinen auf Belebung zum Gemeingeifte, auf Beförderung der 
Cultur. Die Sorge für den eigentlichen Fortgang der hoͤhern 
Eultur, für den Fortgang der Wiſſenſchaft; — die Sorge für 
den wiffenfchaftlichen und für den Elementarunterricht gehört im 
Allgemeinen der Regierung an. Im Einzelnen ift die Beförde- 
zung des Fortgangs der Wiffenfchaft Sache einer gelehrten So⸗ 
cietät : die gebildetern Waterlandsfreunde rufet ein weit drin 
genderes Beduͤrfniß zu Hülfe. Die gebildeten Volksklaſſen 
werden und müffen fich ſelbſt fortzuhelfen wiffen, die Negies 
rung forgt für die dußern Bedingungen , und Einzelne , die 
fich auf die höchften Bildungsfiufen emporgefchwungen haben, 
koͤnnen da als Lehrer aufzutreten wagen, Auch iſt es nicht 
der Elementarunterricht , der ihre Thaͤtigkeit in nähern Anſpruch 
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nimmt, obſchon im Allgemeinen die Verbeſſerung der Methode 


Gegenftand ihrer Bemühung werden kann. Aber die groſſe 


Menge derer , die dem eigentlichen Sugendunterrichte ohne 
bedeutenden Erfolg entmachfen ‚im Kampfe mit ihrer phylifchen 
Eriftenz, ihre Zeit und ihre Kräfte zwifchen dem mühfamen 
Ermwerbe, und einer swecklofen , oft. rohen, . Erholung zu thei⸗ 
Ien gewohnt find 5; — diefe zahlreiche , arbeitende Volksklaſſe, 
vom Taglöhner bis zum Kaufmanne und Geſchaͤftsmanne her⸗ 
auf, hat den nächften dringendften Anfpruch, von der patrig- 
tiſch⸗ litterariſchen Geſellſchaft zum eigentlichen Gegenftande 
ihrer Wirkſamkeit erkoren zu werden. Nur auf dieſem Wege 
und durch dieſes Mittel kann der Cultur dieſer Claſſe empor 
geholfen werden; und umgekehrt iſt es auch nur die einzige 
Art von Belehrung und Belebung, welche eine ſolche Geſell— 
fchaft zu geben gefchiekt ift, eine Gefellfchaft, die nicht aus 
fchlieglich aus Gelehrten beftehen foll. 

Die Regierung hat zwar dafır geforgt, daß durch einige pe- 
riodifche Blätter das Volk über feine wichtigften Angelegenhei- 
ten unterrichtet werde; aber wieviel gehört nicht dazu, fein 
Intereſſe auf diefem Wege zu gewinnen, dem ungeuͤbten Lefer 
oder gedanfenlofen Hörer, die nur halb vernommene Lehre eitt- 
dringlich zu machen , wie fchwierig ift felbſt bloß die allgemeine 
Verbreitung gedruckter Blaͤtter bey einem ſo geringen Grade 
von Empfaͤnglichkeit und Wißbegierde. Wie im Kindesalter 
der Cultur der muͤndliche Unterricht der einzige war, deſſen 
ſich die Weiſen und Lehrer bedienen konnten, ſo iſt auch jetzt 
den ungebildeten und halbgebildeten Menſchenclaſſen nur durch 
unmittelbare Mittheilung beyzufommen. . In ihre Mitte muß 
fich des Volkslehrer begeben, eu muß“ ihte Sprache erlernen, 
ihre 


* 
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ihre Anficht » ihre Denkart fich vertraut machen, tmmittelbar 
an ihr naͤchſtes Intereſſe anzufnupfen wiffen, und nur fo wird 
ein lebendiges. Wort zu ihnen gefprochen , von ihnen fich zueig⸗ 
nend und in ihrem Innern fich wieder hervorbringend vernoms 
men werden koͤnnen. Und dieß iſt's, was jene litterarifche 
Verbindung fchon zum groͤſſern Theile zu Jeiften im Stande 
it, imdem fie im allgemein faßlichen Vortrage öffentliche Vor—⸗ 
lefungen halt, umd mehr noch als dieß, indem fie uber gemein- 
nuͤtzige Materien eine freye , jedermann zugängliche, Difeuf- 
fion eröffnet : in der Folge werden fich der Mittel noch mehrere 
ergeben , diefes Commerctum nach allen Geiten bin zu ver⸗ 
vielfaͤltigen und zu erweitern. Auf dieſe Weiſe würde die Ge— 
felichaft nach und nach das Drgan, durch welches auf die 
Erkenntnißfräfte , und durch diele (a) auf die Willensfräfte der 
groffen Menge gewirkt werden konnte; — es würde ihr gelin- 
gen die Mittelmege zu eröffnen, durch welche die höhern Aus- 
fprüche des Rechts und der Wahrheit, die gemeinnügigften 
Hefultate der Wiſſenſchaft, Sicherer als ausfchlieplich durch das- 
Mittel der Preffe, zu einer allgemeinen Ausbreitung fich Bahn 
machen können, 

Die Schwierigkeiten, mit welchen die vollendete Ausführung. 
diefer dee zu ringen haben wird, weit entfernt, fie verken- 
nen zu wollen, werden. vielmehr gegen die Anmaßung eines 





(a) Daß von feiner unmittelbaren Einwirkung auf die 
Willenskräfte im Sinne, wie fie fogenannte Volksgeſell⸗ 
fihaften bezweckt haben ‚mögen, fondern nur vom Einfluffe 
einer rein humanen Verbindung auf Kopf und Herz die Rede 
ſeyn kann; — die mird doch keiner weitern Onmetung 
beduͤrfeen. Ve BR! ee 
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plößlichen Erfolges geltend zu machen ſeyn. Jenes Verhaͤlt⸗ 
niß eines unmittelbaren Ideentauſches zwiſchen den gebildeten 
Klafien und dem Volfe bedarf einer ſtufenweiſen Vorbereitung s 
die ganze Reihenfolge der in der Mitte liegenden Beruͤhrungb⸗ 
punfte muß, vom entferntern zum nahern hinfchveitend , allmaͤh⸗ 
fig gewonnen und gefichert werden , um eine fruchtbare Annaͤ⸗ 
herung, — eine reale Bemeinfchaft des belchrenden und Bes 
fehrung empfangenden Theiles su Stande bringen zu koͤnnen. 
Die Gefellfchaft. wird fich vom glänzenden Scheine eines ver- 
mennten nahen Erfolges nicht vom Pfade eines langſam, aber 
ficher fortfchreitenden Wirfens ableiten laffen 5 der rafche Eifer, 
den erjehnten Zeitpunft einer unmittelbaren Volksbelehrung 
auf der Stelle herbenführen zu wollen, erfeiine die Gefahr, durch 
übereiltes Anrennen zum Ziele das ganze Unternehmen fchei- 
tert zu laſſen. Es umfaffe fonach der. Plan der | Ausführung 
ein-ganzes Menfchenalter, er bezeichne forgfam die graduellen 
Hauptpunkte ihrer kuͤnftigen Laufbahn, er entwickle in ihrer 
ganzen fucceffiven Folge die anzumendenden Mittel. Mont 
Mittelpunete der Kultur ausgehend , verbreite fich die Wirk⸗ 
famfeit der Gefellfchaft, jeden Sprung vermeidend ‚von der en⸗ 
gern zur mweitern Sphäre, und erfirecke fich erft dann auf 
dns. Ganze, wann fie, verftärft durch die an fich gezogenen 
Kräfte der mittleren Sphären, im beftändigen Wachsthume 
bis an die Aufferftien Kreife wird-vorgedrungen ſeyn. Die 
Hauptmaxime bey der Ausführung gruͤnde ſich auf die Anſicht: 
daß die Kultur von den gebildetern zu den weniger gebilde— 
ten‘ Klaſſen heraßfteigen müfe, daß nur fo wahre Kultur auf 
die unterſten Llaſſen bingelangen könne, daß durch ein entge- 
gengefertes Verfahren die letztern wohl heraufgezerrt, aber 
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nimmermehr zu einer ficher begründeten Stufe emporgehoben 
und emporgehalten werden koͤnnen. | 

Dem Städter reiche fonach die Gefellfchaft, als der gebilde« 
teten Klaſſe des Belehrung bedürftigen Volkes, zuerſt die hel⸗ 
fende Hand, arbeite unablaͤſſig und ausſchließlich an ſeiner 
Veredlung, von den Staͤdten aus wirke ſie auf die Klaſſe des 
Landbeſitzers, und von dieſem auf die unterſten Staͤnde (b). 
Die verbundenen Gefellfchaften in den groͤſſern Städten mwer- 
den das näher liegende Gute, das fie fliften koͤnnen, nicht aufe 
geben, um in einem weiten, ihnen faft unzugänglichen , Wir 
fungsfreife nur etwas Halbes, und wahrlich in feinem Erfolge 
ſehr Zweydeutiges verfuchen zu wollen. Ihr Object ſey das fie 
umgebende, ihnen zunaͤchſt fiehende Publikum, die e erben⸗ 
den Mittelklaſſen der Staͤdte-Bewohner; — ihr entfernteres 
Obiject das Publikum der kleinern Städte oder volfreicher Ge⸗ 
meinden auf dem Lande. In diefen trachte fie Ähnliche Ver- 
bindungen zu Stand: zu bfingen, und laſſe diefe datin, unter 
ihrer Anleitufg, auf den Landmann hinwirfen, | 

Es haben fic) bereits einige Männer von Werdienft bereit 
gefunden, zur Stiftung einer gemeinnuͤtzig litterarifchen Ge- 
ſellſchaft in Bern das Ihrige beyzutragen. Aber einftimmig 
verlangen fie Schonung der gegenwärtigen Stimmung ‚ihrer 
Mitbürger als erſte Bedingung der Ausführbarfeit eines folchen 

| 

(b) Man bemerfe mit Aufmerkſamkeit den Gang der Kultur 
in groͤſſern und kleinern Ländern; hat er irgendworein an⸗ 

deres Geſetz hefolgt? Iſt irgendwo, unter den naͤhmlichen 

aͤuſſern Schickſalen des Landes, der Landmann dem Staͤdter 


zuvorgeeilt? Und verdankt nicht überall jener feine Bildung 
dem Letztern ? a? 
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Unternehmens. Sie wollen, aus Gründen, deren Gewicht je- 
dermann anerkennt, dem die £ocalverhaältniffe nicht ganz fremde 
find , von einer folchen Geſellſchaft, — mwenigfiens Anfangs ,— 
alles Politiiche,, oder beftimmter , alles was , betreffe esdie Kir⸗ 
che oder den Staat, Partheyſucht anfachen, Varthengeift rege 
machen und nahren kann, ausgeichleffen wiſſen. Sie glauben, 
um die Theilnahme dieſes Publifums gewinnen su koͤnnen, 
muͤſſe an den bey ihm geltenden Grundſatz des unmittelbar 
Nuͤtzlichen angeknuͤpft, die Sache unter einem Geſichtspunkte 
dargeſtellt werden, aus welchem die Verknuͤpfung des Vorge— 
fchlagenen als eines nothwendigen Mittels zu einem all—⸗ 
gemein gewo ten Zwecke, dem Zwecke einer, vom Politifchen unab⸗ 
hängigen Gemeinnuͤtzigkeit mit Evidenz , der Webergeugung eines 
jeden ſich aufdringen mäffe. Es eignet fich bey einer folchen Anlage 
der Gefellfchaft am nächften zum Gegenftande der Belchrung und 
Unterhaltung das Fach der Staats⸗, Stadt⸗ und Landwirthfchaft, 
das Fach des Erziehungs», und Armenweiens, die faglichften 
Materien aus den Wiffenfchaften, der Gefergebung und der 
Staatsverwaltung. An eine folche Verbindung würden fich die 
dfonomifche und die medizinische Gefellfchaft, wie zu hoffen 
fieht , gerne anichlieffen. 

Der Erfolg kann vorzüglich berechnet werden auf gegenfei- 
tige Belebung und Belehrung der Mitglieder unter fih, un— 
mittelbar oder mittelbar auf Belebung und Belehrung desie- 
nigen Theiles des hiefigen Publifums, den. es gelingen möchte 
dafür empfänglich zu machen. Den Geift der Thätigfeit an- 
zufächen, ihm eine gemeinnuͤtzige Richtung mitzutheilen,, der 
Erichlafung zu wehren, unwiſſenheit, Befchränftheit, Vor⸗ 
urtheile zu bekaͤmpfen, auf dieſes Ziel hin alle Kräfte anſtren⸗ 


— 
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gen , wird doch wenigftens einen Theil jenes Erfolgs zuſichern 
können. Man darf fich verheißen , manchen Verirrten, der mit 
feinem vorigen Wirfungsfreife auch feine übrige Thaͤtigkeit 
verloren hat, wieder zu eines dem Staate fruchtbaren Wirk 
famfeit zurüdzubringen, junge Leute zu beleben und anzulei⸗ 
ten , gemeinnüusige Ideen in Umlauf zu bringen, und dadurch 
dazu beyzutragen „ den Gefchäfftsmann,, den Kaufmann , Kuͤnſt⸗ 
fer und Handwerker, einen jeden ın feinem Berufskreife auf eine 
höhere Stufe emporzuheben. | 

Es verftcht fich, daß von den Wiffenichaften , deren mir er- 
‚wähnt haben , nur das allgemein Verfiändliche unter der ge⸗ 
fälligen Form eines leichten, vom wiffenfchaftlichen Avparate 
entfeffelten Vortrages , mit unverwandter Hinficht auf unmit- 
telbare Anwendung , wird auftreten fönnen. Hat ſich die Ges 
fellfchaft einmahl feftgefest , bat fie geanfert, dann kann es 
verfucht werden die höhern Reſultate einer gereinigten Les 
bens-Philofopbie , der Moral und der Stuatsfunft zur Sprache 
zu bringen, . 

Der wechfelnde Vortrag wird dem einfeitigen, ohne 
ihn völlig auszufchlieffen, dennoch, im Ganzen genommen, 
vorzuziehen ſeyn; eine an Methode gebundene Unterhaltung 
oder Difeuffion , indem fie einem jeden verflattet eine thätige 
Rolle zu übernehmen, wird am ficherften die Aufmerkfamfeit 
firiven , das ntereffe rege erhalten fonnen, Nur darf die 
Kahl der Materien nicht dem Zufalle überlaffen bleiben, fie 
werden planmäflig auf gewiſſe Zeitabfchnitte hinaus zu ord⸗ 
nen ſeyn. 

Kein Werk der Anmaßung, ein Werk reifer Ueberlegung 
zu beginnen, mit Man und Bedachtfamfeit feine innere Dauer 
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und Confiftenz gegen hochfiiegende Entwürfe und. rafche An- 
fprüche in Schuß zu nehmen ; — das Ziel nicht zu erftürmen , 
fondern auf bewährter, gemefiener Bahn ihm beharrlichen 
Sinnes entgegen gehen, weniger Gegenwart als Zufunft im 
Auges — dahin vereinigen fich mit lauter Stimme alle Aeuf- 
ferungen des Verdienftes und der Einficht, die wir unter den 
wuͤrdigſten Männern dieſer Gemeinde bis dahin zu erforfchen 
Anlaß gefunden haben; 
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Einrichtung 
0% einer | 
National:Univerfität, Kantons: Acadenmricen, 


und Municipalitäts oder Primarfchulen. - 
(Eine Skisze.) 
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Die gefeßgebenden Käthe Helvetiens wuͤnſchen von allen Sei- 
ten dem Vaterlande Gutes zu thun , uud haben auch in diefer 
Ruͤckſicht ein. Haupt Augenmerk auf Nationalerziehungs- und 
Bildungsanftalten geworfen, als am welchen es ſowohl über: 
haupt‘ fehlet, oder —————— und IRRE eingerich® . 
tet find. 

Der Wunfch z7auch. bier. dem Waterlände die — der 
neuen Verfaſſung ſobald als moͤglich genieſſen zu laſſen, führt 
diefe Landesvaͤter aber zu einer Haſtigkeit und Eilfertigkeit, 
daß es kaum moͤglich aſt, den erhaltenen Aufforderungen, über 
dieſen Gegenſtand wohl ausgearbeitete Fu in einer fo . 
Zeit einzufiefern — Genüge zu leiſten. 

Daher ift es ſeither oft widerfahren „ daß die Helvetifchen 
Raͤthe über die mwichtigften Materien fchon abgefprochen hatten, 
ehe die wenigften der aufgeforderten Männer nur ihre Aufſaͤtze 
ausfertigen Fonnten, und aus eben dieſen Inconſiderationen 
jest fich entmäßigen , ferner durch ihre Beyträge einige Er- 
feuchtungen und Erfahrungen mitzutheilen ; ich wage indeß dem 
Berfuch, aus. einer aröfern Abhandlung folgende Saͤtze aus⸗ 
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auszugiehen, und zum wenigfien ein Tableau uͤber künftige E— 
siehungsanftalten vorzulegen, bis wähere Prüfung es moglich 
macht, das Ganze herauszugeben. 

Allgemein ift man darin einig , daß — Erfiehungsan- 
falten eine gänzliche Umſchmelzung, Verbefferung und der 
neuen’ Drönung der Dinge und den Beduͤrfniſſen der jegigen 
Zeiten angemeffene Einrichtung fehr berothiget! de — Diefes 
hier zu erörtern ift überflüffig. 

Das wie, aber und wo, wann, durch fen, mit welchem 
Fond und Hilfsmittel diefes zu erreichen: 

Diefes if. nun. der — der — Unter- 
fuchung, > la Br 

Jede Megierung ; wenn — e — zur — ſeyn will, 
hauptſaͤchlich aber eine republikaniſche Regierung’, ſoll es ſich 
zur ſtreugſten und heiligſten Pflicht machen, der Jugend alle . 
moͤgliche Anleitung, Gelegenheit, Huͤlfsmittel und Unterſtuͤ— 
Kung zu: verſchaffen, daß ſie ihre Talente hilden, ‚ihre Kennt⸗ 
niſſe vermehren, ihr moraliſches Gefuͤhl veredlen, und dieſelbe 
in eine ſolche Lage verſetzen koͤnne, daß ſie nach eigener Wahl 
und nach beſondern, dahin ſich beziehenden, Eigenſchaften den 
Meg offen finde, ſich ſolche Berufe oder Studien wählen zu 
koͤnnen, welche ihrem Gemie, phufifalifchen oder intellectuellen 
Kräften angemeſſen, und ihren kuͤnftigen — ——— 
waͤren. 

Die Mittel, zu — zu ak, heiſſen nun im allgemei- 
nen: Erziebungsanfalten. 

So wie. num, mach der alten. Verfaffung , fopiet befondere, 
einfeitige , verwickelte Erziehungsanftalten waren ‚ als einfeitige 
und verwickelte Regierungsverfaſſungen und Kantonsſyſteme; 
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sder fo mie Delvetien fich ‚chemahls als ein Quodlibet aller- 
möglichen Staatäverfaffungen darftellte , ſo enthielt es auch ein 
Quodlibet aller möglichen Ergiehungs-Anftalten ; > melche unter: 
fich eben ſo difform waren, als ihre Souverainetäten unter fich 
abftanden, fo fonnte diejes in Zukunft nicht mehr Platz haben. 

Durch die Veränderung der helvetifchen Verfaſſungen im e i⸗ 
nen Körper erhielt man durch diefe Einheitnine Kraft, 
einen Zufammenhang, neue Energie und analgtifche Ordnung 
der Theile zu einem Ganzen, zu einemMittekpunfte 
der alles umfaffenden Drganifation; — und alio follen auch 
bier die Nationalergiehungsanftalten diefer Einheit im Ganz 
zen und in ihren Theilen folgen. 

Diefe Einheit im Ganzen — auch ———— 
ten zu erzielen, wollen wir ſolche unterſuchen: 

1. In. ihrer aͤuſſern Einrichtung. 

2. In ihrer innern Eintheilung. 

3. An ihren Unterhaltungs-Fonde. J 7 

4. In ihren beſonderen Huͤlfsmitteln. DL LM 

5. In den Aufmmterungsanftalten, nz 
6, Und in ihren Folgen. — 

1) Aeuſſere Einrichtung der meuenicathencam 
ſtalten. 

Wie naͤher eine Anſtalt mit der Einheit der ſchon — 
den Regierungs⸗ und Conſtitutionsgewalten kann verbunden und 
vereiniget werden, deſto ordnungsmaͤßiger, kraftvoller und ein— 
facher kann ihre Ausfuͤhrung bewirket werden; und ſo wie die 
richterlichen und verwaltenden Gewalten in. der helvetiſchen 
Republik ihren Planen einfachen, auf die Conſtitution ſich 
gruͤndenden Gang haben, fo muß auch der Gang und die Former 
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der einzuführenden Erziehungsanftalten mit der. Conftitution 
im genaueſten Zuſammenhang feyn ; damit die Einfachheit in 
allen Theilem erhalten und nicht zerſtoͤrt werde. 

Die aͤußere Einrichtung der ie Erichungeataten 
beruht. alfo- in 
1. Munizipalitaͤtsſchulen. 

a) Vorſchulen. 
b) Primarſchulen. u 
MLitterarſchulen. 
2) Kunſtſchulen. 
2. Kantons ⸗Academie. 
a) Litteraracademie. 
b) Kunſtacademie. 
3. National⸗Univerſitaͤt. 
Nur eine; nur ein Mittelyuntt wo rin 
alles zuſammienfließt. 
2) Innere Einrichtung. 
A. Der Munizivalitätsfchulen waren fo.viele als Munizipalitaͤ⸗ 
ten ; find diefe Elein, fo find die Schulennur Borfchulen. 
In diefen wird gelehret: 
a) Leien.:.": 
b) Schreiben, 
ec) Rechnen. 
d) (Knaben) etwas Geometrie und Zeichnen. 

Durch ganz Helvetien follen bey jeder Municipalitat zum 
wenigſten 2 Vorſchulen ſeyn; eine fuͤr Knaben und eine für 
Mädchen. — Hingegen koͤnnen in groͤſſern Städten foviel Sek⸗ 
tionen von Vorſchulen, aber alle unter der nähmlichen Aufs: 
ficht eingeführt werden, als die Menge der Kinder es erfordert. 
und der Kirch oder Schulrath für gut findet, 
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Beide Gefchlechtee muͤſſen, foviel als immer. nur einzurich- 
ten if, von einander getrennt gehalten und gelehret werden. 

Bey jeder Vorfchule muß nothwendiger Meife eine Arbeitsz 
fchuile verbumen ſeyn, ſowohl um die Tugend vor Traͤgheit 
oder fchlimmen Streichen zu bewahren, als ſie in einer mäßigen 
und. zugleich unmerflichen Befchäfftigung zu unterhalten. 

Die Mädchen mit Spinnen, Lismen, Striden, Naͤhen ıc. 

Mit den Knaben Hält es fchon fihmerer , doch hat es noch 
feinem gefchadet ‚ wenn er lismen, Netze ſtricken, Battieile 7 
Ringe , Körbe flechten, oder in etwas groͤſſerem Alter fchnefe 
len, fchneiden,, drehen, hobeln und huͤmmern konnte; auch 
gymnaſtiſche Uebungen, als fpringen, Blettern , laufen , 
zeiten auf ungefattelten Pferden, Proben von Stärfe und 
Behendigkeit Fönrlten in den Zeiten mitgenommen werden ; 
indeſſen der Lehrer fich mit ein oder andern Knaben in ihrer 
Reihe unterhält, 

Zur Lektur, oder wenn man eg für nothwendig halten wird , 
zum Auffenlernen — wuͤnſchten wir Feine eigentlichen Reli» 
gionsbücher mehr, noch weniger folche,, welche” das: myſtiſche 
der Offenbarung enthielten; — wie iſt es.möglich,, daß ein jun- 
ges Kind dasjenige fo leicht verfichen oder im Gedächtniß be» 
halten fönne, wovon es fich.gar feinen Begriff machen kann „ 
als das, wovon es tägliche augenfiheinliche Beyſpiele hat? 
Auszüge aus Rochow, Campe, Salzmann, Weiße in natür- 
lichen Anekdoten , Fabeln, Gefchichtchen u. ſ. w.; diefes wirkt 
auf Herz und Kopf, während senes be des unbeſchaͤfftiget 
laͤßt. 

Gott als feinen lieben Schöpfer ehrem, und ihm dankbar 
feyn , umd blinden Gehorfam gegen feine Aeltern oder Vorge— 
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feste und Lehrer haben; diefes ift alles, was man von einen 
Finde in diefem Alter verlangen kann. Etwas mehr werdreht. 
ihm fchon:die Natürlichkeit feiner Begriffe. So wie die Kin- 
der an Alter und Verſtand zunehmen, kann man ſie mit den 
erhabenen Wahrheiten der Religion, diefer Freundinn aller ed» 
Ien Seelen, und diefer Peinigerinn aller. Schurfen, bekannt 
machen. ——— | ar 

Aus der Municipalitaͤts- Vorfchule treten fie bey geöfferem 
Wachsthume im’g bis roten Jahre in die Mumnicipalitäts-Primar> 
ſchule. Hier ſteht ihnen ichon die Wahl offen ‚ob fie fid bloß dem 
wiftenfchaftlichen, bloß dem mechanifch kuͤnſtlichen, oder dem 
wiffenfchaftlichen und höher kuͤnſtlichen zuſammen, nach ihren 
Dalenten oder Kraͤften, widmen wollen. In allen drey Faͤllen 
ſtehen ihnen alle Huͤlfemittel bereit. ' 

In dieſer Primarſchule wird nun neben Schreiben, Rechnen, 
Geometrie, Zeichnen, auch Lateiniſch, Franzoͤſiſch, altgemeine 
und vaterländifche Gefchichte , Buchhaltung , Modellieren, 
Einleitung in die Religion , Moral und Confiitution, Geogra⸗ 
phie, Mathematif und Phyſik in Abtheilungen gelehret. — 
Hat ein Juͤngling von. feinem 8 bis ızten, oder zo bis ıgten, 
hiemit 4 Jahre, auf. der Munieipalitätsfihule zugebracht, fo 
bat er den Grad und das Alter, um feinen Eurfus auf der 
Kantons-Aeademie anzutreten. 

Alle Jahre, aber wird. eine Öffentliche Prüfung, welche zu be— 
flimmen ſeyn wird, diejenigen befonders auszeichnen, die gu 
den Vorlefungen der Kantons-Academie koͤnnen gelaffen wer— 
den ; vielleicht könnte eine Austheilung der Brämien damit ner- 
bunden werden. 

B. Auf diefer Kantons⸗Academie Eonnte fich das junge Genie: 
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mehr entwickeln , und dann die Wahl treffen, ob es fich mehr 
dem ‚intelleftuellen. Theile: 
a) Der Litteratur, oder dem mehr mechamifchen 
b) Den Kunften widmen wolle. 

In diefer Rückficht wurde man auf den Kantons⸗Academieen 
fortfahren, für beide Theile zu lehren: (anftatt Lefen) fchrift- 
liche eigene Aufſaͤtze zu liefern, oder eigene Vorträge zu halten 
— Gchreiben , höhere Arithmetif , Mathematif , Phyſik, Geo— 
graphie, Gefchichte (inländifche und Auffere), Einleitung in 
das natürliche und bürgerliche Recht, Confitution, Moral, 
Philofopbie und Sprachen. : 

Für Dieienigen, die ſich befonders den Künften widmen 
wollen, umd dazu beftimmte Talente haben , wären befondere 
Vorleſungen über die Philologie, Aeſthetik, Anfialten zum 
Zeichnen und Modelliren. 

So wie diefe Anftalten auf. jeder Kantons-Academie für alte 
Klaſſen im allgemeinen follen eingerichtet werden ſo fol 
auch auf jeder Kantons-Academie geforgt ſeyn, * fuͤr die, 
ſo ſich dem 
a) Predigerſtand (Theologie), 

b) Der Rechtslehre Gurisprudenz), 

c) Arzneykunſt, 

d) Der GStaatsfunf , 

e) Dem Genie, 

f) Der Naturfunde widmen wollen, fih Einrichtungen vor- 
finden, daß diefe befondern Wiffenfchaften können erlernet 
werden, 

Doch follen diefe höhern Wiffenfchaften auf den Kantons⸗ 
Arademieen nur vorbereitungsweife gelehret, die Vol 
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Sendung derfelben aber auf der Nationaluniverfität erhalten 

werden, Daher kann man auf den Katitons - Academieen dag 

Derfonale Der Lehrer fo einfach und concentrirt als möglich 

einrichten. | 

Ein Mittel, den zit einer folchen Kantons Xcademie und ihrer 

Lehrer, vielleicht wicht genugfamen, Befoldungsfond' gu unter 

fügen, wäre s einige junge, verdienſtvolle, thaͤtige Gelehrte 

mit dem Titulo: Professoris extraordinarii, als Magistri le- 
gentes oder repetentes, zu beehren, und ihnen zu erlauben, 
gegen ein, Honorarium Privatvorlefungen zu halten. Dieſes 
würde den Ehrgeig, Eifer und Geift der Studierenden unter- 
halten und vermehren, und eine Baumfchule zu kuͤnftigen Leh— 
tern bilden, Auch bey den Kantons-Ncademicen müßten jaͤhrli⸗ 
che Prüfungen und Belohnungen eingeführt werden, 

Ein jeder Süngling fol aber feine vollen 4 Jahre auf der 

Kantons-Academie verbleiben — doch wird ausgenommen: 

a) Man- finde bey der öffentlichen Prüfung und durch das 
Benftimmen der mehreren Anzahl der Lehrer , daß ein 
Sungling durch befondere Talente oder ausgezeichneten 
Fleiß, feine Mitfchuler weit übertreffe, fo fann er; at 
lein bloß durch den Pruͤfungsrath — entweder 
in ein höheres Alter verſetzet, (oder, welches eines ift, 
feine Kantons-Academiezeit um ein: Sahr verfürzt) , und 
fo früher auf die Univerfität verfenet werden. ' 

b) Da noch vier befondere Inſtitute, mie unten angezeigt 
wird, als: 

Ein Künftler-Infitut. 
Ein Handels-Infitut, 
- Ein Militair⸗Juſtitut⸗ 
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Ein Schulfehrer-Inftitut. 
follen eingeführt werden , fo fol es jedem Hausvater oder 
Vormund frey ſtehen, den Tüngling von der Mumnieipalie 
tätsichule — nach ausgelaufener vorgefchriebener Zeit, 
entweder gleich auf vier Jahre in eines der obigen Inftitute 
zu thun, oder zwey Jahre auf die Kantons-Academie und 
zwey Jahre in das Inſtitut, oder vice versa. 

Will aber. ein folcher Juͤngling annoch die Univerfität genieſ⸗ 
ſen, ſo muß er ſich legitimiren koͤnnen, daß 
a) er entweder vier Jahre auf den Kantons-Ncademieen, oder 

in einem Jnuſtitut vier Jahre, oder in beiden gefammt 

die nähmliche Zeit zugebracht habe; 

b) oder eine von dem Pruͤfungsrathe ausgefertigte Difpenfa- 
tion vorlegen koͤnnen, daß er gehörige Worbereitungsfennte 
niffe beſitze. 

Die Erfahrung hat es genuafam bewiefen, wie fchadlich, 
wie für die Folgen fo traurig es if, wenn Juͤnglinge unvore 
bereitet auf die Univerſitaͤt abgehen, und alsdann die fo 
edle , foftbare und unmiderbringliche Zeit verfchersen. Im dies 
fen Punfte muß man unerbittlich firenge ſeyn. 

Da nun ein anfehnlicher Theil der Staatsbürger fich dem 
Handel, den Kuͤnſten widmen werden, und mehrere, will’ 
der Genius des Waterlandes! dem Mihtaire und dem Schul 
Ichterftande fich widmen follen, fo ift es auch Hier die’ Pflicht 
der Regierung , zu forgen,, daß dem hülfsbedürftigen Tüng- 
ling alle die Mittel gereichet werden ‚die er zu der Erleichtes 
rung feines-Tünftigen Berufs vonnöthen hat — und anderfeits 
fol und muß es der Regierung nicht gleichgültig fern, daß 
dieſe groffe Klaffe von Mitbuͤrgern eben fo forgfältig gebildet werde, 
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wie jede höhere Klaffe. Zu dem Ende würden vier beſondere 
Inſtitute eingerichtet, 

Für den Künftler, den Handelsmantt , den Militair umd den 
Schullehrer. Das Künftler-Inftitut koͤnnte am füglichften nach 
Zurich — das Handels-nftitut nach Bafel, das miktairifche 
nach Laufanne , und das Inſtitut für Schullehrer allemahl da 
etablirt werden, wo die National- Wniverfität ihren Sit bat, 

Auch diefe vier Inſtitute ſtehen unmittelbar unter dem Mi⸗ 
nifter der Kuͤnſte and Wiſenſchaften — doch ſoll zum Hand⸗ 
lungs⸗Inſtitut der Miniſter der Finanzen, zum Militair⸗JIu— 
fitut der Kriegsminifter, zu dem Schullehrer- und Kuͤnſtler⸗ 
Inſtitut der Minifter des Innern feine Stünme , feinen Rath - 
und feinen Einfluß haben, 

In dem Küunftler-Infitut follte — werden: hoͤ⸗ 
here Mathematik, Architektur, hoͤhere Zeichnung, Mahlerey, 
Modellirung, Bildhauerkunſt, Stukkatur und Mechanif. 

In dem Handels-Inſtitut ſollte, nebſt allen noͤthigen 
und bekannten Wiſſenſchaften, beſonders noch gelehret werden: 
die praktiſche Naturgeſchichte (oder die rohe Produkten⸗Kennt⸗ 
niß), und die Technologie (oder die Kenntniß der kuͤnſtlichen 
Produkte), als unumgaͤnglich nothwendig. 

Sn dem Militair⸗Inſtitut ſollte neben dem — als 
der Planimetrie, vorzuͤglich auf das praktiſche geſehen werden; 
dahin gehoͤren Gymnaſtik, Evolutionen, Abhaͤrtung gegen Hitz, 
Kälte, Naͤſſe, Klima, oͤftere Exkurſionen zur Kenntniß des 
Landes, des Terrains, Situations⸗Aufnahmen, u. ſ. w. 

Bey dem Schullehrer⸗Inſtitut muͤſſen das Studium des na⸗ 
a en der daraus folgenden Entwicklung der. Con- 

fitution , 
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fitution ; die Geſchichte, die Geographie, und die erſten 
Gründe der Naturgefchichte nicht vernachläffiget werden, 

Allein vorzüglich wäre bier nichtig zu trachten, den Land: 
fchullehrerit richtige Begriffe von der Landwirthſchaft beyzu- 
bringen. Art den meiften Orten Helvetiens, ja felbft in der 
Nachbarſchaft von Kantonsftädten herrſcht noch eine grobe Une 
wiſſenheit in dem Garten- und Obſtbau; daher werde ich weiter 
unten vorschlagen, daß jedem Landichullchrer hinreichend Land 
übergeben werde, damit er feine erhaltene Kenntniffe ausüben, 
mehrere Verfüche über die Nuͤtzlichkeit der Pflanzen machen, und 
feiner Jugend und der Nachbarfchaft mit uͤberweiſenden Bey 
fpielen vorangehen koͤnne. Denn dieſe nuͤtzen mehr als Wortes 

Nothwendig if ferner, daß bey einem jeden diefer Inſtitute 
zwey Lehrer angeftellt werden, niovon einer Moral, Philofophie 
und Religiönsumnterricht Ichten, der andere das ‚natürliche Recht, 
Conſtitutionskunde und vaterlaͤndiſche Gefchichte vortragen fol, 
damit der Jüngling nicht allein in feinen Berufsfenntniffen, 
fondern auch in der Sittlichkeit, im der Bürger- und Vater⸗ 
Iandsliebe — in der Kenntniß feiner Rechte und auch feiner 
Pflichten immer vorrüce; immer beffer und edler werde. 
Denn dern Väterlande foll es zueift um gute, umd dann erſt 
um gelehrte oder fühige Bürger zu thun ſeyn. 

Da es ſich Teicht und oft zuträgen kann, daß ein vermoͤglicher 
Hausvater feinem, zu einem befondern Berufe oder Handwerke 
gewidmeten Sohn, gern noch etwas mehr Bildung geben, und: 
von jenen Anftälten Nutzen ziehen indchte ;. ſo ſoll ihm unbe— 
nommen ſeyn, und ihm frey ftehen, denfelben auf ein oder meh⸗ 
tere Jahre in ein folches Inſtitut iu thun, jedoch a minder- 
ls auf ein Jahr. 
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Es gibt Handwerfer, die neben ihrem Berufe auch noch mit ihren 
Fabrikaten Handel treiben, wie Gerber einen Lederhandel, Schlof 
fer einen Eifenhandel, Müller einen Kornhandel, Landwirthe einen 
Produftenhandel; diejen wird es nicht übel thun, wenn fie fich 
richtige Handelsfenntniffe erwerben; denn wie oft 
fchwingt fich nicht ein thatigerJungling hinauf, und errichtet gan: 
ze Manufakturanftalten oder Fabriken (a); wie wohl thut es ihm 
nicht, und wie fehr erleichtert es ihmnicht fein Unternehmen, wenn 
feine Begriffe durch Handelsfenntniffe find geordnet worden, Denn 
wahrer Handel (nicht die Kramerey ) ift das Nefultat der reinen 
Mathematik, verbunden mit natürlichem Genie. — — Mathema⸗ 
tif führt aber immer zur Ordnung, weil fie zur Wahrheit führt, 
Es gibt Handwerker, welchen die feinere oder höhere Zeich- 
nungsfunft oft zur Quelle ihres Glücks wird, Gern werden Zim⸗ 
merleute, Steinmesen, Ebeniften, Wagner, Schloffer , Gold» 
und Gilberarbeiter und dergleichen mehr, in dem Künftlerinftie 
tut ihren enpfänglichen Geift nach edlen Aftbetiichen Formen bil- 
den, und fo dem Vaterlande der Vollfommenheit nahe Produkte 
liefern, daß fie mit den fremden wettlaufen, und dieſelben ent« 
behrlich machen koͤnnen. 

Haben wir in unferm Vaterlande, vorzüglich in den Gebirgen, 
nicht ausgezeichnete Naturgenieen in der Mechanif? Leitung und 
Gelegenheit zur Befchauung und Ausbildung bringen in kurzer 
Zeit folche von der Natur beguͤnſtigte Junglinge auſſerordent⸗ 
lich ‚weit, 

: Da ferner nach der alten Verfaſſung und nad) der ikigen Con« 
fitution jeder Helvetier ein geborner Goldat if, und als ein 








(a) Haben wir nicht folche Edle unter den gefegebenden Rüthen 2 
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wahrer Republikaner ſeyn ſoll, und, wenn einmahl die in Re— 
volutionszeiten unvermeidlichen Spannungen, Mißbegriffe und 
Aengſtlichkeiten werden verſchwunden ſeyn, gern ſeyn wird, ſo 
wird mancher gern — ſollte es nur darum ſeyn, ſeine gluͤckliche 
Welſchlandzeit nicht allein angenehm, fondern auch nuͤtzlich zu—⸗ 
zubringen — eine Seit dem militärifchen Inftitut in Lauſanne mid» 
men wollen. | 
„ Wenn ich num fage, daß jedem Einmohner und Staatsbuͤrger 
frey fteben folle, alle diefe Inſtitute benusen zu Eönnen, fo ver 
ſteht fich nun, daß nur derienige drey oder vier Jahre beſtimmt auf 
einem Inſtitut oder einer Kantonsafademie fich aufhalten folle, 
der auf die Central- und Nationaluniverfitit zu gehen wuͤnſcht. 

Ben den altern und meiſtens befiandenen umd noch beftehenden 
Erziehungsanfialten, ift mehrentheils darin von dem Stante aus 
verfehlet worden , daß man entweder bloß darauf ſahe, nur: 
Gelehrte zu bilden, oder nur auf die vermögliche Klaffe der 
Staatsbürger Rücklicht nahm. | 

Man erhielt vortreffliche Philoſophen, Theologen , Quriften, 
Aerzte, Stantsmänner; aber für die arbeitende Klaffe, für 
den übrigen Theil der. Staatsbürger, welcher doch den Kern 
der Nation ausmacht , wurde wenig gejorgt — gerade als wenn 
diefer müßliche Theil feiner Bildung, Feiner Veredlung fahig 
wäre. ch bin eben darum bey diefem Gegenftande weitläufti« 
“ger geweſen, weil es höchfinäthig iſt, daf er unter allen mögli- 
chen Rücfichten angefehen und behandelt merde, Es iſt für 
die Regierung eines Freyſtaates, für ven Staatsbürger felbft, von 
der höchften Wichtigkeit: daß es Feine fchlechte Handelsleute, 
unmwiffende Baumeifter oder Künftler, Pfufcher von Handwer⸗ 
fen — Schwächlinge für Officierg und Schafskoͤpfe von Schub 
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Ichrern umter fich habe, Wie oft hat das Gluͤck ganzer Famis 
lien, die Ruhe des Staats von der Bernachläffigung folcher Er- 
ziehungsanftalten abgehangen? Nicht eine befondere Bürger: 
klaſſe fol allein zu einem befondern Zwecke ersogen, fondern 
die ganze Bürgermaffe fol zu dem Zwecke von Gemein- 
nuͤtzigkeit gebildet werden, Die Regierung regiert leichter und 
zutraulicher ein gebildetes Wolf als ein ungebildetes, und Buͤr—⸗ 
ger, welche Grundfäse Haben, gehorchen Teichter , freudiger, 
find empfänglicher und lenkſamer für alle Aufforderungen, 
trener gegen das Vaterland, mehrerer Aufopferungen fühig, 
minder verführbar und der Regierung ergebener, als die, deren 
Begriffe noch mit Vorurtheilen umhuͤllt find, 

Diefe befondern Inftitute follen daher vorzüglich dazu dienen, 
jedem Staatsbürger, vom Alpenhirte (b) bis zum Domainen- 
beſitzer, vom Gefellen zum Meifter, vom ZTaglöhner zum Nen- 
tenbefiger, vom Laftträger zum Fabrifanten und Handelsmant, 
alle möglichen Hilfsmittel an die Hand zu geben, feine Lern 
begierde zu befriedigen , und feinen angebornen Hang, fich zu 
vervollfommnen , Eraftig zu unterflüßen. — Da nun in einem 
republifanifchen Staate die reine und mahre allgemeine VBolfsbil« 
dung und Volkserziehung jeder befondern Erziehungsanftalt 
vorgeben fol, fo fünnen biefe dahin abzweckende Bildungsinfti« 
tute nicht genug empfohlen werden. 

Es iſt unfere Abficht , hier. nur einen allgemeinen Plan zu ge» 
ben, . und wir Fönnen daher in feinen nähen Detail der 





(b) Die Gefchichte führt nicht feltene Benfpiele an, daß Hirten 
fich zu Feldherren, Gefengebern , grofien Künftlern und Ge— 
lehrten hinauf gefchwungen haben, Ein ——— wurde 
einer der beruͤhmteſten a 


(9) 
Innern Einrichtung diefer Inftitute eintreten, wir werdem eg 
aber bey einer andern Gelegenheit nachftens thun. 

In fo viel Kantone num nach der neuen Eintheilung Helve- 
tien wird eingetheilt werden, fo viel Kantonsafademieen würden 
nun entftehen, So wie nun jeder Kanton feine Verwaltungskam— 
mer, fein Kantonsgericht, feinen Kantonsftatthalter bat, fo wären 
eben foviel Kantonsafademieen, die unter einem Kantongergice 
hungsrathe , amd, durch diefen ſowohl unter- einem allgemeinen 
Erziehungsrathe, (der bey der Nationaluniverfität feinen Sitz 
Hatte) und unter dem Minifter der Künfte und MWiffenfchaften 
ſtehen mürde, 

Da ſich wirklich fchon in den meiften Kantonsftädten entweder 
weitläuftige Akademieen, oder höhere Schulanftalten und dazu 
gehoͤrige Gebaͤude, nebſt ſchon meiſt vorzuͤglichen Lehrern vor— 
finden, fo koͤnnen dieſe allgemach, ohne groſſe Schwierigkeiten, 
leicht dazu eingerichtet werden — und wie wir weiter unten 
bemerken, mit gar nicht groſſem Aufwande. 

Jede Kantonsakademie haͤtte 
a) ihre Gebaͤude, welche entweder vermindert, vermehrt oder 

zu den Vorleſungen zweckmaͤſſiger eingerichtet werden koͤnnen; 

wo keine hinlaͤnglichen ſind, da koͤnnten an proteſtantiſchen Or⸗ 
ten, wie Lauſanne, die landvoͤgtlichen Schloͤſſer; in St. Gal⸗ 
len das ehemalige fuͤrſtliche Schloß; an katholiſchen Orten, 
wie Freyburg, Solothurn, Sitten, Schwyz, eines der beſten 
Kloͤſter angewendet werden. 


b) ihre verhaͤltnißmaͤſſige Bibliothek, — nicht bloß zum Anfee 
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hen und zur Schau, -fondern zur Gemeinnüsigfeit der. Stu— 
dierenden; fie follen nicht groß, aber für die Beduͤrfniſſe bitte 
reichend feyn, manche feltene Buͤcher — die eigentlich blog in 
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die Nationalbibliothek gehoͤren — moͤgen fehlen, — aber are 

dere doppelt ja vierfach ſeyn, fuͤr einen Buſenbaum moͤgen 

vier Montesquieu's da ſtehen. 

c) Ein kleiner aber hinlaͤnglicher phyſikaliſcher Apparat. 

d) Ein vorbereitendes maturhiftoriiches Kabinet; den 
auch nur bey der Nationaluniverfität ſoll das Nationalmuſaͤum 
feine Stelle haben. 

e) Ein botanifcher Garten. 

f) Ein Feines chemifches Laboratorium. 

g) Die meiften Kantonsftadte find wirklich fchon in dem Be- 
fige fowohl bürgerlicher als offentlicher Spithaler und Kran- 
fenanfiglten , und auch von befondern Fonds zur Derpfles 
gung häuslicher Kranfen, Für die angehenden Aerzte und 
Wundaͤrzte koͤnnten diefe Anftalten fehr gemeinnuͤtzig ein- 
gerichtet werden , dazu gehörte alsdann ein Fleines anatomi« 
fches Theater, und eine zweckmauͤſſige Hebammenanftalt. 

Wir haben fchon oben angeführt, daß die Kantonsafademieen 
nur als vorbereitende Schulen für die miffenfchaftliche Klaſſe 
zu der höchften Lehranftalt oder Nationalumniverfität follen ange» 
fehen und eingerichtet werden, Alle groffen weitläufigen Ans 
falten und Vorkehrungen müfien bey den Afademieen vermieden, 
die zu groffe Anzahl der Lehrer eingefchranft, und die Einrich- 
tungen nicht zu Foftbar angelegt werden, Alles in einem Ner- 
hältniffe und Heinerem Mafftabe, wie eins zu vier gegen die 
Nationaluniverſitaͤt. Sie find gleich den Vorſchulen zu den 
Municipalitaͤtſchulen — die ABT-Schule der Nrationaluniverfis | 
tät, Bey der Behandlung der zu diefen Anftalten nöthigen Fonds, 
und derfelben Hülfsmittel, wird unten das mehrere hieher gehoͤ— 
rende noch angemerft werden, : 
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Die allerletzte forgriltigfte Ausbildung fol nun der Juͤngling, 
welcher fich den Wiffenfchaften widmet, in dem Eentralinftitut 
oder in der Iiniverfität erhalten. Hier foll fich num der genug- 
ſam Worbereitete, (denn ein anderer foll ja nicht hinzugelangen) 
entwickeln, fein Erlerntes ausfeilen, und jene Veredfung zu 
einen vollfommenen republifanifchen Gefchäfftsmann vornehmen. 
Kein mögliches Hilfsmittel fol ihm hier mangeln, alles fol 
ihm offen und breit ſeyn, und wenn einer bier fehlet, von 
bier aus nicht wohl ausschlägt, fo fallen die Verwuͤnſchungen 
des ganzen Vaterlandes auf ihn zuruͤckk. Denn diefes Vater 
kand hat alles mögliche.gethan, um aus ihm’ einen weifen Mann 
zu ziehen. Denn von diefer Quelle wird das Volk in Zukunft 
einen geoffen Theil feiner erhabenen Gefeßgeber wählen. Bon 
hier aus follen vorurtheilsfreye, aufgeflarte Neligionsdiener und 
Koltsichrer, biedere Nechtsgelehrte, erfahrne Aerzte, unermuͤ⸗ 
dete und gerechtigkeit-, hiemit freyheitlicbende Staatsmaͤnner 
und Beamte bervortreten. Nicht mehr mird das Direktorium 
in Verlegenheit fenn ‚feine Auswahl einſchraͤnken, dem Zufalle 
sder der Zweydeutigkeit überlafien zu muͤſſen. Bey befondern 
Wiſſenſchaften, alsdem Forftbau, den Hergwerfen, dem Salzweſen 
u. ſ. w., wird es hier feine Leute ſuchen und finden, und fich ihnen 
mit Zutrauen überlafen Finnen. Nicht mehr wird das Vater⸗ 
land feine Sünglinge auf alle Geiten dem Auslande, hiemit dem 
Zufalle, übergeben, um oft ung entbehrliche,, oder vielmehr bey 
ung unanwendbare Vrehterungen zu hohlen , fchädliche Sitten, 
böfe Grundfäge und leider zerrüttete, und auf Generationen hin 
verderbte Körper heimzubringen ‚ welche den Keim der größten 
- Schändlichkeiten ins Herz Helvetiens pflanzen. Der ungebildete 
Juͤngling fol nicht mehr ins Ausland reifen, der fichere, erzogene 
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Mann wohl. Nicht mehr ſoll der ſorgenvolle Vater und die 
aͤngſtliche Mutter von dem Sohne mit Befuͤmmerniß Abſchied 
nehmen, ob der biedere Schweizerjuͤngling noch feinen Edel- 
muth , feine Offenheit, » feine Nervenfraft wieder beim brin- 
ge. Nicht mehr follen der Staat und die Familien die in dem 
armen Helvetien fo nörhigen Baarſchaften, durch nuslindifche 
Studien verlieren und vergeuden,, wohl wiſſend, was eine nur 
mittelmäffigey aus dem einheimifchen Umlaufe gebrachte Summe, 
für Stockung fo vieler Gewerbe, für Schaden in fo vielen Haus⸗ 
haltungen, fettenweis durch alle Verhaͤltniſſe durch, verurfachet, 
Wir haben jest eine Regierung, ein Minifterium, welche fish 
redlich und unabfäfig beftreben, auf der einen Seite den wahren 
Daterlandsgeift, im ausgedehnteften Sinne , wieder zu erheben, 
die chmalige, gewiß nur im Schluimmer liegende helvetifche Ener» 
gie wieder aufzumuntern, den angebornen Biederfinn zu ſchaͤz⸗— 
zen und zu ehren, Nationaltalente und inländifche Genie's zu 
würdigen und zu benutzen. Wir haben eine Geſetzgebung, welche 
(kollektif) nicht mehr im Dunkeln herrſchen will, ſondern allge— 
meine, uneingeſchraͤnkte Belehrung und gemeinnuͤtzige Volks— 
aufklaͤrung zur ununterbrochenen Tagesordnung feſtgeſetzt hat; 
welche oͤffentlich ihren Wunſch, ihren redlichen Willen, des Vol- 
kes Gluͤck feſt zu gruͤnden, nie verlaͤugnet; ſollten ſich auch hie 
und da mit der erhabenen Wuͤrde eines Geſetzgebers unver— 
traͤgliche Privatleidenſchaften aͤuſſern, ſo wird die Geſammtheit 
der Landesvaͤter dieſe wilden Auswuͤchſe der Menſchheit, entwe— 
der in Leitung oder in Unſchaͤdlichkeit erhalten, bis das groſſe 
Werk vollbracht iſt. Wir haben in verſchiedenen Faͤchern Lehrer, 
deren ſich auch nicht ein cultivirtes Land, auſſer uns, zu ſchaͤ⸗ 
men hatte, wovon mehrere, ſelbſt von fremden Staaten, zur 
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Bildung ihrer eigenen Angehörigen befragt: und benußt werden. 
Sin) gleich einige in. das Dunkel der Befcheidenheit gehuͤllet, 
fo wird fie das thätige Minifterium fchon entdecken und hervor 
ziehen. Dem feinen Kenner bleibt das Veilgen auch unter dem 
Graſe nicht verborgen. Sollten auch fir einige Fächer für ist 
beftimmte Lehrer fehlen, fo it unfers Vaterlandes im Auslande 
noch fo fehr in Ehren gedacht, unſer ehrliche Charakter noch fo 
gefchägt, unfer Land noch fo reitzend, daß auf gefchehenen Ruf 
edle Männer gerne zu ung wallen, umd das freye Bürgerrecht 
mit uns theilen werden, 

Welch eine unüberfchbare vortreffliche Wirfung aber eine, unter 
den Augen der forgenvollen Eltern, unter der genauen Aufficht 
der Landesregierung, unter der fcharfen Beobachtung des immer 
fireng-richtenden Mitbürgers angefangene, fortgefegte und vol- 
Iendete Erziehung der hefvetifihen Jugend auf den ganzen Na— 
tionalcharafter in Zukunft haben wird , laͤßt fich kaum berech- 
‚nen, Auffergrdentlich muß fie, bey einer Fraftuollen Behandlung, 
immer feyn, 

Wenn der Juͤngling immer zwifchen- Öffentlicher Verachtung 
und Hffentlicher Belohnung wählen muß, wenn er voraus weiß, 
und unwandelbar verfichert ift, daß fein künftiges Glück, feine 
fünftige Ehre, die Hochachtung feiner Mitbürger, die Würdi- 
gung feines Werthes, die Hoffnung häuslicher Freude und Wohl⸗ 
ſtandes nur die Folgen ſe iner Handlungen, nur die Fruͤchte 
ſeines Fleiſſes ſeyn werden; wenn er ſieht, daß auslaͤndiſche 
Schaͤndlichkeiten, Verſchwendungen, Muͤſſiggang nicht mehr 
vor den Augen ſeiner richteuden Mitbuͤrger koͤnnen vertuſchet, 
nicht mehr durch helvetiſches theures Geld unterdrückt, daß Re- 
genten und Hanswäter nicht mehr vom einer blendenden Auſſen⸗ 
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feite, nicht von einem fertigen Gewäfche von Nonsense und Pas 
vadoren hinter das Licht geführt, und denfelben wichtige Aemter 
oder das Wohl ihrer Löchter anvertraut werden; Furz, daß es 
gänzlich in ihrer Wahl ſtehet, fich entweder allgemeinen Hohn 
und Verachtung oder Auszeichnung und Zutrauen zu eriver- 
ben; — Wie fehändlich, wie vom Grund aus verdorben, muß die 
Seele eines Juͤnglings nicht feyn , wenn er noch einen Augen- 
blick zwifchen beiden Wahlen wanfen wollte! - 
Wenn die Regierung zur deutlichiten Evidenz, bis sur tief— 
fchmerzlichften oder unmwiderlegbarften Erfahrung fühlen wird, 
und fühlen muß, daß fie auch bey der möglichvollfommenften 
Verfaſſung nur dann mit Würde, mit Ruhe, mit Leichtigkeit, 
mit Freude und Genugthuung uber ein Volk regieren kann, 
wenn defien Bürger aufgeklärt find, das heißt, wenn. fie über 
ihre Rechte und Wilichten die reinften und lauterfien Begriffe 
haben, von jeder Hauptfache fich Urfach und MWirfung angeben 
Fönnen, und jeder in feinem Wirkunaskreiſe feine Kräfte aufbie- 
tet, zu dem allgemeinen Beften das Seinige beyzutragen, und 
alfo durch das allgemeine Glück auch unmittelbar das feinige 
| felbft und das feiner Kinder befördert, wird fie und ihre Be- 
amten nicht alles und alles anwenden, alle dazu abzwecken— 
ben Mittel gern und mit Heberzeugung aufzufuchen und darzu— 
reichen. 
und oh! wenn es dem edelmüthigen Helvetien glücken follte, 
durch friedliche überzeugende Mittel dasjenige zu bewerkſtelli— 
gen, mas andere durch die unglücklichfien Gemaltthätigfeiten 
anfangen und einführen mußten; wenn es dem ruhigen biedern 
Gebirgsvolte von der Vorfehung aufbehalten wäre, jenes fanfte, 
aber herrliche Licht der Aufklaͤrung in feinem unbenebelten Ste 
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Bande durch humane Mittel nur allmählig, aber deſto fefter, 
defto eindringlicher zu verbreiten; wenn von unfern neu einge» 
richteten £chranftalten aus der erhabene und unzerftörbare Grund- 
fag — die oft fo mißverfiandene Begriffe von Freyheit und 
Gleichheit, feyen nichts als das Reſultat der unbedingteften 
Gerechtigfeit—in die Welt ausgehen follte ; wenn dadurch 
einfiweilen die Regenten unfrer deutfchen Brüder, unter welcher 
Form diefe auch ihre Einwohner beherrfchen mögen, auf eine 
gruͤndliche Weiſe überseuget würden, ihr und ihrer Völker 
Gluͤck beruhe bloß auf der Tebhafteften Erfenntnig und Ausü- 
bung diefes unumſtoͤßlichen Grundſatzes, damit diefes jedem Men- 
fchen unmillführlich angeborne, unvertilgbare,, aber noch ein« 
gefpannte Gefühl, nicht durch Mifleitung oder Druck, in Wild« 
beit übergehe, und eine zeitlang den Tafterhafteften Menfchen 
zum Mittel diene, ihre abfiheulichen Leidenfchaften zu befriedi- 
gen und zu fattigen, und fo die Heiligkeit der Sache felbft, 
durch elende Mittel oder Zufälligfeiten, verdächtigen oder be« 
flecken, und dadurch der Menfchheit den größten Schaden thun; 
wenn Helvetien beweifen würde, daß diefe ißige allgemein-ges 
wuͤnſchte, und zum Gluͤcke der Völker notwendige — allmähli- 
ge — Verbefferungen und Weredlung des Menfchengefchlechts 
durch gütliche Mittel, Ueberzeugung und Vernunftgründe koͤn⸗ 
nen ausgefuͤhrt werden; welchen Segen wuͤrde es nicht verbrei⸗ 
ten! Ja ſelbſt ſchon die Weiſe, wie die Veraͤnderung unſerer 
Staatsform vor ſich gegangen, gibt uns, oder ſoll uns die 
freudige Hoffnung geben, daß dieſe Wuͤnſche nicht fo unerfuͤll⸗ 
bar, und ihre Ausfuͤhrung nicht ſo entfernt ſeye. 

Schon vor mehreren Jahrhunderten lebte ſtark in uns — wie 
mehr oder minder in jedem Gebirgsvolke — das edle Gefuͤhl der 
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Freyheit und Gleichheit — nur unter verfchiedenen Formen, 
Wir Hatten nicht vonnöthen, daß ums durch eine Revolution 
erft jetzt das Gefühl der Freyheit beygebracht werde, aber we—⸗ 
gen verfchiedener Grunde, und um diefe viele unter fich unpaſ—⸗ 
enden, fich einander widerfireitenden Formen in ein der hoͤchſten 
Gerechtigkeit gemäffes Ganzes zu bringen, und auf einmahl alle 
Privatleidenfihaften zu entfräften, brauchten wir Hülfe von 
auſſen, und fo wie wir der Vorfehung nicht genug danken fon 
nen, daß die Hauptfcene fo gefchwind, und in Vergleich mit 
andern Landern, noch fo glücklich vorbeygegangen 5 fo ift auch dieſer 
Hebergang bauptfächlich dem ſchon lange vorgebildeten Freyheits— 
geift und edelmüthigen Charakter des Helvetiers — welcher auch 
mitten in dem Sturme und Drange das wahre Freyheitsgefuhl 
von dem Freyheitstaumel zu unterjcheiden, und demſelben eine, fo 
wenig als immer möglich war, fchädliche Richtung zu geben wuß— 
te zu verdanken. 

Vergleichen wir nun den ſich bey dieſer allgemeinen Criſe ent⸗ 
wickelten Nationalcharakter und die Stimmung mit der Art, wie 
die meiſten Autoritäten, ohnerachtet der von der groſſen Nation 
vorgefchriebenen. Einfchränfung find erwaͤhlt worden; mit dem 
Gange der Gefengebung,mit der Kraft, Energie und dem&@delmuthe 
des Direftoriums, welches in. der faſt zu ausgedehnten Gewalt, _ 
ſelbſt fich feine Graͤnzen fert, und in deſſen Auswahl feiner 
Beamten, mit den fo allgemein entfchiedenen Talenten und der 
unbefchreiblichen Thaͤtigkeit des Minifterii, — mit der Achtung und 
mit dem an vielen Drten vermehrten Gefühle für wahre Religion 
und Moral, mit der Ruhe, Ergebenheit in ihr Schickſal, und 
Aufopferung der abgedanften Regierungen, melche fich doch ihre 
fehlerhaften Berfafiungen nicht felbft gegeben, fondern von ihren 
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Norfahren uͤbernommen hatten — mit dem Wohlthätigfeitsges 
fühl, womit man mitten unter Plünderungen , Einquartierun« 
gen, Eontributionen und allen SKriegsichäden dennoch den Un— 
glücklichen , 1a felbft denjenigen , welche bey erhaltenem Bor- 
theile uns vermuthlich anders behandelt hätten, Unterſtuͤtzungen 
und Hülfe hat zufommen laſſen; vergleichen wir nun dieſe 
öffentlichen Thatfachen, nebft allen andern Erfahrungen, mit 
jenen Scenen, welche andere Staatsrevolutionen begleitet hats 
ten, fo mid man geftehen, daß unſere Hoffnung umd unfer 
Zutrauen zu der belvetifchen Nation gar nicht ungegruͤn— 
det ift. 

Iſt num diefe hoͤchſte Lehranſtalt von fo ausgezeichneter MWich- 
tigfeit , und Toll ihr Nutzen und ihre Folgen fo weit wirfend 
ſeyn, fo fühle ich meine Schwäche, bier eine deutliche Ent» 
wicklung und Befchreibung ihrer innern Einrichtung und Dre 
gariifation zu geben. Da wir aber das nie genug zu ſchaͤtzende 
Glück haben, Minifters und Ergiehungsrithe an der Spitze 
aller Erziehungsanftalten zu fehen, welche der Ausführung 
eines folchen Dlans fähig und mächtig genug find, ſo wage ich nur 
bier einen allgemeinen Umriß, und überlaffe die Ausfuͤllung 
deffelben höheren Talenten. 

Diefe Nationaluniverfität ift die Centralitaͤt, der Mittel- 
yunft, in welche alle wiffenfchaftliche Uebungen zuſammen— 
flieffen, und bier ihre letzte Ausbildung erhalten, 

Sie muß alſo, fo wie es immer die Kräfte des Staates 
erlauben mögen, fowohl in ihren äuffernalg innern Eine 
richtungen das Vortrefflichfte , das Auserlefenfte , das Befte und 
Schönfte enthalte, Sie muß die Quinteffenz aller Anſtal⸗ 
ten ſeyn. 
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Heuffere Einrihtung. 

Die Gebäude muͤſſen binlänglichen Raum , anftändige Wuͤrde 
und eine zweckmaͤßige Einrichtung haben, 

Die Nationalbibliothef muß das Ausgemwähltefle aus allen 
Fächern, das GSeltenfte aus dem ganzen Helvetien befiken , 
feinen Mangel irgend eines nothwendigen Werkes enthalten, 
und unabanderlich immer mit dem Geift der Zeiten fortruͤcken, 
damit eg nicht gehe, wie chemahls , daß eben hier die groͤßten 
Luͤcken erfcheinen ; wie dieſes, ohne groffen Aufwand, gefche 
ben fönne , wird unten bey den Huͤlfsmitteln entwickelt 
werden, 

Dem phofikalifchen Kabinete fol Fein Inſtrument in feiner 
vollfommenften Ausarbeitung fehlen, wodurch irgend eine Ent- 
deckung geprüft und beflätigt, und eine Wahrheit befeftiget 
werden fol, 

Der botanifche Garten fol feine gehörige Ausdehnung, 
feine angemeffene Lage, und feine hinlängliche Unterſtuͤtzung 
haben , daß nicht allein bloß der theoretifche Theil der Kräutere 
funde , fondern auch der angewandte Theil auf öfonomifche , 
medisinifihe und Handelspflanzen gelehret werden koͤnne. 

Das naturhiftorifche Kabinet oder National» Mufaum fol 
von jedem natürlichen Körper fo viel enthalten, als Möge 
lichkeiten fich vorfinden, diefelben fich anzufchaffen. Hier muß 
man aber die Gelegenheiten fogleich benutzen, fobald fie fich 
anbieten , und nichts verfäumen, daffelbe dann immer voll- 
fommener zu machen , fonft bleibt alles nur ein Raritaͤtskaſten, 
wie deren ſchon viel genug find, Das Gebäude dazu muß heis 
ter, trocken, ‚geräumig, mit republikaniſcher Würde, aberohne 
Pracht, eingerichtet ſeyn. 
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Das chemifche Laboratorium muß fo vollftändig als möglich, 
und mit Kenntniß erbanet ſeyn, damit nicht allein Liebhaber: 
Kerfüchlein, fondern Unterfuchungen im Groſſen, auch zum 
Heften des Staats, der Fabriken, des Huͤttenwerkes, des Mis 
litairs Eönnen unternommen werden, Welcher mit der Ges 
fchichte der heutigen Welt befannte Menfch weiß nicht, mas 
England, was Frankreich feit kurzem den chemifchen Erfahrun- 
gen zu verdanken hat? Dan behauptet, ohne des groſſen, zum. 
Danfe guillotinirten , Lavoifiers Entdeckungen , wäre die groffe 
Nation in ihren Unternehmungen nie zu diefer Höhe geftiegen. 

Da diefe National⸗Univerſitaͤt auch die hoͤchſte Lehranftalt 
für die Arzney und Wundarzneykunſt, für die Geburtshülfe 
und Apotheferfunft jeyn ſoll; jo muͤſſen auch die dazu nöthigen 
Anftalten aufs zweckmaͤſſigſte und folidefte eingerichtet ſeyn. 

Das anatomifche Theater muß in einem geraumen Gebäude 
alles-zu den Sektionen nöthige Gerüthe , und eine vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung aller möglichen Praparate enthalten. Die 
Spitäler müffen für ale innerliche und aͤuſſerliche Krankheiten, 
und für die Geburtshülfe hinlänglich gebauet, eingetheilt, zu 
clinifchen Vorleſungen, zu chirurgifchen Operationen, und 
sum praftifchen Kranfenbefuche wohl eingeleitet und mit hin- 
laͤnglichen Fonds verſehen ſeyn, damit der junge Arzt und 
Wundarzt nicht, voll von den beſten theoretiſchen Grundſaͤtzen, 
aus Mangel an praktiſcher Erfahrung, feine erſten Ver— 
ſuche ohne Leitung und Ren ‚ oder alljugemagt vor 
nehmen muͤſſe. 

Der Ort oder die Stadt, mohin eine folche National-Univer- 
ſitaͤt kann verlegt werden, muß nicht zu groß, daß zu Zer- 
ſtreuungen nicht zuviel Gelegenheit gegeben werde, und nicht 
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zu klein ſeyn, daß nicht aus Mangel an Bequemlichkeiten, an 
Wohnungen, an Lebensmitteln, die noͤthigſten Beduͤrfniſſe feh— 
len, und alles theuer oder ſchwer zu erhalten ſeyn wuͤrde. 

Dieſer Ort muß ſoviel als moͤglich im Mittelpunkt von Hel⸗ 
vetien, geſund und wohlgebaut, und im Beſitz der beiden 
Hauptſprachen ſeyn, damit Juͤnglinge und Lehrer von allen 
Orten her im gemeinen Leben ſich nicht taͤglich in Verlegenheit 
verfent Du 

Ohne % dem Grundprinzipio der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
feit, des gefunden Menfchenverflandes umd des fittlichen Ge— 
fühle , nur den Heinften Schritt abzuweichen, wüßte ich feinen 
Drt, der alle jene Eigenfchaften in einem fo vorzüglichen Grade 
in fich vereinigte, und wo das Fehlende, mit det wenigfter 
Koften und in der Fürzefien Zeit, Fonnte erfeget werden, als 
Bern (0). 











(c) Ich weiß gar wohl, daß ich hier einen groſſen Verſtoß ges 
gen den jet herrfchenden Modeton und die Tagesordnung 
mache, und mir diefes von vielen, am meiften von denen wird 
übel aufgenommen werden, welche aus träger Einfalt oder 
aus abfichtlichen Schmeicheleyen allem dem nachlallen , was 
wahres oder falfches uber Bern gefagt, und, gleich Gel- 
lerts Mißgeburt , täglich vergroffert wird. Es ift hier nicht 
der Ort, einzutreten, (wird aber an einem andern ganz Ale 
wiß geſchehen), ob eg gerecht, human, edelmüthig ſeye, 
über eine ganze Buͤrgerklaſſe fo ohne Unterfuchungen abzu— 
fprechen, mie es ist aus Gefallfucht gefchieht ; ich will aber 
nur eine republifanifche Bemerfung machen, eben weil fich 
bier die befte Gelegenheit zeigt. Man fpricht foviel vom 
Unterdrücken (ein häßliches Wort in dem Munde eines Nee, 
yublifaners) des ehemahligen Kantonsgeiftes! Gans vecht, 
daß man den Geiſt der Einheit immer mehr einzupflars ; 
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gen‘, und den Geift der Auszeichnung zu verwifchen fucht; 
auch wir werden alles dazu bentragen. Allein wenn es nun 
Mode wird, einige Kantone jest abfichtlich zu vernachläßie 
gen, abiichtlich zum Gegenſtande Tieblofer Urtheile bloß zu 
ftellen , andere auf deren Koſten zu erheben, heift diefes 
auch Einheit und Gleichheit befördern? Man behandle 
alle gleich. Fehlet eines, fo firafe man dasſelbe; ift es 
rubig , fo laffe man es in Ruhe, und reitze es nicht entwe— 
der zu Nechtfertigungen oder zu Unbefonnenheiten, deren 
Folgen immer auch auf die Unfchuldigen zurichfallen. — 
Man befehre und befünftige, aber erbittere nicht 5 denn die> 
fes hat Helvetien jeßt nicht vonnothen , und iſt unedel, eines 
wahren Nepublifaners unwuͤrdig. 

Dieſes find die wahren Mittel, den Geift der Einheit 
zu ‚befördern. Des edlen, menfchenfreimdlichen Geſetzge— 
bers Abficht fol immer mehr darauf gehen, Verbrechen und 

Fehltritte zu verhüten , als fie zu beftrafen , und wie unedel- 
muͤthig iſt es denn nicht, menſchliche Leidenfchaften durch 
empfindliche Heufferungen zit unordentlichen Ausbrüchen zu 
reisen, — um fie nachher befirafen zu koͤnnen. 

Sch fage bier offenherzig, mehrere Freunde und Perſonen 
hatten mich aufgefordert, zu einer gewiſſen Zeit auch meine _ 
Feder zu gebrauchett, daß Bern der Gik der Regierung 
werde. Sch fchlug es allemahl beftimmt aus, indem ich es 
ziemlich anmaſſend, unklug, und darf ich es fagen, zu aufe 
fallend intereffirt fand, wenn man eine erhabene Auswahl 
der Beften des Volks und die geſetzliche Negierung lehren, 
ihr vorfchreiben , "oder, durch unüberlegte Satyren zwingen 
wollte , ihre Wohnung da aufzuſchlagen, wo man es mit 
Heftigkeit zu verlangen ſchien. 

Es war doch vorauszuſetzen, daß eine ſolche Verlammluug 
von Geſetzgebern, bey Beſtimmung und Verlegung ihres Ne- 
gierungsfiges, alle. ihre Bedürfniffe genau berechnet, Des 
Staates Wohl genau erörtert, und ihren Finanzzuſtand ges 

nau unterfuchet haben wird, ehe fie fich zu einem feſtgeſetz⸗ 
. ten Entfchluffe yereinigen würde, Es freuet mich noch jetzt, 
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dag ich einige junge Männer von Talenten, bey ihrer Bes 
rathung , von den Aufwallungen ihres warmen Eifers und 
deffelben Ausbrüchen in. witzigen Ausfällen über diefen Ges 
genftand habe abhalten fünnen, indem ich ihnen einerſeits 
die Unnüslichkeit und Unwuͤrdigkeit diefer Manier entwickelte, 
anderfeits fie zu überzeugen ſuchte, daß jedes rechtſchaffe⸗ 
nen Helvetiers Pflicht jetzt ſeyn folle, die Würde der 
Regierung, ihre guten Abfichten, und die nöthige Ein- 
heit vor allem aus zu befordern und zu befefligen,, und alle 
Nebenſachen einmahl jest bey Seite zu ſetzen. Man folgte 
meinem Rathe, und jest danket man mir dafür, 

ch fage ferner offenherzig — daß, meiner Privatmeynung 
und fatifkifchen Gründen nach, ich glaube, die Regierung 
und der Staat habe cher verloren alg Bern — daß Bern 
nicht der Sik der Regierung geworden ift — und die ſes 
letztere aus Lokal⸗Urſachen. 

So wie ich es num für unbeſcheiden hielt, der Regierung 
Lektionen und Vorfchriften geben zu wollen, wo fie ihren 
Sitz haben ſolle, fo finde ich es hingegen pflichtmäffig, Bern 
zum Site des Eentral-Infituts , zur National-Univerfität zu. 
empfehlen. 

Die Regierung hat direkte und indirekte jeden Helvetier auf⸗ 
gefordert, ſo weit ſeine Talente oder Begriffe reichen, uͤber 
die Einrichtung der Erziehungsanſtalten ſeine Ideen und 
Meynungen mitzutheilen; hiemit gehoͤret nach dem Plane 
auch dazu unſtreitig die Beſtimmung des Sitzes der National⸗ 
Univerſitaͤt. — Wer meine Lage kennt, weiß, daß auch nicht 
die geringfte Privatabficht mich leiten fan, Bern hier vor- 
zuͤglich zu empfehlen; allein ich fordere jeden unbefange- 
nen gerechten Staatsbürger auf, Helvetien in die Kreuz und 
die Quere in diefer Beziehung zu diurchreifen, und 
dann, ohne Kückhalt, mit Aufrichtigkeit feine Meynung zu 
fagen: ob unter allen Städten Helvetieng eine feye, vie 
gefammt alle die Erfordernife zu dem Gentral-Inftitut 
in möglich und relativ beſtem Zuftande in fich vereiniges ob 
‚nicht in Bern die jetzt fo noͤthige Verſchmelzung beider 
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Sprachen, feine Centrallage, die Gefundheit feines. Clima’s, 
die Reinlichfeit und Pettigfeit feiner Bauart, der Neberfluß 
der Lebensmittel, und ihre feit olim eingeleitete richtige 
Zufuhr, die Wohlfeile und Bequemlichkeit der Wohnungen, 
welche wegen ihrer Menge nicht leicht übertheuret werden 
konnen, die von allen Fremden angeftaunten öffentlichen Ge— 
bäude , als Spitäler, Kranfenhäufer mit ihren anfehnlis- 
chen Fonds u. ſ. w., die von der ehemahligen Regierung 
fchon mit Aufwand eingerichteten Anftalten, als zur Verſor— 
gung der Veneriſchen, Blödfinnigen, der Geburtshülfe, dag 
Nugeninftitut, das Phyſikalkabinet, die Bibliothek, das groffe 
Krankenhaus, nebft noch einigen alsdann anzuwendenden Ge— 
baͤuden; ob diefes alles nicht wahr, nicht einladend feye? - 

Alles diefes laßt fich doch nicht wegläugnen, und ladet 
hauptfächlich wegen der Gefammtheit, womit das Vornehmſte 
fich bier vereiniget , beſtimmt dazu ein, 

Wenn — vorzüglich jegt — gute Haushaltung in den Fi- 
nanzen eine der erſten Eigenfihaften unferer republifanifchen 
Verfaſſung ſeyn Toll, fo verlangt die Klugheit und gerechte 
Drdnung, daß man nicht aus bloifer Vorliebe an einem 
Drte foftbare Gebäude oder Anftalten unternehme, und die 
fchon beftiehenden an cinem andern Drte eingeben, — 
len laſſe, oder mit doppelten Koſten erhalte. 

Wenn die Gerechtigkeit, dieſe wahre und einzige Stuhe 
der Freyheit und Gleichheit, gebietet, daß die Regierung 
eines Staats keine Buͤrger, keine Gegend, keinen Ort mit 
Vorurtheil oder Vorliebe auszeichne, daß ſie alle mit gleichem 
Rechte beherrſche und trachte, daß jeder Ort auffomme, 
und nicht verderbe,, ſo ift es eine gemefjene Entfchädigung 
fürBern, welches gar feine Merkantillnge hat , und niemahls 
eine Handelsitadt werden kann, defien Einwohner alle mei- 
ftens von dem Zufluffe lebten, welcher durch die Eentrafität 
feiner reichen Regierung und ihres Siges bewirkt wurde. — 
Iſt diefe Duelle nun verfieget, fo leidet hauptfächlich die 
befte , vorzuͤglichſte Claffe der Staatsbürger — die arbei> 
tende Claſſe — darunter. Auf dieſen befien Kern Ber Ma 
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Innere Einrichtung 
& wie num das Aeuffere der National-Univerfität allen den 
hohen und verdienftlichen Abſichten entforechen foll, fo muß 
auch die innere Organiſation mit jener in genauer Hate 
monie ſtehen. Diefe begreift Hauptfächlich die Auswahl 





“tion war eigentlich der groffe Zweck der Staatsverdnderung 
berechnet; diefe hofften auch die glüsElichften Folgen von der- 
ſelben. Warum follen diefe, da fie doch theils an jener mit- 
gewirkt, theils durch ihr flilles und ruhiges Betragen dies 
felbe angenommen und befeftiget haben — warum follen fie 
die Sünden und Strafe der höhern verzehrenden Klaſſe tra- 
gen, weil der Zufall oder höherer Wille ihren einzigen 
Broderwerb zerrüttet bat? Warum follen fie gezwungen wer- 
den, aus Mangel an Broderwerb , ihre väterlichen Häufer zu 
verlaffen, und anderswo ihr Glück verfuchen zu müffen ? Die 
mehrften helvetifchen Städte baben durch die Staatsverände- 
rung nichts verloren, weil ihre Ermwerbniffe nicht von der 
-Stantsverfaffung abhingen ; einige haben augenfcheinlich ge= 
wonnen. Warum foll die ftille, ruhige, fich allem unterzire 
hende Einmohnerfchaft von Bern allein anszeichnend leiden, 
Sa man ihr fo feicht helfen fann ? 
Eine gefeßgebende Verfammlung, kollektive, d. i. in ihrer 
Gefammtheit und als Auswahl der Weifeften des Volkes, fol 
keine Leidenfchaft Fennen noch befisen. Haß, Vorurtheil, 
Vorliebe, Empfindlichkeit und Eiferfucht follen ihr unbefannt 
ſeyn. Nur das wahre Wohl des Staats, das Glüd jedes 
befondern Theiles defjelben, meil jeder zum Ganzen und zur 
Einheit gehöret, und der Wunfch, alle zu befriedigen, fol 
der Leitfiern aller ihrer Handlungen ſeyn. Das wird fie auch ; 
und follten einige Einzelne in ihrer aufgereisten Lebhaftigfeit 
zu weit gehen, und ihre Wirde als Geſetzgeber für einen 
Augenblick vergeffen, fo verichaffet hingegen die ganze Ver— 
fammlung ein folches troftvolles Zutrauen, dag man ihrem 
geraden Gange der Gerechtigkeit ruhig entgegen fehen fann. 
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der Wiffenfchaften, die gelchret werden, und die Aus— 
wahl der Lehrer, welche obige Wiffenfchaften vorzutragen 
haben. 
Saͤmmtliche Wiſſenſchaften theilen fich num in zwey Haupt⸗ 
ſtaͤmme; in die 
1. Philoſophie, oder die Lehre der Grundfäre; und 
1. Naturkunde, oder die Anwendung jener Grundfäre auf 
alle Erfcheinungen und förperlichen Gegenflände, 
I. | 
Die Philofophie oder die Lehre der Grundfäge theilt fich 
in folgende zwey Hauptaͤſte. - 
A. In die reine Philoſophie. 
B. In die Mathbematif. 
Die reine Philofophie unterfcheidet fich in folgenden drey 
Zweigen: 
1) In die befondere Philofophie und der Interabtheilungen, 
A. Bernunftlebre, 
B. Seelenlehre (Sprachen), 
C. Sittenlehre, (Religionslehre (d), Aeſt— 
hetif), 





(d) Sch glaube nicht nöthig zu haben mich zu vertheidigen, 
die Religionslehre (nicht die Theologie, dem diefe gehoͤ— 
vet meiftens unter die Gefchichte) als eine Unterabtheilung 
der reinen Philofophie eingetheilt zu haben. Erftlich ift mir 
Religion , ohne auf die reinften Vernunft-Grundfäge gebaut 
zu ſeyn, ein Unding oder Aberglauben,, und zwentens glaube 
ich , da die Landes-Eonftitution in thesi feine verfchiedene 
Ritus anerfennt ‚daß folche in einer allgemeinen Staats-Erzie—⸗ 
bungsanftalt Tonne gelehret werden. Wollen die Staats- 
bürger ihre Tugend in ihrem gewohnten Ritu ımtermeifen 
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z) In die Nechtslehre, 
A. Natuͤrliches Recht. 
B. Poſitives Recht. 
(Civilrecht. 
a) Buͤgerliches Recht. FEN 
Criminalrecht. 
| Geſchichte. 
b) Staatenrecht. | 
Geographie. 


3) Anthropologie. 
II. 

Die Naturkunde, oder die Lehre der Anwendung obiger 
Grundfäge aufalle Erfcheinungen und koͤrperlichen Gegenftände, 
zerfallt in | 
A. Ruͤckſicht der Entwicklung der Grundfäge: 

ı) Indie Naturgefchichte, oder die Lehre der aͤuſſerli— 

chen Kennzeichen aller natürlichen Körper 5 und zwar 


Anatomie. 
a) Des Thierreiche, [ “ 
Phyſiologie. 





laſſen, ſo ſteht dieſes denſelben nicht allein frey, ſondern die 
Regierung wird auf der Kantons⸗Academie und der Natio— 
nal⸗Univerſitaͤt befondere Lehrer anftellen, welche auch nach 
befonderen Ritus der verfchiedenen Glaubensverwandten , dies 
felben vortragen werden. Allein in den Haupt-Erziehungs- 
plan koͤnnen diefe befondern Lehrer nicht eintreten. Die reine 
Gefeggebung erkennt nur eim hoͤchſtes Moralprinzipium und 
feine Dogmen. Gie find als eine Zulafung für dieſe 
Zeiten, welche vermuthlich in Zukunft von ſelbſt aufhören 
werden, 
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b) Des Pflanzenreiche. Botanik, 

c) Des Mineralreichs. Mineralogie. 
(Die Materia mediea ift die Lehre der Eigenſchaften d’efer 
Körper zu einem befondern Zwecke.) | 

In die Naturlehre, oder die Lehre von den Kräften 
aller naturlichen Dinge, als deren Eigenfchaften, Groͤſſe, Aus. 
dehnung, Schwere , Feftigfeit, Slüffigkeit, Spanntraft, 
Mechanik, Baufunf, Mafierbaufunft, Kriegs 
funft. Es ift fat feine Befchäfftigung im menfchlichen Leben, 
wo die Naturlehre nicht ihren hoͤchſt beftimmten Einfluß hat. 

In die Scheidefunft oder die Lehre der Grundmi- 
f Hung aller Körper, oder ihrer ‚Zerlegung und Zufammen- 
fegung. — 

Die Apstheferfunft, * die Materia medica, die 
Metallurgie u. ſ. m. find bloß chemiſche Wiſſenſchaften zu 
einer beſondern Abſicht angewandt. 

Diefe drey Hauptwiſſenſchaften unter ſich zu beſondern Zwecken 
verbunden, bilden dann in ihrer praktiſchen Anwendung fol⸗ 
gende eigene Lehren. 

Die Lehre der Landwirthſchaft, unter denen befonders 


\ die Vieharzneykunſt, der Forſtbau, der 
eigene Lehrftühle erfordern. 


Die Gewerbslehre mit der ımüberfehbaren Menge von 
Handthierungen welche fie umfängt, md welche alte nichts 
wenigers enthalten, als die praftifche Anwendung der Natur 
lehre und der Scheidefunft auf beftimmte Zwecke. Mit diefer 
find dann genau verbunden , die Lehren der Cameral-, Po- 
lizen- und Handelswiffenfchaften. 

Aus diefer kurzen Hernennung der Hauptwiffenfchaften , wel⸗ 
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che auf der National · Univerſitaͤt wuͤrden oͤffentlich gelehret wer⸗ 
den, erſiehet man die Wichtigkeit und den Umfang derſelben. 
Sich hier in die Organiſation derſelben einzulaſſen, wuͤrde zu— 
weit fuͤhren, und dieſe kann man ja auf alle Faͤlle hin dem 
Miniſterio und einer Auswahl von Erziehungsraͤthen uͤberlaſſen. 

Es verſteht ſich auch natürlich, daß für eine jegliche Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht ein beionderer Lehrer muß angeftellt werden, 
fondern ein Lehrer mehrere Penfa übernehmen kann. 

Der Mediziner, neben der Anatomie, auch Phnfiologie und 
Pathologie. 

Der Zurift Criminal und Eivilrecht, 

. Der Lehrer der Botanif vielleicht Materia medica, Land» 
wirthfchaft , Forſtbau. 

Der Lehrer der Scheidefunft Diineralggie, Apothekerkunſt, 
Zechnolsgie, ! 

Der Lehrer der Phyſik die Mathematik u. f. f., fo daß bey 
eitter guten und gereinigten. Auswahl das Perſonale der ei- 
aentlich beftimmten und befoldeten Lehrer ‚nicht abfchrecfend 
groß ausfallen wird. Zeit und Erfahrung werden auch bier 
dann die beften Lehrerinnen. ſeyn. 

(Im nächften Stücke über 
3) den Unterhaltungsfond , 

4) die befondern Hilfsmittel , 
5) die Aufmunterungen und ‚Belohnungen , 
6) die allgemeinen Folgen), 
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nr —— ——— 
Iſt Religion zur Nationalverſittlichung 
nothwendig? 





Den allen Schlern , Lücken und Inconfequenzen unferer Com 
ftitution, welche gegenwärtig das Dbiert einer eigenen Un— 
terfuchung ausmachen, und welche aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menfluffe der Umſtaͤnde, unter melchen diefelbe veranlaßt, zu 
Stande gebracht und eingeführt” worden ift, vollfommen be- 
greiflich find und beynahe unvermeidlich waren, zeichnet fich 
denn doch die helvetifihe Verfaſſung vor allen Ältern und 
neuern Eonjtitutionen auf eine ehrenvolle , für jeden Vater— 
Inndsfreund beruhigende Weile dadurch aus, daß fie als ober 
fies Princip, als hoͤchſten und Testen Staatsendzweck, 
die fittliche Veredlung des Wolfes aufiellt. 

Henn es num mit diefem Zwecke im Ernſte gemennt iſt, 
wenn wir bey allan, was gefchieht, eine fichtbare Tendenz 
auf denfelben bemerken konnen: fo follen uns die auffallendfien 
Unvollfommenbeiten ſelbſt die confitutionelle Willkuͤhr ge— 
wiſſer Vollmachten, die Perennirung gewiſſer Staatsſtellen 
auf gewiſſen Perſonen, und die ſo mangelhafte Organiſation des 
Stellvertretungs⸗Syſtems in derſelben nicht beſchwerlich fallen. 
Genug, die Nation in Maſſe wird allmaͤhlig aufgeklaͤrter, ſie 
wird verſittlichet, veredelt; auf dieſer glaͤnzenden Laufbahn 
wird fie alles andere, auch den Staatsverein mit fich dem 
Ziele der Vollkommenheit entgegenführen, 

Jedoch mit den oberfien Staatszwecken hat es bisher eine 
sigene Bewandtniß gehabt, . On haben wir Verfaſſungen ge— 


a 
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fehen, welche das Volksgluͤck als Testen Endzweck anzuer⸗ 
fennen vorgaben. Aber wie fehr wurde da nicht oft mit den 
Begriffen von Vaterland und Gemeinwohl gefpielt ? Wie oft 
das wirkliche Glück einzelner Bürger oder Bürgerclaffen einem 
eingebildeten allgemeinen Gluͤcke aufgeopfert? Wie oft unter 
diefem Vorwande die eigenmächtigften Eingriffe in die Gefere 
gethan, die Nationen in einen unergründlichen unerfättlichen 
Schlund immer ungeheurer werdenden Schulden geftürzt,, durch 
erichöpfende Auflagen niedergedrückt, in unausgangbare Kriege 
verwickelt? Das alles um des allgemeinen Beften willen! — 
Dort haben wir Benfpiele von andern Staaten, welche haupt⸗ 
fächlih auf Volksaufklaͤrung auszugehen das Anſehen ha- 
ben wollten. Aber der Bolksunterricht hörte aufs die Mono— 
vole der Alademieen wurden verfchloffens die Ariftofratie des 
Genies und der Talente verfolgt; die Volkslehrer vorerſt in 
Bettler verwandelt und dann geächtet 5 die Preßfreyheit gelaͤhmt; 
der Umlauf der Meynungen gehemmt, und die Denffrenheit 
felbft mit Strafen belegt, welche das Geſetz nur gegen Wer: 
brechen verhängt hatte. Das alles zur Aufklärung des Volkes. 

Darf men fich wundern, wenn die Völker gegen die anach- 
Tichen Staatszwecke etwas mißtrauiſch geworden find? Wenn 
auch bey uns die Ausſicht in eine kuͤnftige Verſittlichung nicht 
denjenigen Grad von Enthuſiaſm hervorgebracht hat, welchen 
man wohl, unter andern Umſtaͤnden, mit Recht haͤtte erwarten 
duͤrfen? 

Dem aber fen, wie ihm will: fo iſt wenigſtens unſer Staats 
zweck fein wanfender , zweydeutiger Begriff, mit welchem" man 
fpielen, welchen matt nach Willkuͤhr oder nach dem wandel⸗ 
baren Erforderniß der Umſtaͤnde revolutioniven koͤnnte. Nein, 
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gut ift gut, recht ift recht! Kein noch fo Fünflich gemogenes 
‚Eonfiderant, feine noch fo laut ausgefprochene Dringlichkeit 
wird Ungerechtigkeit in Gerechtigkeit, rohen Eigennug in pa- 
triotifche Tugend, fürmifch aufbraufende fchimpfende Leidens 
fchaft in Weisheit , und. ohnmächtige Machthaberey in Freyheits⸗ 
liebe umzufchaffen vermögend ſeyn. Darin befteht der eigen- 
thümliche Vorzug unferer Verfaſſung, daf fie uns in dem der 
Menfchheit eingepflanzten Sinne deſſen, was recht und unrecht 
ift, einen untrüglichen Maßſtab gegeben hat ‚ mit welchem 
in der Hand jeder, auch der einfältigfte Staatsbürger, die ganze 
Gefesgebung uͤberſchauen, ihre Grundfäge und Wirkungen zum 
Voraus ſchaͤtzen kann. 

Laſſet uns noch der Zukunft nicht voreilen. Der Zeitpunkt 
kann nicht entfernt ſeyn, da es zu einer genauen Unterſuchung 
kommen wird, was denn wirklich fuͤr Volksſittlichkeit geſchehen 
oder nicht geſchehen fen? Welche Fortſchritte oder Ruͤckſchritte 
fie bisher gemacht habe? Ob die bisher aufgeſtellten Grund- 
ſaͤtze, die befolgten und gepriefenen Marimen, die befchloffenen 
Defrete einen wohlthätigen oder nachtheiligen Einfluß auf 
diefelbe gehabt haben ? In den Annalen unferes beginnenden 
Freyſtaates Liegen fie, jene Grundfäse, Marimen, Defrete, 
und reifen dem groffen Tage einer ſtrengen und unpartheyifchen 
Prüfung entgegen, Die Menfchen treten ab vom Schauplage, 
die Leidenschaften legen fich, die Meynungen und Irrthuͤmer 
fallen; aber das Waterland bleibet, Recht und Wahrheit blei- 
ben, und fchon fchwebet fürchterlich über denen, die jest wirken, 
‚die Wage, auf der fie, und was fie gewirkt haben, gewogen 
werden fol, ; 

Daben aber muß man auch die Schwierigkeiten einer neuen 
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Stäntseinrichtung nicht vergeffen. Es wäre Unverfiand oder 
Bosheit, jest, in den beſchwerlichſten Anfängen, alles. das zu 
fordern, was fihlechterdings nur das Werk giner ruhigen, un— 
geflörten Ieberlegung , und einer mit Bedacht und Sorgfalt 
gewählten. Nepräfentation fen kann. Diele lagen, dag in 
diefer , im buchftablichen Sinne , goldenen Zeit unferer Gefek- 
gebung noch fo weniges gefchehen fen, daß der Genat durch 
die ferupulofe Verwerfung aller unvollendeten Befchlüffe des 
groſſen Nathes den Gang der Gefchäffte verzögere. Wahrhaftig 
aufgeflärte Vaterlandsfreunde werden es vielmehr bedauern , 
daß. fchon fo_vieles gefchehen ift. Fir die Äuffere und innere 
Sicherheit zu forgen, für jene durch weife und gemaͤßigte Ver- 
theidigungsanftalten , dfür diefe durch eine thätige, wohlabge- 
mefiene Polizey; die neue Ordnung der Dinge durch eine all« 
mählig fortfchreitende , fich unvermerkt durch alle Abtheilungen 
des Staatskoͤrpers verzweigende Drganifation fanft und feſt zu 
gründen z das aus dem alten Zuftande auf den Boden der neuen 
Republik herüber wallende Unkraut von Vorurtheilen, Ent- 
sweyungen, Eiferfucht und. Rache auszurotten, und die noch 
übrig gelaffenen Hülfsquellen des Staates als ein unverfenba- 
res Heiligthum zu erhalten — dieß ift das Einzige, was das 
‚Baterland , unter diefen Zeitumftänden , von feinen in der Eil 
ernannten, und ohne Inſtruktion vereinigten Stellvertretern 
erwartet, und fordern kann. Es ift nicht darum zu thun, daß 
vieles, fondern darum, daß nichts gefchehe, als was gefche- 
ben fol, Wer fordert auch vom Schiffer im Sturme, daß er 
aſtronomiſche Beobachtungen uͤber Laͤnge und Breite anſtelle, 
und muͤßige Pläne zu kuͤnftigen Entdeckungen entwerfe? Wenn 
er nur das schwache Fahrzeug in dieſer Wuth hochaufwogender 
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Wellen und durch einander Fampfender Winde rettet, fo hat er 
alles und das einzige gethan, was wir von ihm verlangen. 

Indeß fo.wenig auch der vernünftige Theil des ſouverainen 
Volkes von feinen dermaligen Beauftragten erwartet, fo ift es 
doch ohne alle Widerrede in der Befugniß zu begehren, daß dieſes 
wenige in dem Geifte und in Angemeſſenheit mit dem groſſen 
moraliichen Endzwecke feiner angenommenen und befchwornen 
Eonftitution gefchehe, Im diefer Rückficht fan es unmöglich 
eine allgemein intereffantere Anfgabe, als die ift, geben, welche 
das Verhaͤltniß unferer Conflitution zu unferer Religion, umd 
das bisherige Benehmen unſers Staats gegen diefe letztere 
betrifft. 

Wenn es einem einfältigen religiöfen Volke nicht möglich ift, 
de Ideen von Sittlichfeit und Neligiofität zu trennen: fo iſt 
nichts. natürlicher, als daß es bey allem demienigen flugt, was, 
wire es auch nur dem Anfcheine nach, gegen feinen Glauben vor« 
gefehrt wird; wenn es in Verlegenheit koͤmmt, wie es dem. 
Zweck der Verfittlichung mit antireligiöfen Heufferungen verein« 
baren, oder den vorgeblichen. Reſpekt für Religion und Chriften- 
thum mit der Beeinträchtigung der Lehrer und Diener derfelben, 
ausgleichen fol, 

Unfere Aufgabe: if Religion zur Nationalverfitt- 
lihung nothwendig? ifmithin vom größtmöglichen Inter» 
eſſe, ihr Kefultat mag nun ausfallen, wie es will. Ergab’ es 
fih am Ende unferer Erörterung, daß Religion für Gittlich 
Feit entbehrlich fen: foift es gut, Daß das gezeigt, daß es ge- 
hörig in's Licht geſetzt werde, weil nur fo die mißtrauifchen Zwei⸗ 
fel des fouverainen Volks in die Einfichten oder Abfichten feiner 
Repräfentanten gehoben werden koͤnnen. Sollte aber unfer Res 
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ſultat das Gegentheil von dem ſeyn, füllte es ſich ergeben, dag 
mit der Religion zugleich auch alle Volkstugend zu Grabe gehen 
müßte: fo glauben wir ung um diejenigen von unſern Geſetzge⸗ 
bern und Regenten, die in andern Gedanken ſtehen, ein wahres, 
Merdienft zu erwerben ‚indem wirfie aegen Schritte warnen, wels 
che am fich zweckwidrig find, und wodurch fie fich nur ſelbſt um 
jenes umentbebrliche Zutrauen bringen würden, welches nicht 
geboten, fondern felbft erworben, ſelbſt verdient feyn will, Auch 
für ung ift die Sache in jedem Falle ehrenvoll, Iſt die Neli- 
gion wahr und unentbehrlich, fo ift es heilige Pflicht des Men— 
ſchen⸗ und Vaterlandsfreundes, ihre Vertheidigung mit dem 
Muthe, welchen die Wahrheit, mit der Unerfchrockenheit, welche 
das Bewußtſeyn der Pflicht gibt, zu übernehmen. Sollte fie 
aber nicht haltbar, nicht zu vertheidigen feyn: fo werden. wir 
denn doc). wenigſtens dieſe Wahrheit herausgebracht Haben, - 
Wahrheit aber fol uns über alles, ſelbſt über Neligion gehen; 
denn reine Liebe der Religion ift nur durch die noch ER) 
noch heiligere Liebe. der Wahrheit mögliche J 





In Frankreich hat man die Religion vom der Encyklopaͤ— 
die des oͤffentlichen Unterrichts ausgeſchloſſen; dafuͤr hat man 
Lehrer der Moral angeordnet. Nun gibt es eine doppelte 
Moral, oder um richtiger zu ſprechen, da die Wahrheit immer 
nur eine ſeyn kann, eine swenfache Hypotheſe uͤber die Moral; 
Welche von beiden fol nun gelehrt werden? 

Nach der erften, d.i. nachder Gluͤckſeligkeitstheorie, 
ift für jeden das Recht, mas fich zu feinen Gluͤckſeligkeitszwecken 
fuͤgt. Dieſe und keine andere Sittenlehre koͤnnen diejenigen im 
Sinne haben, welche fie mit Condoreet in einen Wahrſchein ⸗ 


| (9%) 
Tichteitsealent fegen. In der That, wenn ich die Moralitaͤt in der 
Glückfeligkeit fuche,, Die ich nur mittelft der Erfahrung kenne, 
durch meine Sinnlichkeit empfinde, nach meinem Geſchmacke 
wuͤrdige — wenn ich ferner die Folgen meiner Handlungen nicht 
mit Gewißheit vorfehen, fondern bloß vermuthen kann — wenn 
endlich die Güte einer Handlung nicht in ihrem. innen Wefen, 
fondern in ihrer bloß zufälligen Beziehung auf meine Sinnlich⸗ 
feit beruht: fo redueirt fich freylich die Tugend endlich auf einen 
Caleul. Damm ift der Klügfte der Beſte, und das Verbrechen ift 
bloſſe Mißrechnung. ch will mich nicht tiefer in die Zergliede⸗ 
rung Diefer fogenannten Moral einlaffen, die freylich ganz unab⸗ 
bangig von dem Glauben an das Dafenn eines heiligen Wefens, 
ja , ohne daffelbe am Leichteften gedacht werben kann. Ich darf 
wohl bey allen meinen Leſern Befanntfchaft mit den unmider- 
legten und unwiderlegbaren Erörterungen der neuern Philofophie 
über diefen Gegenftand vorausfegen. 

Hergegen kann ich nicht umbin unfern und allen Geſetzgebern 
der Welt die Frage aufzuwerfen: ob das wohl die Tugend, die 
Sittlichkeit iſt, die fie ihren Voͤlkern wuͤnſchen? Auf welche fie 
das Staatsgebaͤude und ihre eigene Sicherheit gründen möchten? 
Doch nein, da hätten wir ja bloß engherzige, ſelbſtſuͤchtige Egoi⸗ 
fien zu Bürgern, die dem Gefeg nur inſofern gehorchten, als 
es ihnen bequem und vortheilhaft ſchien, und gewiß nur fo lang, 
als fie durch aͤuſſern Zwang dazu genöthigt werden koͤnnten. 

Die andere Hypotheſe anerkennt als Erfenntnifprinzip und 
Derpflichtungsgrund im der allgemeinen reinen Vernunft felbft 
ein abfolntes Gefen ‚als erſtes Faktum; diefes kuͤndigt fich jedem 
nicht gänzlich verwahrlofeten Herzen im innerfien Bewußtieyn 
mit unmiderfiehbarer Evidenz ; mit. einer Ehrfurcht und unbe» 
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dingten Gehorſam gebietenden Mojeftät an, Ueberall mo Ver⸗ 
nunft wohnt, beym Myrmidone und Sofrates, beym Kinde und 
Greifen, beym Bewohner Himmels und der Erde, beym Ge— 
fchöpfe und Schöpfer, da ift auch diefes Gefes, unabänderlich 
daffelbe zu allen Zeiten, unter allen Umfänden, im Sonnen⸗ 
fcheine des Friedens und in den Ungemittern des Krieges, in der 
Hätte und im Staatsrathe, in Zeit und Ewigkeit. Was damit 
uͤbereinſtimmt, ift vernünftig und recht; follte es auch Acht und 
Guilfotine zur Folge haben; was damit nicht übereinftinumt, ift 
unvernänftig und unrecht, follte e3 auch mit den Lobfprüchen 
aller Zeitfchriften "und mit den erften Staatswürden belohnt 
werden. Wo diefe Tugend das Ziel der Gefelfchaft ift, da wird 
der Buͤrger auch. dann noch fittlich bleiben, wo das Geſetz ſchweigt, 
wo es ih nicht zu erreichen vermag; da werden die Macht⸗ 
habenden ſich Feine Handlungen als pofitifche Zugenden erlau- 
ben, die fie an einzelnen als moralifche Verbrechen ahnden, 
Welche diefer. beiden Arten von Sittlichkeit iſt nun das hohe 
Augenmerk unferer Eonftitution? Ach, welches Herz fchlägt 
nicht mit Ängfllicher Lebhaftigfeit bey diefer Frage! Und welches 
edlere Herz weilet nicht. mit Wolluft bey jener fchonen Stelle, 
die uns Aufchlug darüber geben fol, 

Unſer Bürger foll, wie Cato lehrte, nicht fich, fondern 
der Menschheit leben; ihm foll Pflicht über alles, ſelbſt 
uber Sreumdfchaft , heilig ſeyn. Seine Vernunft. ift im Bes 
fige ihrer eigenthinnlichen Nechte, und herrfcht über die thieti- 
fche Halfte und ihre Fleinlichen elenden Triebfedern. Feu— 
tig und rein gläht feine Liebe für's Vaterland, dem er alles, Gut 
und Leben, nur nicht feine Vflicht und Gittlichfeit aufopfert, 
denn inneres. Bewußtſeyn feines Selbſtwerths, feines unent⸗ 

weihten 


— 
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weihten Menſchenadels ift fein hoher Lohn, feine Schadloshal- 
tung unter allen Miderfprüchen einer undanfbaren Welt (a). 

Unfere Conftitution wänfcht alfo, und fie muß ihren Bürgern . 
eine Tugend wunfchen, welche aus reiner Gittlichfeit hervor⸗ 
geht, auf welcher, wie auf einer unwandelbaren Grundlage eine 
vernunftmaͤſſige Verfafung und Negierung entftehen und beru- 
ben kann; welche nicht auf Eonvenienzen und zufällige Umftän- 

de berechnet, mit denselben zugleich wechfeln muß: eine Tugend, 
die das oberfte in der Vernunft tt, gleich wie diefe das oberſte 
in der Menfchennatur, Ein Volk allmablig zur Anerkennung, 
zum Gefühl, zur Verehrung, zur Hebung diefer Tuaend, als 
einer abſolut fonverainen Geſetzgebung führen, das erft heißt im 
Sinne der Achten Philofophie und unferer Staatsverfaffung“ 
ein Bolt verfittlichen, veredlen, 

Daß unfere Verfafungsacte den einzig erwuͤnſchbaren Staats⸗ 
zweck aufgefiellt bat, ift die erfte Wohlthat derfelben; daß fie 
ihn fo unzweydeutig, fo ausführlich beftimmt ausgedruckt hat, 
ift naͤchſt jener die zweyte Wohlthat derjelben, Freunde unferer 
Konftitution, die ihr zugleich Freunde alles Guten feyd, fammelt 
euch rund um den Altar der Volkstugend in eine dicht gefchlofs 








(a) Die hieher gehörige Stelle unferer Verfaſſung lautet alfo: 
» DE Binger ift fich dem Vaterlande, feier Familie, und dei 
„Bedraͤngten fehuldig. Er pflanzt die Sreundfchaft, er opfert 
„ihr aber Feine feiner Pichten auf. Er ſchwoͤrt allen perfün- 
5, lichen Haß und allen Hochmuth ab. Er will nur die motalifche 
„Veredlung des Menichengefchlechts; er ladet ohne Aufhoͤ⸗ 
„ren zur ſuͤſſen Bruderliebe ein; fein Ruhm tft die Hochſcha⸗ 
„tzung der guten Menſchen, und fein Gewiſſen weiß ihm felbſt 

gegen die Weigerung dieſer — — zu hal⸗ 
„ten.“ va nike 


; | 
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jene Phalanx zuſammen. — Vor diefem Allerheiligften muͤſſet 
ihr fiegen oder fallen, — Selbſt Gleichheit und Freyheit muͤſſen 
diefer hohen Angelegenheit weichen; denn ohne Gittlichfeit kann 
der Mensch felbit, vielmeniger irgend eine menfchliche Einriche 
tung einigen Werth haben, 





Wie nun aber diefe Verfittlichung im Allgemeinen gefchehen 
koͤnne? fragt man. And, bey der unfterblichen Gottheit! diefe 
Srage muß ſich der Geſetzgeber beantwortet haben, wofern er 
die Würde feines Auftrags, feiner Beftimmung behaupten, und 
Anfpruch auf unfer Zutrauen haben will, 

Henn man die Allgemalt des Benfpiels Fennt, wenn man fieht, 
wie jede Kleinere und groͤſſere Aſſociation durch das Hebergemwicht 
weniger Guten oder Bofen für Verbefferung oder Verſchlimme⸗ 
rung fo empfänglich ift, fo muß man mit dem groffen Leibnik 
wuͤnſchen, „daß eine glückliche Revolution unfers Gefchlechts 
„die Tugend einmahl zur. herrfchenden Mode machte, weil ſo 
„die jungen Leute daran gewöhnt würden, ihr gröftes Vergnuͤ⸗ 
„gen inihre Ausübung zu ſetzen. (b) r 








(b) Ein fchagbarer Schriftfieller macht uͤber dieſe Worte einen 
Commentar, den ich, mit Erlaubniß ineiner Lefer, bier ein 
suchen will, „Sch denke eben fo, fagt er, und mürde auch 
„das Modemwerden der Tugend eher möglich finden, went 
„nur die Welt einmahl begriffe , daß die Charaktere unfercr 
»Gellert, Garne, Feder, Spaldinge, Zollifo- 
„ter, und zur Ehre der chriftlichen Religion ſey es gefagt, 
» die Charaktere mancher ungenannten Geiftlichen, die ich 
„auf dem Lande, in ſtillen Huͤtten und abgelegenen Doͤrfern, 
von der uneigennuͤtzigſten Liebe durchdrungen, als Pater der 
Waiſen, als Troͤſter der Wittwen, als einzige Erquickung 
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Unzweifelbar liegen die Anlagen zu einer folchen Angewoͤhnung 
in jedes Menfchen Natur, und warten nur auf eine beguͤnſti— 
gende Ordnung der Dinge, in welcher fie, wie das Samkorn im 
gedeihlichen Boden und Klima, feimen und treiben koͤnne. Schon 
jest verrathen fie fich in allen bervorftehenden Auftritten des 
Lebens, dem fchärfern Beobachter, in der Heiterkeit und Selbft- 
ftandigfeit des Weiſen, in der Gelaſſenheit des unglücklichen und 
der befonnenen Befcheidenheit des glücklichen Tugendhaften, in 
den Verleaenheiten des Lafters, den Unruhen des Tyrannen, dent 
alle leiſern Empfindniſſe abfichtlich übertäubenden, oder uͤberwiz⸗ 
zelnden Ungefläm der trinmphirenden Bosheit. 

Man füge ung nicht, daß Tuaend als Mode nur Nachahmımg, 
mithin gerade nicht Tugend fern würde, Frenlich, denn wer weiß 
nicht, daß fie durch Freyheit gewirkt fenn muß? Aber man laffe 
nur, um mir Fichtes Ausdruck zuzueignen, die Sittliche 
feit erfi zur Sitte werden, man laffe fie unter diefer 
Hülle in die Gemuͤther einmurzeln , fie auf dem Wege des na» 
tuͤrlichen Entwickelungsganges ihre endliche Lauterung erhalten, 
und Ihr werdet Euch immer mit Necht rähmen fonnen, die 








„der Leidenden, als weile Führer der Tugend und Rathgeber 
„des Alters Fenne lerne, daß diefe mehr merth find, als 
„aller Erdenprunf und aller Erdentand, und daß einer von 
„ihnen wahrlich sehn Syſteme aufwiegt, die ung abermahl 
„beweifen, was wir wiſſen, fen nichts.” |. Bardili’s So— 
philus, ©. 20, Etuttg. 1794. Vergleicht unfers Minifters 
der K.und W. Zufchrift über die Pflichten und De 
Rimmung des geifilichen Standes. 1798. Vom Aus 
genblicke, da unfere Stellvertreter auf den groſſen Stants- 
zweck unferer Verfaſſung hinarbeiten werden, wird auch die 
von Leibnig gewuͤnſchte Revolution gemacht fenn, 


6: 
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( too ) 
Volfstugend nicht zwar hervorgebracht, wohl aber geweckt, ge— 
fordert , genahrt zu haben, 





In einem fo fchönen Verhaltnig ſteht unfere Verfafung mit 
der Sittlichkeit. Wie verhält fie fih nun aber gegen 
Religion? Diefe beiden Fragen bangen durch eben das Band 
zufammen, durch welches Religion und Tugend geeiniget find, 
Kann ein Volk ohne Religion verfittlichet, veredelt werden, und 
wie verhält die helvetifche Conſtitution, die das eigene vor allen 
andern Eonftitutionen voraus bat, daß fie auf moralifche Volks— 
verbefferung, als auf ihren höchften Endzweck, hinzielt, fich zur 
Religion? Das ift das fchmwierige Problem, von deffen Loͤſung 
nichts geringers, als die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit unſers 
Staatszwecks abhaͤngt. Wie waͤre es moͤglich, Freund unſerer 
neuen Ordnung, und doch dabey fuͤr das Schickſal dieſer Aufgabe 
gleichgültig zu feyn? 

Daß das noch ein Problem ſeyn muß, worüber die Erfahrung 
aller Jahrhunderte und die unbeftochene Vernunft durch alle 


wahrhaftig groffen und guten Männer, und neulich noch durch 


die kritiſche Philoſophie, fo apodiktifch entfchieden hat- Gonder- 
bares Verhaͤngniß! Eine geiftreiche Nation, zu aufgeklärt, um 
ſich mit Aberglauben zu bebelfen, nicht tiefbliekend , nicht auge 
dauernd genug, um bis zur Wahrheit vurchzudringen, verfolgte als 
Deſpotinn das gereinigte Ehriftenthum bis in die durchgewühl- 
ten Eingemeide feiner edelſten Söhne (c), Dann arbeitete fie 
ſich aus lauter erdichteten Thatfachen eine Theorie des Atheis⸗ 
mus heraus, in welche unfer Chriftenthum zur elendeften My— 


— — — 





(c) Siehe Histoire de France par M. Garnier, VV. 26 - 30. 


> 
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thologie herabſinkt. (d) Und nun befchdet fie als Nepublif ſo— 
wohl den ehemals vertheidigten Aberglauben als die nie gefannte 
rraftische Religion. Diefes Phänomen erkläre ich mir zwar aus 
dem natürlichen und pſychologiſchen Geiſtesgang jener Nation, 
nicht aus einem innern Widerfpruch der nenen Ordnung der Din» 
ge, mit dem Geifte einer gereinigten, wohlthaͤtigen Religions» 
lehre; wiewohl es denenjenigen auch nicht zu verubeln iſt, die 
einen folchen Widerfpruch vermutben, und daher an iener Ord— 
nung irre werden. (ce) Doch es mag fich damit verhalten, wie 
es will: fo iſt gewiß Frankreichs Bevfpiel in diefer Ruͤckſicht für 
uns weder erwänfihbar, noch anwendbar, In der That, warum 
follten wir, die wir uns vom Aberglauben frey machten, ohne 
ibn zu verfolgen, die wir die Mahrbeit ehren, weil wir fie fennen, 
warum ſollten wir aus voliiifcher Ruͤckſicht, mit einer Gefaͤlligkeit, 
die uns niemand anmuthet, unſern vernünftigen, praftifchen Glau— 
ben bingeben? warum det fraͤnkiſchen Fortuna aus unſern Ueber— 
zeugungen ein Trophee errichten? Sollten wir nicht vielmehr, 
wie ehmals Griechenland, das weltbeherrſchende Rom durch 
Wiſſenſchaft nnd Geſchmack, alſo auch wir unfere mehrgebildeten 








(d) Bey der Höhe der Verſtandesaufklaͤrung und bey 
dent, fo zu fagen, ganzlichen Mangel an Vernunftcuk 
tur in Sranfreich, it es fehr beareiflich, daß die Encyflo- 
pädifen und Phyſiokraten auf ein folches Syſtem 
verfallen mußten. Wie Eunfilich und locker, wie fiheinbar 
und unbaltbar dafjelbe zufammen gewebt fey, erhellet aus 
Origine de tous les cultes, ou religion universelle par 
Dupuis 4. Vol. 5. Paris l’an 3. Histoire generale des 
religions de tous les peuples, par Delaulnaye, Paris 1791. 

(e) Mar Iefe 3. B.die Flugfchrift: An Deutichlands Friedensge- 
fandte zu Raſtadt 1793. 
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Bezwinger durch ächte Philofophie befiegen? Sie uns an repu— 
blifanifcher Tugend gleich machen, mie fie ums fich an 
republifanifcher Frenbeit aleich gemacht haben? 

Doch ich will jetzt der Beleuchtung des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
unfrer Eonftitution und Religion näher zu fommen fuchen, nach- 
dem jenes zwiſchen den erfiern und der Sittlichfeit in ein fo be= 
friedigendes Licht gefert worden if. Diele nee Unterſuchung 
bedarf feiner Rechtfertigung fie ift fogar Pflicht für jeden auf: 
geflirten DVaterlandsfreund, auferlegt durch einen feyerlichen 
Aufruf unferer Gefengeber an diefelben. (I) 

Die einzige hieher gehörige Stelle unferer Tonftitutionsacte 
it der 6, 5. derfelben, welcher folgendergeftalt verfaffet ift: „Die 
„Gewiſſensfreyheit ift uneingefchrankt. Die Bekanntmachung 
„der Religionsmeynungen ift den Gefinnungen der Eintracht und 
„des Friedens unterworfen. Alle Gottesdienfte find erlaubt, wenn 

u fie die offentliche Ordnung nicht ſtoͤren, und Feine herrichende 
„» Gewalt oder Vorzug an Tag geben. Die Policcy hat das Aug 
„auf fie, und das Hecht über die Lehrfüge und Sittenlehre, welche 








(F) Diefer Aufruf und die Publicitaͤt, welche man einer fo allge— 
mein intereffanten Angelegenheit zu geben bemuͤhet ift, gereicht 
unferer Geſetzgebung zur größten Ehre. Moge fich diefe Pruͤ— 
fung unierer Verfaffunasafte nicht bloß auf einzelne Theile 
derielben befchranfen,, fondern über ihren ganzen Geift ver- 
breiten! Mas gehort ju einer Conftitution am fich, was zu 
einer auf die Menfchenrechte gegeimdeten und zum Zwecke der 
Eittlichfeit angelegten Eonftitution ing befondere ?_ Diele 
Grundfüre darf der Kritiker derfelben feinen Augenblick aus dem 
Gefichte verlieren. Die Observations sur la constitution 
helvetique, par un citoven du canton Leman. Lausanne 


798. enthalten meift richtige aber nur Detailbemerkungen, 
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„ſie vortragen, (des dogmes et des devoirs qu'ils enseignent} 
„ſich zu erkundigen. Die Verhaͤltniſſe einer Sefte mit einer frem- 
„den Obrigkeit follen weder auf die Staatsfachen, noch auf den 
„Wohlſtand und die Aufklärung des Volks einen Einfluß haben.” 

Kun fo deutlich beſtimmt die Beziehung unferer Verfaſſung 
auf reine Sittlichkeit angegeben worden ift: fo unbeftimmt ift fie 
es bier in Nückficht auf Religion und Gottesdienftz defto unbe- 
fimmter, je tiefer man darüber nachdenft, je mehr. man jeden 
Ausdruck abwiegt. 

„Gewiſſensfreyheit ift uneingefchränft!” Aber welche, die’ 
innere oder die aͤuſſere? Die innere ift es durch das Wefen 
der Vernunft ; feine Menfchenmacht ann und darf ihr Schran- 
ken ſetzen, weder der türfifche Deſpotiſm, noch die fpanifche In— 
auifition, Sie ift ein göttliches Necht, das nicht erft eines bür- 
gerlihen Contrakts bedarf. Es ift Faum glaublich, daß unfere 
Eonftitution hier eine Befugnig babe aufftellen wollen, welche 
zu geben oder zu nehmen in der Competenz Feiner. ſublunari— 
fchen Behörde ftehen kann. Eben fo wenig laßt fich gleichwohl 
denken, daß da von der Äuffern Gewiſſensfreyheit, die in wirkliche 
Thaten übergeht, die Rede fey. Durch den bürgerlichen Ver⸗ 
ein, felbft ohne diefen, durch das bloße Nebeneinanderfeyn zweyer 
freyer Wefen, wird die Freyheit des einen durch die des andern 
befchränft. Darin eben befteht der Zweck der vernunftmäfligen Ges 
fellichaft, daß Feine auffere Freyheit unbeſchraͤnkt, mithin nach. 
theilig für andere feyn darf. Auch im unferer Verfaſſung ift das 
durchaus bis auf diefe einzige, die Gewiffensfrenheit, fichtbar.. 
Doch umeingefchranfte auffere Freyheit in einer menfchlichen 
Geſellſchaft ift eine eontradietio.in adjecto, fie ift nicht Freyheit, 
fondern das Grab derſelben. Ein Benfpiel möge die Sache era 
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laͤutern. Unfere beiden Raͤthe befisen das Necht der Geſetzge— 
bung. Nun wollen wir den Fall fegen, der Grundſatz würde auf 
geftellt: das Recht, Gefene zu machen, ift uneingeichränft: Wer 
ſieht nicht, daß eben durch die Allgemeinmachung diefes Rechts 
die wirkliche Befugniß, die wahre Srenheit der Legislatur zerftort 
werden würde? Nicht anders verhält die Suche fich in Auſe— 
bung der Religion. Das katholiſche und proteftantifche Religions 
befenntnig im der Schweiz ift frey. Laffet nun aber neben diefen 
das Judenthum, dann den Alkoran, dann die Zendaveſta, den 
Thibetanismus, den Indianismus emporkommen: ſo iſt nichts 
gewiſſer als dieß, daß unſere vaterlaͤndiſche Religien in eben dem 
Maße das Feld raͤumen muß, in welchem jene fremden Religio— 
nen Boden gewinnen. Wer wird ſich bereden koͤnnen, daß die 
helvetiſche Conſtitution dem helvetiſchen Volke eine ſolche unein⸗ 
geſchraͤnkte Gewiſſensfreyheit zudenke? 

Nein, denn eben dieſe aͤuſſere Freyheit wird nun — 
darauf unter die Geſinnungen der Eintracht und des Friedens 
bedingt; da hier von Meynungen die Rede iſt: ſo kann auch nur 
die Aeuſſerung derſelben in Privatunterredungen verſtanden wer» 
den. Nichts iſt weiſer, nichts gerechter, als die Freyheit uͤber 
Gegenſtaͤnde dieſer Art unbefangen, aber immer ohne Kraͤnkung 
fremder Ueberzeugungen, ohne Aergerniß fuͤr das er en an— 
derer reden zu dürfen, 

„Ale Gottesdienfte find erlaubt, wenn fie die öffentliche Ord— 
3 nung nicht ſtoͤren, und keine herrſchende Gewalt oder Vorzug 
„an Tag geben.” Hier liegt wieder eine peinliche Unbeſtimmt⸗ 
heit in dem Ausdruck alle, welcher entweder abſolut von 
allen Religionsübungen der Welt ohne. Ausnahme, oder vela- 
tiv von allen, in Helvetien eingeführten Religionen gemeynt 
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ſeyn kann. Doch iſt dieſe letztere Erklaͤrung die wahrſcheinlichere 
und venuͤnftigere. Wer wollte auch in der Verfaſſung fuͤr ein 
kleines Volk von nicht zwey Millionen Menſchen, die alle eins 
und untheilbar ſeyn ſollen, Ruͤckſicht auf alle Religionen in allen 
vier Welttheilen vermuthen? Zudem würden aus der Öffentlis 
chen Uebung aller Arten des Aberglaubens mitten im Schoofe 
der chriftlichen Kirche die alferfurchtbarften Unorönungen und 
Die allertraurisften Folgen unvermeidlich entiteben. Das billi- 
ge Zutrauen zu den Einfichten und Abfichten der Verfaffer un— 
ſerer Eonftitution nöthigt ung demnach, durch alle Religio— 
nen bloß alle in der Schweiz eingeführten Religionen zu verfic- 
ben. Diefe follen frey, wie bisher, geübet, gepfleget werden ; 
fie ſollen fich fchwefterlich neben einander vertragen; feine ſoll 
fich irgend einen Vorrang, eine Herrfchaft uber die andere an- 
mafen. So hat der vorliegende Sag einen bedeutenden und be- 
friedigenden Sinn für die hefvetifche Nation: nur Schade, daß 
er fo ſchwankend ausgedruckt iſt. 

» Die Polizey hat das Aug auf fie, und das Recht von der 
„Lehrſaͤtzen und der Eittenlehre derfelden Notiz zu nehmen.” 
Wenn ſich num die fleife Orthodoxie, d. i. die blinde Anhanglich- 
feit an den hergebrachten Kirchenglauben im Gegenfase 
des Vernunftglaubens noch fo fehr gegen diefe Unterord- 
nung der Firchlichen unter die bürgerliche Verfaſſung anſtemmen 
ſollte: ſo tragen wir hingegen gar kein Bedenken, denſelben 
durchaus in Schutz zu nehmen. Das Verhaͤltniß des Staats zur 
Kirche und zur Religion ſelbſt wird hier ſehr richtig beſtimmt. 
Ohne ſich in die innern Angelegenheiten der Kirche zu miſchen, 
will er dieſelbe unter dem Auge der Polizei halten, und dieß iſt 
eben ſo ſehr zur Erhaltung und Beſchuͤtzung der Kirche, als zur 
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Sicherheit des Staates felbit nothwendig; ohne ſich mit dem 
Materiellen der Religion zu befaſſen, intereſſirt er ſich dennoch 
für die Lehrſaͤtze und die Sittenlehre, d. i. für das Formelle, und 
ihre ethiſche Tendenz auf den letzten Staatszweck, der, wie wir 
geſehen haben, moraliſch iſt (8). 

Wenn demnach das Unbeſtimmte beſtimmt, das Wankende er⸗ 
laͤutert und fixirt wuͤrde: ſo waͤre dieſer Paragraph der allerbe— 
friedigendſten Erklaͤrung empfaͤnglich. Ich wuͤrde denſelben un— 
gefaͤhr ſo umſchreiben: „Die innere unbeſchraͤnkte Gewiſſens— 


(g) Wer meinen Verſuch über die Verhaͤltniſſe des 
Staats zur Religion und Kirche, Bern 1798. mit 
Unbefangenheit zu Iefen und im Zufammenhange zu ver- 
ftehen fahig ift, der wird darin nichts anders als einen aus— 
führlihen Commentar über dieſe Stelle unferer Conſtitu— 

. tion finden. Die dagegen gemachten Einwürfe rühren entwe— 
der von Leuten ber, die gar Feine Religion wollen, oder 
von folchen, die noch gar feinen Begriff von einer etbifchen 
Religion Haben. Diefe oder jene überzeugen wollen, hieffe 
mit einem Blinden über die Newtoniſche oder Eulerfche Far- 
bentheorie fireiten. Mein oberiter Grundfag ift der, Verſitt⸗ 
lichung fey, wohlverftanden nicht der unmittelbare, fordern der 
allerleste Staatsendzweck. Und diefes ftellt ja unfere Conſtitu— 
tion felbft auf. Alle Rechte, welche diefe in Rücklicht auf die 

. Kirche fordert, fichere ich ihr durch unumſtoͤßliche Beweife 
zu. Daß ich mich blog auf das proteftantifche Chriftenthum 
befchranft habe, gefchah’ aus wahrer Achtung für meine katho— 

liſchen Mitbürger, denen es nicht an Männern fehlen kann, die 
die gute Sache felbft zu vertheidigen wiſſen werden, Uebrigens 

it der praftifche Katholicismus und der praftifche Proteftan- 
tismus, warum es hier einzig zu thun, eben daffelbe Chriftene 

thum. Lafien wir Meynungen Meynungen ſeyn. Halten wir 
uns an den Zweck der Religion, und das fo Large vergeblich 
gefuchte Henoticon ift gefunden, 
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„freyheit, die ohnehin Fein Gegenftand bürgerlicher Gefergebung 
„feyn kann, vorausgefeßt: fichert die Conftitution auch die Auf- 
„tere Religionsfreyheit, die freye Mittheilung religiofer Weber- 
„zeugungen und Gefinnungen zu; aber unter der ausdrücklichen 
3, Einfchranfung, welche die Erhaltung der allgemeinen Ordnung 
„und des innern Friedens erfordert. Die Ausübung der bisher 
„in Helvetien beftehenden Religionen bleibt fernerhin rechtmaͤſ⸗ 
„fig, doch unter der Bedingung, daß nicht die eine fich zum 
5 Nachtheil der andern heben, und gu irgend einer Art von Präc- 
„minenz, oder Oberherrfchaft, anftreben dürfe. Der öffentliche 
„, Gottesdienft ift daher ein Object der ſchuͤtzenden und bewa⸗ 
„chenden Staatspolizey, und da der oberſte Zweck unſers buͤr⸗ 
„gerlichen Vereins ſittlich iſt, ſo iſt der Staat befugt und ver⸗ 
„bunden, von der Lehrform, ſo wohl was den didaktiſchen, als 
„den praktiſchen Theil derſelben betrifft, Erkundigung einzuziehen, 
„um beiden eine moraliſche Richtung zu verſchaffen. Verhaͤltniſſe 
„einer Kirchenparthey mit einem fremden Oberhaupte, in Col—⸗ 
„liſion mit der Souverainetät des Staats, oder mit dem befon- 
„deren Wohl der helvetifchen Republik, und ihrem Verſittli⸗ 
„chungszwecke, können gar nicht ſtatt haben. Hier ift mithin die 
5, Gränge , wo die Auffere Gewiffens- und Religionsfreyheit völ- 
„lig aufhört.” | 
Ganz ungeswungen und ungefünftelt ergibt fich dieſe Erklaͤ⸗ 
rung aus den eignen Worten unſerer Conſtitution ſelbſt, und ſie 
iſt deſto wahrſcheinlicher, da ſie in der That die einzige vernuͤnf⸗ 
tige iſt, und dabey mit der Conſtitution ſelbſt, mit der Natur 
unſerer Statsveraͤnderung, mit dem Willen und den Erwartun. 
gen des fouverainen Volkes, mit den Nechten der Geiftlichfeit 
und den Verpflichtungen des Staates gegen diefelbe, mit den 
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oft wiederhohlten und gefeslich erkannten Verſprechuugen in An⸗ 
ſehung der Erhaltung der Religion und Kirche, ihrer Guͤter und 
der vollſtaͤndigen Entſchaͤdigung ihrer Lehrer, mit dem Zwecke 
der Nationalveredlung und endlich mit den Grundſaͤtzen der Re— 
formation, den dabey von der alten Regierung eingegangenen 
Verpflichtungen, welche nothwendig mit dem Rechte, den Vorthei— 
len und Staatsguͤtern auf die neue übergegangen ſeyn muͤſſen, /h) 
aufs vollfommenfte uͤbereinſtimmt. 


’ 





(h) Die Kirchengüter find weder in Mickficht ihres Urſprungs, 
noch ihrer Beftimmung Staatsguͤter. Wenn der Staat fich 
bey der Kirchenverbefferung in ihren Beſitz gefeßt hat: fo ge— 
fchah es mit der Verbindlichkeit, vie Kirche zu erhalten und 
ihre Diener anftändig zu befolden, und mit jenem Befitte tft auch 
diefe Schuldigkeit unwiderfsrechlich auf die dermalige Neaic- 
rung übergegangen. Die öffentliche Acte diefer Verkommniß 
zwilchen dem Gtaate und der helvetifch-proteftantifchen Kirche 
liegt im Berner Synodus von 1532, Dan fehe die Abhandlung 

von dem Rechte des Volfs in Sachen die Reli— 
ion und Kirche betreffen 1798. Indeß fcheint der 
mir unbefannte Werfaffer noch gar nicht tief in den Sinn der 
Grage: Ueber die Verhbältniffe des Staats um 
der Kirche, in wiefern fie volitifch ift, eingedrungen zu fen. 
Veberall wirft er Theologie und Politik, Fakta und Grundfise 
durch einander. Er behauptet, der geiftlihe Stand fen zwar 
fein Orden, aber doch ein gefchloffener Stand, ge— 
rade als wenn nicht Diefes die Definition, jenes das Definitum 
wäre. Ergibt dem Staate zu, die Lehre zu prüfen, nicht 
aber die Lehrform zu beſtimmen; gerade als wenn jene 
Prüfung etwas anders feyn koͤnnte, als die Beftimmung des 
Formellen der Lehre, d. i. der Lehrform. Er verwechfelt den 
Beruf mit dem Stande des Geiftfichen; und ſchließt von jenem 
auf die Göttlichkeit von diefem. Dann folgert er, der Geiftli- 
che dürfe dieſen von Chriſtus ſelbſt angewieſenen Stand zwar 
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Indeß iſt es auf der andern Seite auch wahr, und unfere 
unparthenifche Anficht der Dinge will, daß wir es nicht verheim⸗ 
lichen, daß die eben gegebene Erklärung bloß als eine interpre- 
tatio in mitiorem sensum angefehen, und aus dem dürren Buch» 
ftaben unferer Verfaſſung eben fo ungezwungen und ungefüns 
ftelt das directe Gegentheil davon heraus gebracht werden kann. 
Denn da ift doch einmahl unleugbar von einer uneingefchränften 
Gewiffensfreyheit, von einer ungehinderten Aeuſſerung aller Re- 
Vigionsmennungen und von einer gleichmäffigen Befugniß zur Aus: 
übung aller Arten des Gottesdienftes die Rede. Die 
Gegner unferer vaterländifchen Religion umd des 
praftifchen Chriſtenthums könnten daher jenen Artitel auch-fo ver- 
ſtehen: „Obſchon jede Frenheit durch das Daſeyn einer bürger- 
„lichen Drdnung nothwendig beſchraͤnkt ſeyn muß: fo fol doch 
„die Gewiffensfrepheit in Neligionsangeleaenheiten ohne alle 
„ Schranken ſeyn. Wofern nur die öffentliche Eintracht und der 
3, Friede im Ganzen daducch nicht gefränfet wird, darf jedermann 
s feine Meynungen über oder gegen die Religion nach eigenem 
„Wohlgefallen duffern; fogar die Ausübung jedes Gottesdien⸗ 
„ftes iſt ohne Ausnahme, ohne Ruͤckſicht auf Wahrheit oder Irr⸗ 
„thum frey, wofern nur die bürgerliche Ordnung und Gleichheit 
„nicht beeinträchtigt wird, Aus diefem Grunde wird. das geſammte 
— — — — — 

verlaſſen, nicht aber in denſelben zuruͤckkehren, da nach einer 
gefunden Logik aus jenem Vorderſatz dag gerade Gegentheil 
fieften müßte: nähmlich daß der Geiftliche feine Station nicht 
verlafen dürfe, wenn er fie aber verlaffen hat, in diefelbe 
zuruͤcktreten müffe. Durch eine folche Verworrenheit der 


- Begriffe wird der Kampf für die gute Sache nur muͤhſamer 
und der Sieg derfelben ſchwerer und ungewiſſer. 


* 
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„Religionsweſen, feinem theoretifchen und praftifchen Theile 
„nach, bloß als ein Gegenftand der Staatspolizey betrachtet, die 
„danser auch befugt fenn foll, folche Selten gänzlich zu unter- 
„ drücken, welche für die Souverninetät des Staats, für das oͤf— 
„fentliche Wohl, oder für die öffentliche Vollsmeynung geführte 
„lich fcheinen könnten.” | 

Bey diefer Erflarungsart würde dann offenbar unfer eingeführ- 
tes Chriſtenthum wenig Troft, wenig Sicherheit finden; in unſe—⸗ 
rem ein und untheilbaren Staate würde die Kirche aufgeloͤſt und 
in unzaͤhlbare Faktionen zerfplittert werden; die Religion wuͤrde 
nicht wegen ihrer innern Wahrheit, wegen ihres Ein uſſes auf 
Sittlichfeit, fondern bloß wegen Unfchädlichkeit und Gleichgüls 
tigfeit geduldet; dabey aber wuͤrde der Staat immer Veranlaf 
fungen genug haben, jene uneingefchranfte Gewiffensfreyheit zu 
befchränfen oder gänzlich zu unterdruͤcken. 

Wir behaupten keineswegs, wir wollen und fünnen es fo gar 
nicht glauben , daß diefes.der wahre Sinn unferer Conftitution 
fey; nein, wir fagen nur, daß bey der Unbeftimmtheit, womit 
fich diefelbige ausdrückt, diefer Sinn darein getragen werden 
koͤnnte, ohne dem Buchftaben derfelben Gemalt anzuthun. And 
gleichtvie diejenigen, welche jener zuerſt gegebenen Erklärungs- 
art beytreten, ‚mancherley Gründe, und felbft Thatſachen für 
fih, fo koͤnnen auch die Vertheidiger diefer Testen Meynung 
zu ihrem Behelf dergleichen anführen, 3. B. daß, vermöge der 
helvetifchen Eonftitution feldft S. 26. „die Diener eines je- 
„den Gottesdienftes Feine Stantsverrichtungen ausüben, noch 
„den Primarverfammlungen beywohnen dürfen.” Daß da nicht 
etwa bloß von fremden Religionen die Rede fen, beweifet die 
wirklich gemachte Anwendung auf die belvetifchen Geiftlichen, 


( sıı J 

obſchon fie ihrer Geburt, ihrem Nahmen, ihrem Blute nach, fo wie 
nach allen übrigen erforderlichen Charaftern unlaugbar eben fo 
ächte helvetifche Bürger find, wie alle andern. Sie koͤnnen fich 
ferner auf die bereits gefchehenen Einfchränfungen der Rechte der 
helvetifchen Geiftlichfeit, ihre Ausichliefung aus dem Sitten- und 
Ehegericht, ihre Unterordnung fogar unter die Dorfogenten, ihren 
verminderten Einfluß auf die Öffentliche Erziehung und Schulen 
berufen; lauter Verbeſſerungen, welche zu bemeifen fcheinen, daß 
man nicht allein die Religion überhaupt, fordern auch unfer Chris 
ftenthum nicht einmahlmehr als ein Mittelder Volkserziehung zur 
Sittlichfeit gelten laſſen will. Endlich konnen fie fich auch auf 
jene Verfügungen berufen, welche in Anfehung ihrer Einkünfte 
getroffen worden, indem gar fein Unterſchied zwiſchen Staats⸗ und 
Kirchengut gemacht, ihre bereits erworbenen Sahreinfommen fit- 
fpendirt , die vollkändig verfprochene und defretirte Entſchaͤdniß 
fuͤr's Vergangene während der Bezahlung für die einen auf die 
Hälfte, für andere auf den vierten Theil herunter geſetzt worden 
find ; indeß fie nicht allein zu mehrern Pflichten, fondern auch, 
gleich den Aftivbärgern, zu Bezahlung der Contributionen von ih⸗ 
rem ganzen Vermögen angehalten werden. Man fege nun hierzu 
noch die Ungewißheit in Rückficht der Zukunft, diefe Art von Auf⸗ 
loͤſung, worin der geiftliche Stand erhalten wird, indeß eine wohl⸗ 
thaͤtige Organiſation durch alle übrigen gefellichaftlichen Abtheilun- 
gen fortfchreitet, und dann wird man es fchwerlich laͤugnen koͤn⸗ 
nen, dag nicht allein unsere vaterlandische Religion, fondern fogar 
die dazu gehörenden Perfonen als ein bloßer Gegenftand der Poft- 
zen behandelt werden, und daß ihre Erhaltung oder Vernichtung 
bloß umd einzig von der Willführ derſelben abhaͤngt. 

Senes entzücend fchöne Verhaͤltnis, welches fo befimmt., fg 
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deutlich zwifchen unferer Staatsverfaſſung und ihrem fittlichen 
Zwecke herrſcht, wird mithin in Nückjicht der Religion, diefem 
einzigen zuverlafiigen Verſittlichungsmittel, gänzlich. vermißt. 
Die Ausdrücke unferer Aete find fo zweydeutig, daß fie, wie wir 
bereits geſehen haben, einen ganz wideriprechenden Sinn zulaf 
fen, und wirklich, wie aus den angeführten Thatfachen erhellet, 
bald in diefem, bald in jenem verfianden worden find,“ 

Wir halten es für Pflicht dem Conſtitutionsausſchuſſe diefe An— 
zeige zu thun. Es ift bier um nichts geringeres als um die Frage 
zu thun: Was foll unfere Religion feyn, oder nicht feyn? Sollen 
fo viele taufende der aufyeflärteften Staatsburger und ihrer Fa> 
milien erhalten werden . oder zu Grunde gehen, weil fie fich mit 
einem gröffern Aufwande von Anftrengung aller Art, als Fein an⸗ 
derer Stand erfordert, und. ganz gewiß im Vertrauen auf öffent 
fiche Treue, der. moraliſchen Angelegenheit ihrer Mitbürger ges 
widmet haben? Unbeſtimmtheit und Zweydeutigkeit if ein we— 
fentlicher Fehler in einer Verfaffung , und fortdauernde Ungewiß⸗ 
heit die quaͤlendſte aller Lagen, die in unferer neuen beglückten 
Hrdnung der Dinge, nicht für den verworfenften Verbrecher, viel⸗ 
weniger für einen ganzen ehrwuͤrdigen, arbeitfamen, nüßlichen, 
unentbehrlichen Stand Platz haben foll. Ohne ung anzumaßen, 
wie, fordern: wir,-im Nahmen der allgemeinen Gerechtigkeit 
und Menfchlichkeit, da ß entichieden werde: ob der angeführte. 
Paragraph unferer Conſtitution im erſten oder im zwenten Sinne 
zu verſtehen ſey? von welcher Behoͤrde das geſchehen muͤſſe? 
wollen wir ſofort zu eroͤrtern ſuchen. 

(Die Fortſetzung folgt. ) 
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·Vermiſchtes (). 
Anfragen. 


Kar iſt es, daß die helvetifche Literatur feit einiger Zeit eine 
vorher nie geiehene Ausdehnung und einen Schwung erhält, und 
fich empor zu heben befirebt. Wäre es nicht zu ihrem Beften, zu 
s ihrer Leitung , zu ihrer Berichtigung, zu ihrer Beförderung in 
Helvetien, wenn eine allgemeine kritiſche Anftalt über alle in 
Spelvetien herauskommende, oder fich auf Helvetien begiehende 
Schriften errichtet werden koͤnnte? Entweder nach Rubriken, 
mie die allgemeine deutſche Bibliothek, deren Wirkung zur Be⸗ 
foͤrderung der Aufklaͤrung nun allgemein anerfannt iſt; oder ein- 
zeln bearbeitet, wie die allgemeine Jenaer Litteraturzeitung, und 
die Göttingifchen gelehrten Anzeigen ? 

Wir haben an der Hallerifchen Schmeizerbibliothef und den 
drey Heften der Schweizerifchen Bibliothek, (Bern bey Hortin,) 
vortrefflihe Vorgänger, 

Die meiften Verfaffer der letztern Schrift find nun Mitglieder 
des Minifterii der gefeßgebenden Kegierung, der Erzichungsrd- 
the und anderer Difafterien, beynabe aber alle der litterariſchen 
Gefellfchaft , deren Mutter und Eentraliig in Luzern if, Wäre 
es nicht möglich, daß eben vermittelft.diefer Mutter- und Eentral» 
geſellſchaft und ihrer Mitgefchwifter und Affiliationen. durch 
ganz Helvetien eine ſolche Anftalt errichtet werden koͤnnte? 

Einheit des Endzmecks, unbeſchadet — wie recht — jeder indi- 
viduellen Grundſaͤtzenmeynung und Darftellung, ; Belanntma⸗ 








(a) Einige Recenſionen und verſchiedene Anzeigen erſcheinen in 
den NIEREN Heften. e 
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ung und Beurtheilung jedes Wiffenswerthen, "Nückleitung def 
felben auf unfere Lage, gefchwindere Ausbreitung jedes Gemein» 
nüsigen, und Vermehrung jeder Art von Kenntniſſen, wären 
die unausbleiblichen Folgen eines folchen Unternehmens. Wir 
foedern daher im Nahmen des Vaterlandes, der Wiſſenſchaften und 
ihrer Wirkung auf Belehrung, die helvetifchen Schriftſteller und 
Männer von Energie, Kraft und Vaterlandsliebe auf, diefen 
Segenftand in Weberlegung zu nehmen, und je nachdem fie den» 
felben befunden haben, uns ihre Gedanken oder Entwürfe mit- 


zutheilen, 





Waͤre es nicht möglich, in Helvetien eine Nationalleihbank ein 
zuführen, wo auf gegenfeitige vollfommen genugfame und hins 
reichende hypothekariſche Sicherheit Barfchaft angewendet und 
ausgeliehen werden Fönnte , ohne daß man vonnöthen hätte, ſo⸗ 
genanntes Papiergeld einzuführen (b) ? 





Können nach den erften Grundprineipien der Freyheit und 
Gleichheit Keligiongdiener, d. b. Lehrer der Sittlichkeit, durch 
befondere Eonftitutionsartifel, von dem freyen Gebrauche aller 
ihrer Aktivbuͤrgerrechte ausgefchlofen, und zu einer befondern 
untern Klaffe (Heloten) erniedrigt werden? und nach welchen 
Kechtsgrüunden ? | | 

a ee 

Welches wären die zweckmaͤſſigſten Mittel, Kinder ganz arıner 

Leute zu den Schulen anzuhalten, ohne ihr oder ihrer Eltern 


fümmerlichen Broderwerb zu mindern? 
(b) Obgleich über diefen Gegenfiand verſchiedene Aufſaͤtze in die⸗ 
fer Zeitfchrift erfcheinen werden, | 





(15) 
| Anekdoten. 

Als am sten März 1798 die Franken in Bern eindrangen, fo 
twurden ale Gefaͤngniſſe, Zucht Arbeits- und Galeerenhäufer. 
geöffuiet , in der Meynung, daß diefe Kanarienvögel fammt und, 
fonders wegen der lieben Freyheit und Gleichheit hinter Gitter 
wären, Es ging aber nicht lange , fo benusten diefe Entlaffenen 
ihre erhaltene Freyheit wieder fo übermäflig gut, daß die neue Res 
gierung folche wieder zufammen treiben und zu ihrem alten Be> 
rufe hinweiſen laſſen mußte, 

Das erftemahl als einige davon wieder die Gaſſen Fehrten, 
fchaute ein Mitalied der ehemaligen Regierung denfelben zu. Eis 
ner, der am Karren angefettet war, rief ibm vor allem umftchen- 
den Bolfe zu: „Nicht wahr, wir find wieder eingefert, machet, 
„daß Ihrs auch bald wieder merbet,” 

Das Mitglied der ehemaligen Regierung lachte, der Schellen- 
werker lachte, das Volk lachte s jedes aber ganz ficher aus ver> 
fchiedenen Gründen, 





Ein wackrer Obgrländer, der den Sieg bey Neueneck erringen 
half; meynte „die Schweizer mahnten ihn an einen Pantoffelza- 
„pfen, der auf dem Waſſer ſchwimme; fo oft man ihn nieder 
„ drücke, komme er immer doch wieder oben aufs Waſſer hervor.” 





Bey dem Einmarfche der Franken in Bern wurde eine anſehnli⸗ 
che Partie Hufaren, vom sten Regiment , in ein Haus, wo ſich 
ein einziges junges, würdiges Frauenzimmer mit einer Magd be⸗ 
fand, einquartiet, Die andern des Hauſes hatten fich alle geflüchtet, 
Das Frauenzimmer zeigte jenen mit Anftand an, daß es gar Fein 
Geld habe, um fie bewirthen zu können, Die Hufaren ſchoſſen allg 
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bald eine anfehnliche Summe Geld zufantnen, überreichten es 
demfelben, und betrugen fich während der ganzen Zeit mit allem 
möglichen Anftande, Das Srauenzimmer hielt ihnen Rechnung und 
wollte denfelben bey ihrer Abreiſe den Ueberſchuß herausgeben, 
Sie nahmen ihn nicht an, fondern fchieden mit einem gegenfei- 
tigen Gefühl von Dankbarkeit und Achtung von einander, 


Ehe die Eriegerifchen Auftritte bey Büren anfingen, fand auf: 
der Buͤrenbruͤcke ein bernifcher Soldat Schildwache; ohnfern vom: 
ihm war eine franzöfifche Schildwache; diefe war fchlecht geflei- 
det, ohne Strümpfe, und fror ziemlich. Der Schweizer war. 
kaum abgelöfet, fo lief er in fein Quartier, 309 aus feinem wohl- 
geſpickten Haberſack ein Paar neue wollene Strümpfe, fuchte 
einen Kameraden, der welſch (franzofifch) koͤnne, „er follte 
„es dem übergeben, fo eben mit ihm gefchildert habe; er hab's 
„richt koͤnnen anfehen, wie's den armen Teufel fo verdonnert 
„gfroren habe>, | 





Als vor etlichen Tagen ein Zrupp von ungefähr 1500 kaiſerli⸗ 
cher Kriegsgefangenen (die meiftens aus Ungarn, Sflavoniern 
u. dgl. beftanden, und in ihrer fchlechten Kleidung noch fcheußli- 
cher ausfahen) durch Bern geführt wurde, fo fahe man auch kei⸗— 
nem einzigen fränfifchen Soldaten, Muthmillen, Spott, Schmaͤh⸗ 
ſucht oder Schadenfreude im Geſicht — Ohnerachtet ihrer anges 
bornen Lebhaftigkeit, betrachteten fie diefe Unglücklichen mit 
wuͤrdevollem Anftande und Ernftes noch mehr: viele theilten ihr 
weniges Geld, ihr Brod mit ihnen, nahmen: andere zu einem 
Glaſe Wein mit, Der Plasfommandant bemwirthete mehrere Of⸗ 
ftziers! Wie reimet fich dieſes mit einer Stelle in einer gewiſſen 
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Zeitung? Alſo beftätiget fich die fchöne Wahrheit immer mehr: 
daß der wahre Sieger immer edler und großmuͤthiger ift, als je- 
ner, der die Früchte des Sieges zu genieffen weiß, ohne thatigen 
Antheil an deſſen Gefahren genommen zu haben, 

Der Heide Fingal fagt: 

„O beuge bewaffnete Stolze, 

„Juͤngling, und fchone des fchwächern Arms, Begegne den Feinden 

» Deines Volkes, wie reifiende Ströme; doch flehet um Rettung | 

„ Jemand zu Dir, dem fey Du, wie Pflanzen umfchmeichelnde 
„Lüftchen”, 

Auf der andern Seite hat die Anficht und das Betragen diefer 
Gefangenen bey ihrem Durchmarfche feine zweydeutige Wirkung 
auf die meiften des Volkes gehabt, — Das abergläubifche Hoffen 
und Vorurtheil auf ihre Hülfe, hat fich meifteng verloren, man 
mwünfcht fie weder als Freunde noch als Feinde zu haben, und 
ihren Befuch , foviel als möglich , unter welcher Geftalt er fich 
anfünden möchte , entfernt 3m halten. 


( 1ı1$ ) 
Anhang. 





Aarau, den zoten Heumonath 1798. 


Freyheit. Gleichheit. 


Der Miniſter der Kuͤnſte und Wilfenfchaften der einen 
und untheilbaren helvetiſchen Republit an den Bürger 
Tillier, Regierungsitatthalter de3 Kantons Bern. 





Bürger Statthalter! 


Die Zeit nahet heran, wo die Bewohner Helvetiens ein Re— 
Tigionsfeft gemeinfchaftlich feyerten,, einen Tag des Gebets und 
der Dankfagung , einen Tag, gewidmet dem religiofen Nach 
denken über den fittlichen Zuftand der Nation, Unſere Staats- 
verfaffung erfennet das heilige Menſchenrecht ungehinderter Re— 
Vigionsübung an, Allein, obgleich fie feinen gottesdienftlichen 
Derfammlungen irgend einer Neligionsparthey Hinderniffe in 
den Weg leget, fo kann fie doch nicht geftatten , daß unter dem 
Vorwande religiofer Zufammentünfte, die öffentliche Ordnung 
geftört, und die Achtung gegen die rechtmäßigen chriftlichen 
Gemwalten im Staate untergraben werde, Wenn nım fchon die 

licht des Vollziehungsdireftoriums der helvetifchen Repubfif 
ich darauf einfchränft, durch Euch, Bürger, und durd, Eure 
Unterbeamten über alles, was den Gottesdienft angeht, genau 
zu wachen; fo kann es ihm doch ninmermehr gleichgültig ſeyn, 
in welchem ‚Geifte die Religionslehrer an den Tagen, die der 
Gebrauch unferer Vaͤter gebeiliget hat, fich ihrer Amtsverrich- 
tungen entledigen. 

In feiner urfprünglichen Reinheit ift das Chriftenthum dag 
wirkffamfte Mittel, das Gewiſſen zu fcharfen,, die Menfchen zum 
Gefühle ihrer Würde zu erheben, die Gelbftfucht zu befampfen, 
und alle Zugenden zu entwickeln, welche die Zierde der menfch- 
lichen Natur, und ohne die Feine wahrhaft republifanifchen 
Gefinnungen möglich find. 
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Das Ehriftenthum it allem feind, was fchlecht und niedrig 
it: es lehrt den Eigennug dem gemeinen Wohl, die Regungen 
der Leidenichaft den Geboten der Vernunft, das Vergnügen der 
Pflicht, und alles dem Gewiffen aufopfern. Es gewöhnt feine 
Verehrer, ihr Glück nur in dem Wohl anderer zu fuchen,, und 
halt ihnen beftandig eine moralifche Welt, ein unfichtbares 
Keich vor, zu deffen Abfichten diefe Sinnenwelt nur Mittel if, 
wo die Gerechtigkeit das hoͤchſte Gefen, Heiligkeit der letzte 
Zweck, und woraus alle Willkuͤhr verbannet ift, 

Der Ehrift ift unabhängig ohne Zugellofigfeit, feſt ohne Ei— 
genfium, fol; auf feine Beſtimmung ohne Eigendünfel, und 
beſchaͤnt über feine Mängel ohne Muthlofigfeit, Erhoben 
Durch das Bewußtſeyn der Fähigkeiten, die er noch entwickeln 
kann, und durch die Ausficht auf feine unermefliche Laufbahn, 
gedemüthiget durch die Kenntnig des geringen Maßes feiner 
wirkl ch erworbenen Kräfte, und durch den Hinblic auf das 
kleine Stück des zuruͤckgelegten Weges , fühlt er fich durch eine 
Ewigkeit von Anfrengung gegen die Schwäche des Augen- 
blicks geftärkt, und finder in einem immerwährenden Fortgange 
feines Strebens nach Heiligkeit den Erfas feiner gegenwaͤrti— 
gen Unvollkommenheit. 

Das Ehriftenthum erhebt ihn über die Menfchheit, ohne ihre 
Driebfedern zu zerflören, über die aͤngſtlichen Sorgen des Le— 
bens, ohne irgend ein Band, das uns daran fnüpft, zu zero 
reifen; , es veiniget alle Empfindungen des Gemüthes, ohne 
fie zu fihwächen, pflegt und nahrt die fanfteften, leitet die 
ftärfften, und macht fie gemeinnuͤtzig; es erweitert feinen Ge- 
fichisfreis im Groſſen, ohne feine Thatigfeit im Kleinen zu 
laͤhmen, und ftellt ihn auf eine Hohe, von welcher er das 
Menfchengefchlecht in feinen allgemeinen Beziehungen überblift, 
ohne fein Intereffe an dem kleinſten Detail des Lebens zu ver- 
lieren. Der Eleinfügigfte Umftand im Gemebe der Ereigniſſe, 
gehoͤrt in feinen Augen zum Gebiete der Vorſehung, und if 
ein Ruf der Pflicht an feine moralifchen Kraͤfte. Er ift auf 
heiligem Boden überall, er weiß, daß er durch jeden feiner 
Gedanken und Entſchluͤſſe, durch jede feiner Empfindungen md 
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Handlungen, der Beförderer oder Störer des allgemeinen Pla— 
nes der Gottheit wird, Nichts ift fo klein für ihn, daß es ihn 
nicht zur gewiffenhaften Anwendung feines Vermögens auffor⸗ 
dern , nichts" fo groß, daß er es nicht als Werkzeug feiner mo— 
raliſchen Selbſtbildung gebrauchen Fünfte, | 

Welcher Menſch, der beym Genuffe gerne mit dankbarem 
Herzen der Quelle der Wohlthaten nachſpuͤrt, welcher Menfch 
Tann e8 vergefien, daß der Stifter des Chriftenthums zuerſt 
in ſeinen Mitmenſchen die Soͤhne eines gemeinſchaftlichen Va— 
ters laut erkannte, ſie zu einer Bruͤderfamilie zu vereinigen 
ſuchte, und zuerſt einladete, unter ſich eine Geſellſchaft von 
Tugendfreunden, einen moraliſchen Freyſtaat unter goͤttlichen 
Geſetzen, zur Veredlung ihres Geſchlechts zu gruͤnden? 

Wer koͤnnte es vergeſſen, daß das Chriſtenthum durch die 
Lehre von der Gleichheit der Pflichten, den Triumph der Gleich— 
heit der Rechte vorbereitete ? In feinen Tempeln fand diefe 
Gleichheit unter der Regierung willfürlicher Machthaber eine 
Zuflucht. Seine Sittenlchre ift es, die die Thronen geftürzt 
und erfchüttert, die Zernichtung aller ausfchlieifenden , und die 
freye Entwickelung der Menfchenfrifte hemmenden Worrechte 
herbeygeführt oder befchleuniget hat; fie it es , der wir die Ab- 
fchaffung der Sklaverey verdanken; fie wird unfer Gefchlecht 
veredeln, fie fol die Religion des Nepublifaners ſeyn. 

Neben den Denkmaͤhlern des wohltbätigen Einfluffes reiner 
Religion , fiehen eben fo viele Zeugen der ungluͤcklichen Folgen 
des Unglaubens. Auf allen Seiten der Gefchichtsbücher der 
Menichheit Hehr’s mit Blut gefchrieben, mit mordendem Stahl 
eingegraben,, auf allen vden Brandftitten eingebrannt, daß 
ohne geläuterte und warme Neltgtofität feine Menfchenwohl- 
fahrt beftehen kann. Gewiß verfennen die oberften Beamten 
der helvetifchen Nation, eines Volkes, das fich durch Anhäng- 
lichkeit an die Religion feiner Väter auszeichnet, ihren Werth 
und ihre Nothmendigfeit nichts; gewiß werden fie ihrer frenen 
Uebung fich nicht miderfegen, vielmehr die Merbefferung des 
religiofen Unterrichts , und den Fortgang feines heilfamen Ein- 
fluſſes auf alle Weiſe befoͤrdern. Allein, ie inniger fie von 
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der Nothwendigkeit einer Kirchenanftalt überzeugt , je lebhafter 
fie von Hochachtung für eine Moralitkt befordernde Religion 
durchdrungen find, defto mehr befürchten fie , für die Vered— 
Yung und Beglückung ihrer Mitbürger die nachtheiligen Folgen 
des finftern Aberglaubens , und einer gegen Aufklärung und Fort⸗ 
bildung der Menfchheit feindfeligen Lehre, 

So wie die Grundfäge der Revolution, durch fchändfichen 
Mipbrauch, zu Waffen der Verdorbenheit gegen die Tugend 
umgefchaffen worden find, fo hat dag Chriftenthum nur zu oft 
als Werkzeug der gefährlichften Leidenichaften dienen muͤſſen; 
denn auch das Chriftenthbum hat feine Safobiner und Schre- 
ckensmaͤnner, wie das demofratifch- repräfentative Spitem feine 
Dominifaner erzeugt. 

Euch, Bürger Neagierungsftatthalter, flieht es ob, * 
Wachſamkeit und Warnungen zu verhuͤten, daß die Religions— 
Iehrer das Evangelium der Eintracht, nicht zur Störung der- 
felben,, und das Feft der Dankſagung, an den gütigen Urheber 
unſers Gefchlechts und den heiligen Negierer feiner Schickfale, 
den Tag ernfthaften Nachdenkens über den fittlichen Zuftand 
der Nation, welcher auf den sten Herbfimonat gefert iſt, nicht 
mifbrauchen, um die neue Gtantseinrichtung mit gehaͤſſigen 
Sarben zu fchildern, die Ungluͤcksfaͤlle und Uebel, welche die 
Revolution nach fich 509, und die den guten Landmann oft 
trafen , da der verdorbene Städter verfchont ward , als Strafen 
der Gottheit und Wirkungen feines Zorns vorzuftellen, — nicht 
mißbrauchen , um Haß zu einer Varthenfucht zu nahren, gehei- 
men oder offnen Widerfland gegen die Befehle der Regierung 
zu veranlaffen, und die Revolutionsfrifis, zum Nachtheil der 
Drdnung und Ruhe, und zum Merderben des Waterlandes zu 
verlängern. Sie follen im Gegentheil den mwohlthätigen Ein- 
Fuß ing Licht ſetzen, den die Abichaffung jener, die Menfchen- 
würde kraͤnkender, und die vollfiändige Entfaltung unferer 
Kräfte bindernder Vorrechte, und der unausfprechliche Reitz, 
den die Annaͤherung aller Stände, durch Niederreiffung der 
Scheidemwand und Miederberftellung brüderlicher Verhaͤltniſſe, 
für edle Herzen haben muß, nothwendig auf die Sitten des 
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Volkes, und die öffentliche Wohlfahrt aͤuſſern werden, Gie 
werden die reiche Ernte, die der Urheber der Natur uns ges 
fchenfet hat, als ein Unterpfand der Wohlthaten betrachten 
lehren, die er ung durch die neue Ordnung der Dinge zufichern 
will, eine Ordnung ‚die alle Helvetier einander naͤhert, die 
bisher getrennten Glieder einer einzigen Familie "mit ihrem 


\ wohlthätigen Bande umfchlingt, und ihre innige Verbruͤderung 


auf die Truͤmmer einer fchwachen Verbundung und Lofalfeind- 
fchaften gründet, eine Ordnung, die durch Zerftörung der 
SKantonsfelbftfucht , die Wernichtung der Selbftfucht der Ein— 
zelnen vorbereitet, und demnach den Abfichten der ewigen Vors 
fehung entfpricht, 

Sie werden das religiofe Feft, das am sten Sevtember ge⸗ 
feyert werden ſoll, als einen Tag anſehen, gewidmet der 
frommen Andacht und ernſthaften Betrachtungen über den ſitt— 
lichen Suftand des Volkes und über die Nothwendigkeit der 
Zugend zur Erhaltung und Beglücung der menfchlichen Gefell- 
fchaft. ‚Sie werden die Aufmerkfamkeit’ihrer Zuhörer auf die, 
unter allen Claſſen der Nation herrfchenden, Fehler und La— 
fier binlenfen, die Weichlichkeit, die Selbftfucht, den Geift 
der Ausichlieffung und des Alleingenuffes, die Begehrlichkeit, die 
Habfucht, die Inwiffenheit, den Müffiggang , den Mangel an 
Ehrgefühl, die Rohigkeit und die Sinnlichkeit. Mit Grund 
Tonnen fie diefe Lafter grofientheils als Folgen der Gebrechen 
unferer ehemahligen Verfaffungen darftellen. Sie werden bes 
müht feyn zu beweifen , daß die Begebenheiten der Natur und 
der Gefellfchaft Mittel find, deren fich die ewige Vorficht, _ 
zum Behufe der moralifchen Erziehung des Menfchen, bedient, 
und daß die Umfchmelzsung unferer alten Regierungsform eines 
der heilfamften MWerfzeuge war, die fie zu dieſem Zwecke ge— 
brauchen konnte. 

Befonders werden die Religionslehrer auf den groſſen Un— 
terſchied hinweiſen, welcher zwiſchen einzelnen Menfchen und 
ganzen Voͤlkern, in Ruͤckſicht auf die Folgen ihres Betragens 
Statt findet. Wenn jene zuweilen der ſichtbaren Strafe ihrer 
Vergehungen und Laſter entgehen, ſo fuͤhlen hingegen die Na— 


v 
( 123, .) 

tionen, früher oder ſpaͤter, ihre unglücklichen "Wirkungen. 
Für jene fordert die Tugend oft Aufopferumng ‚ihres irdiſchen 
Gluͤckes; aber für die Völfer ift fie die kluͤgſte Berechnungs— 
art, die beſte Politif und der ficherfte Weg zur bleibenden 
Wohlfahrt. | 

Das Vollziehungsdireftorium trägt Euch auf, Burger Statt 
halter, diefen Brief den Dienern des göttlichen Morts umd 
Euern Agenten, durch den Druck zukommen zu laſſen. 
Gruß und Bruderliebe! 


Der Minifter der Künfte und MWilfenfchaften. 


In feiner Abmwefenheit I. ©. Fifch 
erfter Scfretair. 





Der Regierumgsftatthalter des Kantons Bern, an ſaͤmmtliche 
Nrediger und Agenten des Kantons Bern. 


| Der oben fichende Brief des Minifters der Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte laͤßt mir nichts zu fagen übrig; die Wahrheiten, welche er 
vorträgt, die Pflichten, die er vorfchreibt, entfprechen fo ganz den 
Hedürfnifen der Zeit, und find für jeden denfenden Bürger fo 
belchrend , beruhigend und troftreich, daß ich voll Vertrauens 
bin, jeder Prediger werde, im innigen Gefühle der Erhabenheit 
feines Berufs fich anftrengen, die Leitung zu befolgen , welche 
diefes Schreiben enthält, und jeder Beamte, jo wie überhaupt 
jeder rechtfchaffene Bürger werde fich die Wahrheiten , die der 
Minifter entwickelt, tief einprägen, und die Verbreitung und 
Anwendung der Lehren, welche diefes Schreiben enthält, 
durch fein Beyfpiel zu befordern fich angelegen ſeyn laſſen. 


Bern, den zıten Sul, 1798. 


Der Negierungsftatthalter des Cantons Bern 
Anton Zillier, 


oo 
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— ihnen nenn — — 
Der Miniſter der Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten der einen 
und untheilbaren helvetiſchen Republik, an die Religions— 
lehrer Helvetiens, uber ihre Pflichten und 
Bellimmung. 1798. 











Untere doppelte Natur und ihr Geſammtzweck, , höchfte Gluͤckſe⸗ 
feligfeit mit vollendeter Gittlichfeit gepaatt, gänzliche Befriedi- 
gung des Triebes nach Vergnügen und der Forderungen des Ge— 
wiftens, bat die Philofophie fo deutlich in unferm Bewußtſeyn 
aufgefunden und fennen gelehrt, daß über unfre Beftimmung bey 
Menschen, welche den Nachforfchungen der Groͤßten und Beften 
unſers Gefchlechts zu folgen willen, Fein Zweifel mehr Statt 
finden kann. | 

Allein diefer Geſammtzweck ſcheint unerreichbar zu feyn. Das 
Streben nach Tugend bringt fo wenig Wohlfeya hervor, daß fie 
oft von uns dag Theuerſte und Koſtbarſte, das wir befinen, zum 
Opfer verlangt. Nehmen wir bey unferm Betragen mehr Rückficht 
auf die Befriedigung der Sinnlichkeit, aufVergnuͤgen und Wohlbe- 
finden ‚alsauf Recht und Wohlverhalten, fo laffen wir die andere 
Hälfte unferer Natur, die Vernunft, unbefriedigt, und muͤſſen 
ung felbft verachten. Den einen Zweck dürfen wir nicht aufge- 
ben, den andern müffen wir verfolgen, und beide ftehen oft mit 
einander in Widerfpruche. 

Aus diefer Wermwickelung kann ung nichts anders alg die Vor— 
ausiegung eines allmaächtigen und aercchten Urhebers der Natur 
heraushelfen. Um unfer Glück, welches an taufend unfichtbaren 
Faden hängt, dürfen wir uns nicht befümmern, aber die Wür- 
digkeit glücklich zufenn, follen wir ung durch uneigennuͤtzige An— 
firengung zu erwerben fuchen. Dann wird der Herr unfrer Schick⸗ 
fale uns in die Lage hineinfegen, welche die Wünfche unfrer finn- 
lichen Natur und ihr Verlangen nach Glückfeligfeit in dem Maße 
befriedigen wird, in welchen wir felbft erft den Forderungen un» 
frer fittlichen Natur oder den Ausfprüchen des moralifchen Bes 
wußtſeyns werden ein Genüge geleiftet haben, 
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Ohne diefe Hoffnung, aus fremder Hand einft zu empfangen, 
was wir uns felbft zu verfchaffen nicht bemüht feyn können , als 
indem wir die beffere Hälfte unferer Natur vernachLäffigen, waͤre 
fein aufrichtiges, Fein muthiges und fein: unausgeſetztes Streben 
nach Tugend möglich. Bon diefer Ausficht auf fünftige unfehl- 
bar eintretende Befriedigung des Triebes nach‘ Glückfeligfeit, 
hängt die Möglichkeit ab , daß fich der finnliche Menfch nur an 
die Stimme feines Gewiſſens halte, ohne fich durch die Lockun—⸗ 
gen des Vergnuͤgens flören zu laſſen. Allein diefe Ausficht öffnet 
fich nur demjenigen, welcher an eine moralifche Ordnung der 
Dinge , die Grund und Zweck der fichtbaren Welt ſey, mit ums 
wandelbarer Feſtigkeit glaubt. Dieſe moraliſche Ordnung, durch 
die Recht und Genuß, Wohlverhalten und Wohlbefinden, aͤuſſeres 
Gluͤck und innere Würdigfeit mit einander in Hebereinftimmung 
gebracht werden follen , kann nach menfchlicher Vorftellung nur 
durch ein heiliges und allmächtiges Wefen zır Stande Fom- 
men. 

um fich alfo auch jede Aufopferung, die die Pflicht gebeut, ge= 
fallen zu laſſen, und ohne Nückficht auf Vergnuͤgen nur dent 
Gewiſſen zu geborchen, muß man duwchaus an einen gerechten 
und ımeingefchranften Beherrfcher der Natur glanben, welcher 
unſre Wünfche nach Vergnügen durch die aͤuſſern Verhaͤltniſſe, 
mworein er ung feßen Fann, befriedigen werde, wenn wir uns 
diefer Beglückung durch Sittlichkeit würdig gemacht haben. 

Ohne von dem Dafenn eines moralifchen Reiches, dem ieder 
Menfch, fo wie die ganze Natur untergeordnet fen, innig über» 
zeugt zu ſeyn, ift es unmöglich, der fittlichen Natur im Menichen 
die Hebermacht über die finnliche zu verfchaffen. Nun ift zur Gruͤn⸗ 
dung, Belebung und Befeftigung diefer Neberzeugung, und zur 
Entwickelung des moralifchen Gefuhls durch diefen Glauben, die 
Öffentliche Lehranftalt unumgänglich nothwendig, die man Kirche 
nennt, 

Wären feine Verfammlungen, melche ein fichtbares Bild des 
nnfichtbaren Reiches der Gitten darftellten , würden Feine fombo- 
liſchen Handlungen öffentlich vorgenommen, welche diefe Idee der 
Einbildungsfraft vorhielten, mürde die Gottheit nie oͤffent⸗ 
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lich angeredet, fo wurde der Vernuuftbegriff einer fittlichen Welt 
nie den Grad der Deutlichkeit und Lebhaftigkeit erreichen, auf, 
dem er allein dauernde Wirkungen im menfchlichen Gemuͤthe here 
vorbringen kann. Die Kicche ift demnach nichts als ein Verſinn⸗ 
lichungs⸗ und Belcbungsmittelder Idee von einem Keiche Gottes, 
in der Abſicht veranfaltet, um das. mgralifche Gefühl, gegen die, 
Reisungen der Sinne zu warnen, - _ 

Wir fennen alfo. die Beſtimmung und pflichten ihrer Diener: 
fi ie. follen durch Die Belebung der Idee eines moralifchen Neiches 
im menfchlichen Gemuthe dem Gewiſſen über das Vergnügen, der 
Pflicht über den Genuß. den Sieg verſchaffen. Indem fie durch 
- Beranftaltung feyerlicher. Zuſammenkuͤnfte, durch religiefen Hırı 
terricht und ſymboliſche Handlungen die Vorftellung des Reichs 
Gottes rege machen , verfinnlichen, und tief mit dem Gedanfen- 
foftem -und den Gefühlen ihrer Lehrlinge und Zuhörer verweben, 
erleichtern fie diefen das unverrückte Fortgeben auf dem Pfade 
der Pflicht, befürdern mithin wefentlich den Gefammtzweck der 
Menfchheit, and find unentbehrliche Gehuͤlfen derfelben, bey 
dem Gefchäfte ihrer vollftändigen Bildung. | 

Allein auch uber die Nothwendigkeit eines fittlich religiofen 
Unterrichts, bloß zur Sicyerftellung der Staatsform gegen ver- 
fafungswideige Angrife, und über den Geift, worin derfelbe 
ertheilt werden foll, wenn die KReligionslehrer wirkliche Diener 
des Staats ſeyn wollen, find aufgeklärte Vaterlandsfreunde nicht 
weniger einverftanden, 

Jede Verfafung kann von Gefesgebern und Regenten, die fie 
eingeführt hat, untergraben werden, Es ift noch Fein Mittel 
vom gejeßgebenden Genie erfunden worden, welches fie gegen 
die Unmoralität der erfien Staatsbeamten und der Volksvertre— 
ter vertheidigte, Sittlichkeit ihrer Repräfentanten und Regen— 
ten ift ihre einzige Schutzwehre, und da in einer vepräfentativert 
Demokratie, der Zugang zu allen Stellen, ohne Ausnahme, allen 
Bürgern offen ſteht, fo ift Fein Staat zur Sorge für die morali- 
fche Bildung feiner Bürger fo ſtark verpflichtet, als derienige, def 
fen Verfaffung auf Gleichheit der Rechte gegruͤndet ift, Jeder fiebt 
in feinem Landsmann einen Mitbürger, welcher Gefeggeber feines 
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Daterlandes werden kann, in dem Kinde „dag vor feinen Fuͤſſen 
ſpielt, den Stoff zu einem Fünftigen Negenten. Muß er alio 
nicht wünfchen , muß der Staat zu feiner Erhaltung nicht felbft 
dafür forgen, daß diefer zur Wahrheits⸗ und-Gerechtigfeitsliebe 
angeführt werde , jener aus der Schule der Meisheit und Zus 
gend hervorgegangen, und beider Gewiffen durch Religion ge= 
fcharft und durch ihre Hülfe mächtiger, als die Stimme der Leis 
denſchaft vder des Eigennuges geworden ſeyn möge ? 

Die Pflichten der Religionslehrer als Beforderer des höchften 
Glücks, und als Diener des Staats find alfo ganz diefelden. Ja! 
nur dann find die Neligionslebrer wahre Diener ihres Vaterlan—⸗ 
des und der Menfchheit, wenn alle ihre Belchrungen und Amts» 
verrichtungen feinen andern Zweck haben, als das moraliiche Ge— 
fühl zu entwicheln, und wenn durch ihre Bemühungen das Ge- 
wiſſen in der Bruft jedes Menſchen mit feiner gefeßgebenden und 
richterlichen Würde erwacht, und feine Stimme mit einer über 
alles Mißverſtaͤndniß erhabenen Klarheit ertönt, 

Daß die Lehrer der Religion nur zu dieſem Werfe berufen find, 
und daß alle unfruchtbaren Lehrmeynungen und leeren Gebräus 
che , die nicht zu feiner Ausführung beytragen, ein unfittliches 
und unwirdiges Spiel find, Haft fich aus den angedeuteten 
Grundſaͤtzen leicht begreifen. Auch find die Geiftlichen allein bey 
dem Gefchaffte der Bildung des fittlichen Gefühls in Ueberein⸗ 
ffimmung mit den Abfichten der Vorfehung, dem Entwickelungs- 
gang der Menfchheit und den Einrichtungen der Auffenwelt. 
Denn die Natur, die bürgerliche Gefellfchaft , und die Schick» 
fale des einzelnen Menfchen, find zur Erziehung des Gewiſſens 

da. Dan durchgehe die Gefchichte der gefellfchaftlichen Kultur, 
oder merke auf die Stufenfolge und dag Refultat der phyſiſchen 
und geiftigen Entwicklung des Menfchen: fo wird man bald ge» 
wahr werden, daß alle diefe Anftalten und Veränderungen Mits 
tel find, dem Gemiffen die Alleinherrfchaft zu verfchaffen. 

Es gibt drey Stufen der Menfchenbildung, durch Vereinigung 
und Verkehr mit Menfchen; öffentlichen Zwang zur bürgerlichen 
Gerechtigkeit; Anftändigkeitszwang zur gefellfchaftlichen Sitt- 
famfeit und moral ifchen Zivang zus Beobachtung der Pflicht, Die 
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beiden erſten Perioden diefer Kultur durch Auffere Noͤthigung ſind 
Schon da 5'die dritte muß noch durch Vervollkommnung der Staats- 
formen, Verbefferung des Erziehungsgefchäffts, und befonders 
durch zwechmäfligere Einrichtung des religiofen Unterrichts here 
bengeführt werden. Die menfchliche Geſellſchaft ward errichtet, 
um jeden Bürger- durch gemeinfame Gewalt, zur Achtung gegen 
die Rechte feiner Mitbürger zu nöthigen. 

Durch) diefen bürgerlichen Zwang wurde die frene und voll- 
ſtaͤndige Entwickelung dee Menfchenfräfte möglich; mit ihr flieg 
die Zahl der Bedürfniffe, und unter diefen fand fich bald dag 
der Gefchliffenheit, des Anftandes und der Feinheit des Betra— 
gens zur Erhöhung des Lebensgenufes, und zur Wuͤrzung des 
Umgangs mit Menfchen ein. Wenn jchon Fein Geſetz, keine obrig⸗ 
feitliche Gewalt die Menfchen zu veinlicher Kleidung, Höflichkeit 
und Befcheidenheit zwang, fo entftand doch unter ihnen ſelbſt 
durch öffentliche Mennmung und geheime Aufforderung ein Zwang 
der Anftandigfeit, wodurch man fich felbft, um den andern nicht 
zu mißfallen, das Gefer der Sittſamkeit und Artigfeit im Um— 
gange auflegte. — Auf diefen wird einfl der moraliſche Zwang 
folgen, vermöge deffen fich jeder Menfch vor* dem fittlichen 
Urtheile anderer, in Angelegenheiten des Gewiſſens, eben ſo 
ſehr fuͤrchten vird, als er ſich itzt vor ihrer Mißbilligung und 
Geringſchaͤtzung in Sachen des Geſchmacks und des Anſtandes 
ſcheuet. | 

Kenn die Begriffe von Gittlichkeit mehr gereiniget, und Ache 
tung gegen das moralijche Geſetz einzuflöffen, einmahl der Haupts 
zweck der Ersiehung, und vorzügliches Gefchäfft der Lehrer ſeyn 
wird, fo muß die Zeit fommen, wo uns das Urtheil anderer nd- 
thigen wird, Handlungen der Nechtfchaffenbeit auszuüben, fo wie 
itzt ein jeder fich nach, der Meynung andrer in Anftändigfeit der 
Kleidung, und Feinheit des Benehmens kehrt. — Die Zeit, wo 
es für jeden eben jo ſehr Beduͤrfniß ſeyn muß, für einen recht 
fchaffnen Mann gehalten zu werden, als es jept für jeden gee 
bildeten Menfchen Beduͤrfniß it, durch fein Betragen und Aus- 
fehen nicht imangenehme Empfindungen oder gar Eckel bey an. 
deren zu erregen; bie Zeit, wo man z. B. denjenigen, Der ſchon 

| einmahl 
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einmahl gelogen hat, eben fo fehr verachten und vermeiden wird, 
als man ist den Dieb verachtet 5; — die Zeit, wo aufı Moralität 
eben ſo ſehr Ruͤckſicht als auf Geſchicklichteit wird genommen 
werden, wo niemand gern mit einem Menſchen umgehen wird, 
der gegen ſeine Pflicht handelte, wo der moraliſche Zwang die 
Bildung, welche die bürgerliche und geſellſchaftliche Noͤthigung 
zur Gerechtigkeit und Anfändigfeit angefangen hatte, vollenden 
— ar: 

: Allein noch bleibt neben diefem dreyfachen aͤuſſe rlichen Simenge, 
ve’ bloß auf: der Mennung anderer beruht, noch ein anderer 
Zwang , der Zwang des Gewiffens uͤbrig Dden jeder Menfch aus 
Bedur * ß fich ſeldſt anthun wird," wenn einmahl die Kultur. der 
menſchlichen Kraͤfte ſo vielſeitig und zweckmaͤſſig, die Läuterung 


und Staͤrkung des moraliſchen Gefuͤhls ſo ſehr Hauptſorge der Er⸗ 


ziehung und Reſultat der buͤrgerlichen Anſtalten ſeyn wird, daß 
der gebildete Menſch unendlich lieber jeden ſeiner koͤrperlichen 
und geiſtigen Genuͤſſe wird aufopfern, als ſein Gewiſſen kraͤnken 
wollen. Dann wird er Ach vor ſich ſelbſt eben ſo ſehr fchämen, 
wenn er einen guten Entſchluß nicht ausfuͤhrt, wenn er ſeinem 
Gemuͤthe nicht Wort haͤlt, als er ſich vor der Welt ſchaͤmt, wenn 
er fein, einem andern gegebenes, Wort gebrochen hat. ! 

Diefer innere Zwang wird allen aͤuſſern der öffentlichen Ge- 
walt unnuͤtz, und den Staat felbft entbehrlich machen, fo wie bey 
vollfommen entwickeltem fittlichem Gefible‘ bie Kirche nicht — 
noͤthig ſeyn wuͤrde. 

Dieß iſt das Reich Gottes auf Erden. um es zu gründen / iR 
der Stifter des Chriſtenthums erfchienen. Um es zu werbreiten 
und herrfchend zu machen, um dem Gewiffen das Uebergewicht 
über alle andern Vermögen und Kräfte der: Menfchennatur zu 
verichaffen , dazu find die Geiftlichen da, dazu werden: religiofe 


Feſte gefeyert. Wenn aber die Fortfehritte der bürgerlichen Ge⸗ 


ſellſchaft in der Kultur allmählig auf die Belebung und Erhebung 
des Gewiſſens zur Alleinherrfchaft hinleiten: fo ift der Wandel 
gang der körperlichen und inteleftuellen Veränderungen des Men» 
ſchen, wenn feine Kräfte ohne Störung oder Verletzung in na⸗ 
tüslicher. Stufenfolge und gefenmäffigen Ordnung aufbluͤhen und 
7 
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verwelken, offenbar: von feinem allweifen Ordner auf die Erzie⸗ 
Yung des fittlichen Bewußtſeyns angelegt. 

Der Menfch buͤßt mit: zunehmenden Jahren: eine Kraft * 

der andern ein, Schaͤrfe des Gefuͤhls, Gabe der Wahrnehmung, 
Gedaͤchtniß, Faͤhigkeit zu genieſſen. Die Einbildungskraft ver⸗ 
bluͤht, die Gemuͤthsthaͤtigkeit ſchraͤnkt ſich faſt bloß auf: Erinne⸗ 
rungen der Vergangenheit, und auf die Aeuſſerungen der morali⸗ 
ſchen Urtheilskraft ein. Der Schlaf fällt weg, alles wellt das 
Gewiſſen bleibt allein noch unter den Seelenvermoͤgen rege. Und 
iſt dieſe Gemuͤthslage micht die mwihnendice Folge der Schickſale 
Des Körpers und der Seele? 
Bey der Ruhe der Sinneim Alter, ben der ſchwaͤch ·n Wir- 
fung der Auffern Gegenſtaͤnde, bey der Nothwendigfeit fich auf 
fich ſelbſt zurückzuziehen, und in ſchlafloſen Nächten an dem ein⸗ 
gefammelten Stoffe durch Wiederauffriichung der Vergangenheit 
in der Erinnerung zu zehren, weil die Empfänglichfeit für neue 
Erwerbung und Einſammlung dahin iſt; in diefem Geelenzuftande 
muß das Gewiffen aus dem vorigen E/chlummer zum regen £e- 
ben, und feine Stimme von bisher zerftreuten, einzelnen Zönen, 
und halb unterdrückten Lauten, zur ne heiligen 
Sprache erwachen- | 

Alſo iſt der Greis, welchen die ratur = ihre Entwicke⸗ 
lungen regelmäffig und vollſtaͤndig durchgeführt hat, am Ende 
feines Lebens von allen feinen Eörperlichen Kraͤften beynahe ge- 
trennt, und mit feinem Gemwiffen allein gelaffen. Dielen zwar 
abgelebten und faft bloß auf moralifches Bewußtſeyn in feiner 
Thaͤtigkeit eingefchränften, aber doch ausgebildeteſten Menfchen, 
weil der Zweck der Natur mit ihm. erreicht ift, übergibt der 
Zod. dem unbekannten Reiche der Geifter, als ein zu einer andern 
Drönung reifes MWefen, deſſen gröbere Hülle und niedrigere 
‚Kräfte ihre Beftimmung , die Erziehung und Belebung des Ge⸗ 
wiſſens erfüllt haben, und nun als forthin überflüffig abgeftreift 
werden. 

Wenn nun die bürgerliche Verfaſſung die Reihe der Zwangs⸗ 
arten, die fie berbenführt, und die natuͤrlichen fo mie die gefell- 
fchaftlichen Schiekfale des Menfchen nur die Entwickelung und 
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Erhöhung des fittlichen Gefühls zum oberfien Zwecke und letzten 

Refultate haben: fo folgt, daß auch der Staat und die Kirche zur 

Beförderung diefer Abficht hinarbeiten ſollen. Sonſt widerfiraben 

fie der Natur , und werden durch ihren furchtbaren Gang uͤber⸗ 
wältigt und zertruͤmmert. Denn weil. fie feine tauglichen Werk 
zeuge an ihnen findet, fo fchafft fie fich diefelben aus dem Wege, 
um andere zu bilden, welche ihrem Zwecke befier. entſprechen. 
Daber eine Staatseinrichtung, welche Beförderung der Mora⸗ 
litaͤt nicht zum Zwecke, eine firchliche Anftalt, welche die Ent⸗ 
wickelung reiner Sittlichfeic nicht zum unmittelbaren Gegenftande 

ihrer Gebräuche und der Bemühungen ihrer Lehrer macht , un⸗ 

möglich lange beftehen fann. Denn ungeſraft widerſetzt ſich ie 

mand dem Naturgange, 

Nun find alle Einrichtungen und Veränderungen, alle Anftal- 
tem der Natur und des Menfchen, ja die Natur felbft mit allen 
ihren Herrlichfeiten, umd die bürgerlichen Beſtrebungen, nur 
_ Mittel zur Erweckung und Belebung und Schärfung des Gewiſ—⸗ 
fens. Ihm, diefem Gefergeber und Richter, iſt alles unterthan, 
und arbeitet zu feinem Behufe, die unfichtbare Gottheit wird feine‘ 
Ausfprüche vollziehen: Gein Erwachen, feine Herrfchaft und: 
feine Erhebung auf feinen, ihm gebührenden Thron ift der End⸗ 
zweck der Welt. Gewiß wird diefer Gott in und, dieſer furcht⸗ 
bare und heilige Nichter zulent noch. fein Alleinherrfcherrecht: be⸗ 
haupten, und eine fo firchterliche Stärfe erhalten. daß nichts: 
mehr ihn verdunkeln oder betäuben wird. Durch alfe jene An- 
falten der Natur, und Stufengänge. der Kultur foll nur feine: 
Stimme laut ‚ und. fo durchdringend werden ,; daß feine Gewalt: 
fie ſchwaͤchen, fein Geräufch fie überfchreien, Feine: Kunſt ben 
Richter mehr einfchläfern kann. 

Dazu iſt num der Religionslehrer, aber auch: nur dazu, " der 
menfchlichen Gefellfchaft nuͤtzlich, daß er die Gebote des Gewiſ⸗ 
fens hervorziehen, erklaͤren und geltend. machen ſoll. Andere‘ 
Staͤnde und Berufsarten wecken, entfalten, und üben andere: 
Vermoͤgen der.menfchlichen Natur. Der Geiftliche foll der Er— 
zieher des Semiſene ſeyn, eine Aufgabe, die um ſo ſchwerer ift; 
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da die Bildung diefer Kraft die: Mitwirlkung jeder andern Kultur⸗ 
art erfordert. 

Der Geiſtliche ſoll feine Mitbürger — Unterricht und Er 
mahnungen dahin: bringen, daß fie ſich dev. Leitung des Ge⸗ 
wiffens freywillig uͤberlaſſen. Er fol ihnen unzweifelhaft Har- 
machen, daß gegen feine furchtbare Macht keine Flucht hilft. 
Er ſoll die Meberzeugung bey ihnen auf jede Art zu bewirken 
fischen, daß es zu Boten und Gehülfen Himmel und Erde, Nas 
turereigniffe und Menfchenfchickfale, bürgerliche Berfaffung und 
geſellſchaftliche Bildung, Kräfte des Geiftes und Empfindun⸗ 
gem: des. Herzens hat; daß diefe Dinge nur für dag Gewiſſen 
da find, und wo wir nur hinflieh'n, wir ung auf feinem Bezirke, 
von feinen Dienern umringt, von feiner Stimme ereilt, von. 
feiner furchtbaren Macht ergriffen finden, 

Gluͤcklich das Land, ruhig der. Staat, edel das Volk, mo 
einmahl alle Gefege, Berfügungen , Erziehungsanftalten und 
Bildungsmittel zu diefem Zwecke hinwirken, und wo die Geift- . 
lichen nur durch feine vedfiche umd unmittelbare Beförderung 
die Nothwendigkeit ihres. Standes und ihre Würde als Diener 
des: Stants ‚behaupten werden! Alle Teeren Vorftellungen, ſpitz⸗ 
findigen Lehrbegriffe und nutzloſen Gebräuche, die zur Errei« 
chung jener groſſen Abficht nichts beytragen , die zur Verſtaͤr⸗ 
kung der: Meberzeugung vom Daſeyn eines moralifchen Keiches 
nicht: deutlich und ohne Umwege mitwirken, find. auffer dem 
Gebiete des Geiſtlichen, fegen denienigen, ber fich damit bes 
fchäfftiger, ‚in keine Verbindung mit dem Staate, und legen 
mithin diefem feine Werbindlichkeit der Belohnung auf. 

Die helvetiſche Regierung wird die Religionslehrer der ver- 
fchiednen Parteyen in dem Grade höher fchägen und für nuͤtz⸗ 
licher halten, in dem fie ihre Amtsverrichtungen , ihre gottes- 
dienftlichen Bücher, Handlungen, Gebräuche und religiofen Vor⸗ 
ſtellungen, zur unmittelbaren Beförderung der Moralität, und 
zum Gchärfung des Gewiſſens benugen, und immer nur als 
Mittel und Werkzeuge, nie als Zweck betrachten werden. 

Das Vollziehungsdirektorium erwartet von. den- Geiftlichen 
aller Religionsparteyen, daß fie durch ihren Unterricht und 


(13) 

beſonders durch ihre Vortraͤge an religioſen Feſttagen, die hier 
in Erinnerung gebrachten Grundfaͤtze zu verbreiten, und zur, 
Veredlung ihrer Mitbuͤrger anzumenden bemüht ſeyn werden. 
Der Religionslehrer wird, in dieſem Lichte augefchen, ſich 
felbft weit ehrwuͤrdiger erſcheinen, als wenn. er ‚bloß als Organ. 
der Gewalt und Ber Bacrauichua webandelt und begänfigch 
würde, 
Brudersrud urd Achtung. 

* ‚Der Miniſter der Bifenfchaften, 

Stapfe r. 
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srevben. | Gleichheit. ° 
Dad Bollsichungsdireftorium Der helvetiſchen 
BE einen und untheilbaren Republik, 





Erwigend, daß nichts dringender ſeye, als fuͤr die Erhaltung 
der Unterrichtsanftalten zu ſorgen; Erwägend daf die vormabli- 
gen Schulräthe, deren Zufammenferung mehrentheils fehlerhaft 
und den Grundfägen einer thätigen und unpartenifchen Aufficht 
zuwider war, deren Daſeyn aber zur Erhaltung der Schulen und 
Afademieen hauptſaͤchlich nothwendig iſt, entweder. ganz aufge⸗ 
loͤſt oder uͤbel ergaͤnzt worden ſeyen; Erwaͤgend endlich, daß es 
unumgaͤnglich erforderlich ſey, dieſelben vorlaͤufig wieder herzu⸗ 
ſtellen, bis daß ein Geſetz das Ganze des oͤffentlichen Unterrichts 
anordnen, jedoch fo, daß alles, mas mit der neuen Ordnung der. 
Dinge unvertehglich iſt, verändert, and die Theorie der repraͤ⸗ 
fentativen Regierung darauf angewendet werde, befchließt: 

1. Bis daß von den gefengebenden Raͤthen ein alle wiſſenſchaft⸗ 
liche und religiofe Anftalten umfaffendes Gefer gegeben feyn wird s 
ſoll in dem Hauptorte eines jeden Kantons ein Rath zu Beforgung: 
der öffentlichen Ersiehung auf hienach beſtimmte Weiſe sebiſdet 
werden. 

1. Der Miniſter des öffentlichen unterrichts ſoll in jedem Kanz 
tons hauptort zwey Profefforen oder Lehrer wählen, welche Mit“ 
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Glieder des Er ʒie hungsraths fern werden, mit-Borbehalt ber Bes 
flätigung des Direftoriums. | 

2. Die VBerwaltungsfammer wird ein‘ Verjeichniß — 
von zehen in dem Hauptorte wohnenden, durch ihre Einſichten und 
Rechtſchaffenheit bekannten Buͤrgern, welche Hausvaͤter ſind, und 
aus allen Profeſſionen, befonders aus Maͤnnern, welche theore- 
tifche und praftifche Kenntniffe der Handlung und Landwirth⸗ 


ſchaft befigen, gewaͤhlt werden ſollen. 


3. Dieſes Verzeichniß ſoll dem Regierungsſtatthalter eingehaͤn⸗ 
diget werden, welcher daſſelbe dem Miniſter des öffentlichen Un⸗ 
terrichts uͤberſenden, und mit feinen Bemerfungen über die Faͤ— 
higkeit und das Verdienft der vorgefchlagenen Bürger —— 
wird. 

4. Der Miniſter wird fünf aus ihnen ernennen, um fie den zwey 
Schon erwählten Lehrern beyzuordnen. Sie werden zufammen den 
Erziehungsrath ihres Kantons ausmachen, mit Vorbehalt der 
Beftätigung des Direftoriums, | 

5. Die VBerwaltungsfammer wird ihnen denjenigen Kirchen- 
diener des Orts beyordnnen, der ihr am tauglichften fcheint „um 
über den moralifchen und religinfen- Unterricht zu wachen, und 


ſelbigen zu vervollfommmen, 


II. Alles, was die Disciplin der Akademie ımd der Schulen 
des Kantons, die Beforderung der Zoͤglinge, die Lehrart, die Ele⸗ 
mentarbücher,, die zu behandelnden Miffenfchaften ; die Anord⸗ 
nung und Methode des Unterrichts anbetrifft, hangt von dem Er- 
ziehungsrath ab, und it der Gegenftand feiner unmittelbaren Eor- 
refpondenz mit dem Minifter der Wiſſenſchaften. Die Vermal- 
tungsfammer wird fich nicht darein miſchen; jedoch aber: die et⸗ 
man entdechten Mifbräuche dem Minifter anzeigen. 

III. Der in dem Hauptorte des Kantons figende Erziehungsrath, 


wird fr ieden Difrift einen Commiſſaͤr des öffentlichen Unter- - ' 


richts ernennen, welcher aus den Kirchendienern- des. Difeitts ; 
genommen werden kann. 
IV. Der Commiffde des Öffentlichen Unterrichts, eines jeden Di- 


firikts wird darüber wachen, daf die Gemeinfchufen mit tüchtigen 


Lehrern verfehen werden, und daß diefelben ihre Pflicht erfüllen, 
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V: Der Ersichungsrath. wird dem Minifter des öffentlichen 
Unterrichts ein Berzeichniß der Lehrer und Prediger einfenden, die 
er zur Einrichtung und Leitung der Prormalfchulen die tüchtigften 
glaubt. 

‚- VE Der Minifter ernennt einen. unter ihnen zum Direktor der 
Normalſchule des Kantons, welche zur SEM — Lehrer fuͤr 
das Land beſtimmt iſt. 
VII. Der Direktor der Normalſchule wird —* Minifer feinen 
Man von der Weberficht der dazu erforderlichen Koften und den 
Bemerkungen der Berwaltungsfammer und des Ersiehungsratbs 
begleitet, zufenden. 
VIM. Bis diefe Normalſchulen im Gange. ſeyn werden, ver: 
: pflichtet fich die Regierung, diejenigen Lehrer oder Prediger, wel⸗ 
che durch ihre Unterredungen und ihren Unterricht die beſten und 
meiſten Dorfichüllehrer werden gebildet haben, der Erfenntlich . 
Zeit der Nation zu empfehlen, und mit Pramien zu belohnen; 
‚ IX. Der Eommiffär des öffentlichen Unterrichts wird die Buͤr⸗ 
ger, die fich für diefe Lehrftellen anmelden, in Gegenwart des 
‘Agenten: und Pfarrers des Orts examiniren; der Pfarrer. wird 
dann den Verbalprozeß uber das Eramen abfaffen, und deuſelben 
nachher, von dem Commiſſaͤr unterfchrieben, dem Erziehungsrath 
zuſenden, diefer wird dann die lediggewordene Stelle ergänzen. 
X. Die wider die Lehrer fich erhebende Klagen follen. gera- 
denweas durch den linterrichtsfommiffär vor den Erziehungsrathe 
gebracht werden. . Wenn der Kath nach Anhörung des Angeflag« 
ten die Entfegung gegen ihn verbangt, fo foll fein Entfcheid der 
Berwaltungstammer zur Befldtigung vorgelegt werden, wozu 
‚dann zwey Drittheile der Stimmen erfor erlich find. 
XI. Die Aipiranten zu ben Profeſſorſtellen, auf ben Atade⸗ 
mieen, ſollen in dem Hauptörte des Kantons auf die Weiſe, wie es 
bis jegt gefchehen ift, eraminirt werben, bis darüber etwas an- 
ders verordnet ſeyn wird. Der Verbalprozeß und das über jeden 
der Sandidaten, durch den Erziehungsrath gefällte Urtheil wird 
dem Minifter der Wiffenfchaften zugefandt werden, der Erzie⸗ 
bungsrath aber wird ihm zwey der Candidaten, die die üblichen 
Vroben beftanden haben, vorfchlagen, wovon dann einer von dem 


r 
/ 


(136 )) 
PR zum Profeſſor ernannt wird, Jedoch fol der Mimifier 

"befugt ſeyn, zu einem erledigten Katheder einen durch ſeine 
"Schriften über dieſelbe Wiffenfchaft bekannten eingebornen oder 
— Gelehrten zu berufen. 

XI. Die Schulordnungen und akademiſchen Gefenbikcher; die 
San jedem Orte bas zu der Revolution in Kraft waren, ſollen noch 
ferner in allem , was der Eonftitution und srgeundchigen Dr 

; „tue nicht zuwider if, zur Regel dienen. 

"" XII Der Negierimasfatthalter fol darauf wachen; Haß die 
zum oͤffentlichen Unterricht nöthigen Gebäude nicht zu einem Mn 
dern Gebrauche angewendet. werden. r 

"XIV. Er wird diefen Befchluß ſchleunig in Bollziehung — 

und dem Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts Innerafb vierjehn 
Dagen Rechenſchaft geben. 

Alſo beſchloſſen Arau den .24ften Julius des Jahrs Eintaufend 
Siebensundert Acht und Neunzig. Anno’1798, 


“(L.$.) Der Praͤſident des vollziehenden Direktorium, 
ge Glaire. 
— Im Nahmen bes Diteftoriums dee Oenelferetäi 
e Mon: j om. 


Den Driginal gleichlautend. 
"Pro Cop. Coll. Der Minifter der Llmnfe und Diſema⸗en. 
| (Sign.) Fifch, erſter Sekretaͤr⸗ 
Selretariat des Regierungsſtatthalters des Kantous ar 

J | (Sign. Gruber, - 

Als gleichlautende Abichrift, — ge 

Bern, den 23. Bebr; 1799, 
* en Dtt,-Aftuar des — 








Wintert ur, 
gedruct in der Ziegleriſchen Buchdruckerey. 





Anrede 
deg 
Miniſters der Kuͤnſte und Witfenfchaften 
| an die 
Erzichungsräthe und Schulinfpektoren 
des Kantond Luzern, , 





Bürger! 
xy: glaube nicht bey der heutigen Seyerlichkeit ein bloſſer Zu- 
fchauer bleiben zu dürfen. Wenn auch der Theil, welchen ih 
als Drgan der bilvetifchen Regierung an ihrer Veranftaltung has - 
be, mir ftille zu ſchweigen gejtattete: fo würde mir doch mein 
Herz es nicht erlauben. Nein! edle Männer, die ihr mit eben fo 
uneigennügiger als ruͤhrender Bereitwilligfeit die Sorge für das 
Erziehungsmwefen im Kanton Luzern übernommen habet, ich kann 
mich unmöglich enthalten, Euch im Nahmen des Vollziehungs⸗ 
direftoriums für diefen Beweis. von Gemeinſinn und Vaterlanis« 
liebe noch einmahl und öffentlich zu danfen; Euch zu grüffen im 
rahmen aller unfrer Mitbürger, die den Werth der Aufklärung 
und die Beduͤrfniſſe unfers Volks kennen, im Nahmen der ganzen 
Nation, die auf ihren dürftig beffeideten Felſen nur durch Ger 
ſtesbildung und Tugend ſich ein unabhängiges und ehrwuͤrdiges 
Daſeyn verichaffen kann, im Nahmen der noch unerzogenen Kin- 
der, die Euch die Kenntniß ihrer Würde, ihrer Beſtimmung und 
einen frohern Lebensgenuß verdanfen werden, Ja! ſeyd gegrüßt 
im Nahmen aller Baterlandsfreunde, aller.derer, die Helvetien 
in ihrem Bufen tragen; ſeyd gegruͤßt im Nahmen des isigen und 
der fommenden Sefchlechter, im Rahmen aller noch Ungebornen, 
(1.9,) A 
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die im Dunkel der Zukunft auf das Tageslicht harren, welches 
ihnen, durch Eure und Eurer Mitarbeiter Bemühungen, fanfter, 
heller und froher erſcheinen wird. 

Es wird gewiß niemand aus diefer Verſammlung befremden, 
und am wenigften Euch, Bürger Erziehungsräthe! deren weit- 
herzige Gefinnung und gemeinnußige Denfart fich weit über die 
Gränze eines Kantons-ausdehnt, umd das ganze Vaterland ma 
faßt; Euch wird es nicht auffallen, daß ich im Geifte alle Eure 
Brider und Gehülfen im Erziehungsfache in allen übrigen Thei— 
len Helvetiens hier gegenmilrtig denfe, 

Sie fird Eure wuͤrdigen Arbeitsgenofien. Auch fie haben wie 
hr den Anfang ihrer faum betretenen Laufbahn mit Proben des 
edelften Eifers und der einfichtuollften Thätigfeit bezeichnet, und 
die Abfichten des Vollziehungsdireftoriums gerechtfertigt, wel— 
ches beym erften Blicke auf den Zuftend des Erziehungsweſens 
in unfrer Republif die Nothwendigkeit fühlte, fich für die Aus— 
führung feiner Plane tauglichere Werkzeuge in den einzelnen 
Theilen Helvetiens zu bilden, als die bisherigen afademifchen 
Schul oder Kirchenräthe fenn konnten. Ri 

Gleichfoͤrmigkeit des Unterrichts, genauere Aufficht, rafcherer 
Sang, Erforfchung der Mängel umd geheimen Wunden der Na— 
tion in diefem wichtigen Zweige der Staatsverwaltung und die 
Grundſaͤtze unferer politifchen Verfaſſung forderten gleich laut, 
gleich dringend die Errichtung befonderer Ausfchüffe,, denen die 
Sorge fir das Föftlichfte Gut eines Volkes, für feinen intellef 
tuellen und fittlichen Werth anvertraut werden durfte. Diefe 
Vortheile find viel zu auffallend, als daß fie ein nachdenfender 
und aufgeflärter Baterlandsfreund verfennen fünnte. Es Mir 
te alfo eben fo tberfläffig als unbeſcheiden, eine folche Ver⸗ 
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fammlung, wie die gegenwärtige iſt, mit ihrer Erörterung auf- 
zuhalten, 

Nur einen einzigen Vortheil kann ich nicht unbemerft Iaffen, 
weil er mit den Grundfägen der gefellfchaftlichen und moralifchen 
Revofutionen, die das Ende des feheidenden achtzehnten Jahre 
hunderts auf ewig auszeichnen, und mit den Fortfchritten der 
Menfchheit in wiffenfchaftlicher und fittlicher Kultur in genauer 
Verbindung ſteht. 

She ſeyd Erziehungsraäthe, nicht akademiſche, nicht 
Schul⸗ und Kirchenraͤthe. Nein, Ihr ſeyd Erziehungsraͤ— 
the. Nicht einzelne Theile, nicht einzelne Kraͤfte des Menſchen, 
nein! den ganzen Menſchen nach ſeinem ſinnlichen und geiſti— 
gen Vermoͤgen ſollet Ihr mit Eurer Sorge und mit Euern An— 
ſtalten umfaſſen. Die Zeiten der Einſeitigkeit in dem Bildungs— 
gefihaäffte des Menfchen find vorüber. Nicht bloß dag Gedächt- 
niß, nicht allein den Verftand, nicht die Einbildungsfraft, auch 
nicht die fpefulative Vernunft foll der Unterricht, wie es bisher 
gefchab, zu feinem vorzuͤglichen Gegenftande machen. Bielfeiti- 
8, ja allfeitige Kultur foll nun an die Stelle jener partiellen 
Bildung treten, welche vieleicht mehr als irgend ein anderes 
Hinderniß, alle gemeinnüsige Plane und alle Hoffnungen edel- 
denfender Menfchen zertruͤmmert oder fruchtlos gemacht hat. 

Kur wenn der Menfch nach allen feinen phufifchen, geiftigen 
und fittlichen Anlagen von feinen Ersiehern behandelt worden; 
nur wenn der Verfuch einmahl mit einem ganzen Volke gemacht 
feyn wird, alle Kräfte des Menfchen harmonifch und vollftändig 
zu entwickeln; nur dann mird die groffe Frage entfchieden wer- 
den können, ob das Menfchengefchlecht wirffich zu unendlichen 
Fortſchritten in Licht und Kraft, in Tugend und Genuß, oder ob 

VW : 
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es zu Siſyphus Loofe, zum Heranf- und Herunterwälgen in ewi⸗ 
gem Kreiſe beftimmt fin, 

Jede der einzelnen Anlagen der menschlichen Natur hat ihre 
‚hefondere Periode erlebt, Nur eine auf einmahl, und zwar ges 
rade die, welche mit den Zeitideen näher verwandt ſchien, oder 
durch diefelbe vorzüglich entwickelt und gehoben ward, befchäffe 
tigte die Aufmierkfamfeit der Denker und genoß der Pflege des 
Erziehers. Von der Eorge für fürperlihe Stärke, Gewandt⸗ 
heit oder Schnelligkeit ging die Menſchheit zur Kultur der Eine 
bildungskraft und des Gedaͤchtniſſes über, Ernftere Webungen des 
Nerftandes folgten auf die Spiele der Imagination, und aus der 
vereinten Wirkfamfeit beider Vermögen feimte die Blüthe des 
Geſchmacks hervor. Von der Anordnung des bunten Vorrathes, 
welchen Erfahrung und Einbildung in der Erinnerung niederges 
legt hatten, war der Kortfchritt des Verſtandes zum Ausfüllen 
derin dem Wahrnchmungsreihen von ihm bemerkten oder geahne⸗ 
ten Lücken, vermöge feiner Gefege unvermeidlich. Aus feinen 
Vorſtellungen oder aus den Bildern der Phantafie ergänzte er 
das Mangelbafte feiner Beobachtungen: die Uriheilsfraft ermei- 
terte die Sinnenſphaͤre und zog das Meich der Zweckbegriffe auf 
den Boden der Erfahrung herab. Allein das Gefühl der Läden 
und Mangel, die Feine Gefchäfftigfeit der finnlichen Wahrneh- 
mung, fein Flug der vergröffernden Einbildungsfraft, und Feine 
Verſuche des knuͤpfenden, ordnenden und fcheidenden Verſtandes 
zu erfegen oder zu verbeffern vermöchten, erweckte ein noch 
fchlummerndes Seelenvermögen , die fpefulative Vernunft, und 
fand in ihren Sthlußreihen und Sorfchungen eine genugthuende 
Befriedigung des Triebes nach Vollendung und Einheit. 

Zwar fühlten die kuͤhnſten und fcharffinnigften Denfer die Frucht⸗ 
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Yofgfeit ihrer Anftcengungen und ſahen das Haltungslofe ihres 
Spefulationsgebäude ein, 

Allein geräufcht über die Urſache des Fehlichlagens ihrer Be⸗ 
mühungen, fuchten fie diefelbe bald in den Graͤnzen der menfchli- 
chen Kraft, bald in der zu geringen Zahl von gemachten Erfah- 
rungen, bald in dem verfehrten Gebrauche der Vernunft. Einige 
Elagten das Schifal an: amdere dankten dem Urheber unferer 
Natur für die einfichtsvolle und heilfame Karaheit feiner Gaben 
viele erwarteten von der Zukunft Enthuͤllung des Raͤthſels entwe⸗ 
der durch Anſtrengung der geuͤbten Vernunft, oder durch voll- 
zählige Einfammlung von Datis, ober durch Eröffnung neuer 
unbefannter Erfenntnifguellen. Die ermüdeten Denker retteten 
fich dort auf den Boden der Erfahrung oder nahmen den geſun⸗ 
den Ne:ftand zum gätlichen Schiedsrichter ; bier trieb das edlere 
Herz die Beffern der Philofophen aus den oͤden Befilden der Spe- 
fulation in die Mitte ihrer Bruͤder; fie ergriffen auf dem Meere 
der Zweifel den Anker des Gewiſſens und der Tugend mit einer 
Zuverficht, die zwar Rube in ihre Seelen, aber Feig Licht in ihre 
Spofeme af. | - | 

Es war den Weifen unfers Zeitalters aufbehalten, aus haltba- 
ren Gründen befriedigend zu zeigen, daß das moralifche Ber 
wußtſeyn nicht bloß die Zufluchtsftätte der ermattenden Vernunft, 
ſond ern wirklich der Schlufftein des ganzen Gebdudes menſchli. 
cher Wiſſenſchaft ſey. 

Indeſſen ward durch den Kampf und die Wirkungen dieſer Ver⸗ 
ſüche des gorſchungsgeiſtes unſece Natur von allen Seiten be— 
leuchtet, erforſchet und geuͤbt. Fertigkeiten, zu deren Erlangung 
Kenntniſſe, zu deren Einſammlung ehemahls ein ganzes Leben 
erforderlich war, erwirbt man jent in Tages oder Monathsfriſt. 
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Aus Lagrange's oder Laplace's Horfabl geht jegt in kuͤrzerer Zeit 
und mit weniger Kraftaufwand ein treffiicher Algebraiſt hervor, 
als vordem aus des beften Mathematiters Schule der gemeinfte 
Kechner, | 
Wenn einft die M thoben. de möglicht fönelten und guten Bil 
dung alfer Anlagen und Kräfte dr 5 Menfchen werden erfunden und, 
vervollfommmet worden ſeyn: ſo werden in einem kuͤrzern Zeitrau⸗ 
me alle koͤrperlichen, geiſtigen und ſittlichen Vermoͤgen ſeiner Na⸗ 
tur geweckt, genaͤhrt, ausgebildet und in das gehörige Verhaͤltniß 
gegen einander gebracht wer rden, als jetzt einzelne feiner Faͤhigkei⸗ 
ten gebildet werden koͤnnen. Zu die ſer alffeitigen , durchgreifen⸗ 
den Veredlungskunſt des? Menjchen ſind nun durch die Erfahrun⸗ 
gen und For fhungen der Br of: en unſers Geſchlechts, durch die 
unwillkuͤhrliche Bildung der Natur und die abſichtliche Kultur 
der Erzieher ſo viele Data gelammelt, ſo viele Vorarbeiten ge⸗ 
macht, die als Wartfteine eines groͤſſern und ſchoͤnern Gebaͤudes 
der Erziehungswiſſenſchaft daſtehen, ſo viele Wege angebahnt, die 
zum Ziele vollſtandiger Ausbildung der Menſchhe it hinfuͤhren, daß 
der Erzieher dieſes Ziel nicht mehr aus den Augen verlieren darf. 
Noch einmahl: | 
Dann erft, wenn der Ve rſuch der auſitigen Kultur mit einem 
ganzen Volke, vermittelſt ſeiner Verfaſſung, aller ſeiner Anſtalten 
und des Zuſammenwirkens ſeiner Edeln wird unter nommen und 
von den Umſtaͤnden beguͤnſtigt, ausgefuͤhrt ſeyn, wird es erlaubt 
ſeyn zu urtheilen, ob eine immer ſteigende Veredlung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes im Plane der Vorſicht lag; dann erſt werden die ein⸗ 
zelnen Vorzuͤge des Menschen als Blumen in einen unfterblichen 
Kranz gewunden/ ſein Haupt zieren und ſeinen himmliſchen Adel 
bewaͤhren. 
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Alſo nicht Verfeinerung, nicht Auftlärung, nicht Schöpfung” 
einer Denk⸗ oder Sprech- oder Arbeitsmafchine , nicht Bildung, 
fondern Ausbildung des Menfchen wird, Euer Geſchaͤfft ſeyn. 
Defmwegen forderte der Befchluß des Vollziehungsdireftoriumg, 
welcher den Erziehungsräthen das Dafeyn gegeben hat, daß ſich 
in dieſen Verſammlungen Repräfentanten aller Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften, aller. Kulturbedärfniffe befinden, um Feines. qus⸗ 
fchlieffend und mit nachtheifiger Vorliebe für die andern zu ‚bes 
friedigen, J 

-Diefe Bemerkung mag denjenigen zur Antwort — welche 
mit Verwunderung fragen, wie aus fo verfchiedenartigen Ele—⸗ 
menten, aus Birgern von allen Berufsarten zufammengefekte 
Gollegien dem. gelehrten afademifchen und Schulunterrichte wer⸗ 
den vorzuftehen vermögen. | 

Die Erziehungsrathe find bloß Keime fünftiger Stellvertreter | 
aller Wiſſenſchaften und Fertigkeiten des gebildeten Menſchen, 
welche nur alsdann ſich zu ſchoͤnen Bluͤthen entfalten, und zu 
reifen Früchten. emporwachſen werden, wann die Kultur unſerer 
Nation fo weit gediehen ſeyn wird, daß ſich Landwirthe, Kuͤnſt⸗ 
ler, Handelsleute ſinden, und in dem Erziehungsrathe ſitzen, die 
mit der Kenntniß ihres beſondern Gewerbzweiges oder Lieblings 
faches eine Ueberſicht des ganzen Ba menfchlicher MWiffen- . ' 
fchaft verbinden. 

Sch würde Bedenken tragen » Bürger, Eure Aufmerkſamteit 
noch laͤnger zu beſchaͤfftigen, wenn mir nicht die Pflicht geboͤte, 
noch einen Einwurf zu berühren, ‚welcher gegen die Verordnun⸗ 
gen der Kegierung-gemacht worden iſt. Ich höre, daß die Itfe : 
firuftionen , ‚welche, mir das Bollziehungsdivektium nach. reiflicher 
Pruͤfung befohlen bat, den helvetiſchen Erziehungsraͤthen und 
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&chulinipeftoren als einftiveilige Norm ihres Verhalteng zufom« 
men zu laffen, und deren Inhalt Euch sent bald im Auszug mit« 
gerheilt werden foll, einen verfchiedenen und ganz entgegen ges 
festen, aber doch aus einer Quelle flieffenden Eindruck gemacht 
haben. Hier haben fie Nriedergefchlagenheit und Klagen, dort 
frohen Muth und Anfirengung erzeugt. Die einen finden die 
darin gethane Forderungen uͤberſpannt, und ihre Aufträge uns 
ausfuͤhrbar; die andern haben einen fo hohen Begriff von ihrer 
Beftimmung und eine fo herzerhebende Vorſtellung von den Wir« 
kungen, die ihre Erfüllung vorbereiten muß, aus der nähern 
Pruͤfung des Inhalts ihrer Inftruftionen gefchöpft, daß jener alle: 
ihre Kräfte zur reaften Thätigfeit aufruft, und diefe ihnen durch 
| reitzende Ausfichten auf die künftige Ernte ihrer Bemühungen 
den reinften Worgenuß des Verdienfts gewährt, weiches fie fich 
zu erwerben hoffen. 

Beide Gefühle Haben einer edlen Urſprung und beide find im 
gleichen Grade ehrmürdig. Die Aeuſſerungen über Unmöglichkeit 
der Ausführung haben eine Gewiffenhaftigfeit zum Grunde , die 
jeder Pflicht in ihren gungen Umfange genug zu thun winfcht, 
und den Auftrag in Vereinigung mit andern zahlreichen und be- 
fchmwerlichen Berufsgefchäfften nicht fo genau erfüllen zu können 
alaubt, als der edle Drang des Prlichtgefuhls gebietet. 

Günftige Aufnahme haben die Inftruftionen bey Männern ge⸗ 
finden, denen jede neue Ausficht auf,Volfsveredlung das Herz 
höher hebt , die vor Feiner Unternehmung erfchrecfen, und feine 
Mühe feheuen, die ihnen neuen Dhaͤtigkeitsſtoff verſchafft, und 
den füffeften Lohn gemeinnütziger Wirkſamkeit verfpricht. 

Es ift heilige Pflicht für mich, die Niedergeſchlagenen ımd 
Zweifelnden aufzumummtern, und die” Feurigen, Muthvollen vor 
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zu fanguinifchen Erwartungen zu warnen, damit nicht die uner⸗ 
ſfuͤllten Hoffnungen, die betrogenen Wuͤnſche, Unzufriedenheit und 
Muthloſigkeit nachher in doppeltem Maße erzeugen. | 

Alſo noch einige Worte zur Rechtfertigung der Inſtruktionen, 
welche Euch bald ihrem wefentlichen Inhalte nach follen vorge- 
leſen werden. Es war unmöglich, diefelben- ben der. Verſchie—⸗ 
denheit, welche in Kultur, Aufklarıng, Bildungsmitteln und 
Stimmung des Volkes durch unfre Republik von einer Oringe 
zur andern herrſcht, ſo abzufaffen, daß fie im irgend einem Kantone 
jest ſchon ganz ausführbar wären. Hier iſt an Huͤlfsquellen 
Ueberfluß, dort die größte Armuth. Hier gebrechen die Mittel 
und Menfchen ; hier der gute Wille und der Glaube an Menfch- 
heit. Bald geflattet die Lofalität dic Befolgung eines Theil der- 
Inſtruktionen, anderswo fordert fie ihn ſogar; und an einem drit- 
ten Drte ift es vor der Hand unmöglich daran auch mit dem be= 
ſten Vorfage und dem größten Muthe zu denken. | 

Wenn aber aut diefen Inftruftionen nur dasjenige wäre aus— 
gemerzt worden, was in diefem oder jenem Theile unfers Vater⸗ 
landes noch unausfuͤhrbar ift: fo waͤren fie zu einer Teeren Tafel: 
geworden: "Nein, es mußte, es follte darinn ein Ideal aufge 
ſtellt werden, dem fich die Ersiehungsräthe umd ihre Inſpekto⸗ 
ren mit eben dem Edelfinne nähern fonnten, welchen fie bey der 
unentgeldlichen Uebernahme eines fo fchrwierigen Auftrages ge- 
zeigt haben, während fie fich gewiß verfprechen koͤnnen, daß bie 
Negierung bey der Beurtheilung ihrer Arbeit die Schwierigkei⸗ 
tem der Aufgabe, die Hinderniffe der Lokalitaͤt und die Zahl gleich. 
zeitiger Amtspflichten und häuslicher Pan nicht aus den 
Augen verlieren wird. 

Jede Norm muß etwas Idealiſches enthalten, dem man ſich 


(ze) 
nur ſtufenweiſe annaͤhern kann, fo kange uns jo viele Schranfen 
umtingen, aber auch.nähern toll, ſobald man. fich ihrer ⸗Vortreff⸗ 
lichkeit und ſeines Menſchenwerths bewußt iſt. Noch weit mehr 
idealiſche Forderungen muß ihrer Natur nach eine Vorſchrift fuͤr 
Erzieher und Pflegevaͤter der Erzieher enthalten. Denn ſie be⸗ 
trifft ja gerade die Perfektibilitaͤt des Menſchen, die Moͤglichkeit 
ſeiner Veredlung in's Ungemeſſene, das heilige Dunkel, worin 
ſeine befchrinkte finnliche Natur fich mit dem Unendlichen auf. 
eine ewig unerforfchbare Weife gattet. 

In diefer heiligen. geheimnißvollen Werfitätte, auf hie vih⸗ 
mus zweyer Welten, der wirklichen und der noch zu ſchaffenden, 
ſteht der Erzieher und der, welcher fuͤr denſelben Entwuͤrfe macht. 
Wie koͤnnten fie anders als in's Groſſe ſehen, in's Groſſe mahlen? 

Henn unſer Jahrhundert ſich durch einen Vorzug vor andern, 
auszeichnet: fo ift.es der, daß feine Weifen das ideafifche Gemaͤhlde 
der Menfchheit zu. deutlichen Umeriffen ‚gebracht. haben, Es ver⸗ 
dient das Jahrhundert der Sdeale genannt zu werden. Durch 
Winke lmann wurde das aͤſthetiſche aus den Gräbern und Rui⸗ 
nen des Alterthums wieder aufgeweckt; Kant hat das Morali«- 
fche aus der Verworrenheit, worin es im fittlichen Bewußtienn 
lag, herausgewickelt und in erhabnen Umriſſen gezeichnet; Kon⸗ 
dorcet von der Perfpeftive , melche die Revolution ibm eroͤff⸗ 
nete, begeiftert ,.das Hiftoriiche entworfen, und dem Menſchen⸗ 
gefchlechte ſeinen Horoſkop geftellt. 

Yon ſolchen Foren. angefuͤllt, mit diefer Ausficht im Auge, 
die Hand auf eine Conſtitution geſtuͤtzt, welche die moraliſche Ver⸗ 
edlung zum Zwecke des Staates macht, und den geiſtigen Werth 
des Menſchen hoͤher ſchaͤtzt, als feine aͤuſſern Güter, vom Gefühl 
des unfchägbaren Menfchenwerthrs durchdrungen, Achtung für 
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das, was thätige Männer , auszuführen vermoͤgen, in der Brufk, 
dns Vaterland im Herzen, im Angefichte des Urtheils der Zukunft 
und Mer Hilfsmittel der Gegenwart — mit fo fchönen Farben, 
anf einer folchen Zafel konnen Vorbilder, die man für den Ger 
brauch des gebildeteften-und edelften Theiles einer. Nation entwirft, 
unmöglich Fein und fchwach ausfallen. — 

Kenn man vollends Euere Juſtruktionen mit dermjertigen \ bet- 
gleicht, was unfere Nation von fich ſelbſt und ihren Vorſtehexn 
im: Sache der offentlichen Erziehung am Ende des achtjehnten 
Jahrhunderts und nach der Einführung einer auf: die Meuſchen⸗ 
würde gegründeten Verfaſſung mit Recht fordern kann: fo wird 
man fich nicht wundern, daß die Vorſchriften kuͤr die Erzieher 
bes Volks zahlreicher und-firenger ausfallen, als ehmahls. 

Die Hulfsmittel einer beſſern Erziehung, ja einer ganz umge | 
ſchaffenen Sadammathede: Der: ———— A... ung ni 
allen Seiten, ur —— 

Eine ———— die Feſſeln zerbricht, in. — die 
belvetiſche Nation gefchlagen war und ſie aus ihrer Wiege hebt, 
um das Selbſtgehen zu verſuchen; eine Staatsverfaſſung, welche 
die ſittliche Ausbildung ſeiner Buͤrger zum Grundgeſetze macht; 
die treflichen Vorarbeiten der Verbeſſerer des Erziehungsweſens 
in Deutſchland, die Entdeckung des Leitſatzes der Erzie hung 
durch die Aufſtellung der Urgeſetze der menſchlichen Natur, und 
durch die Erforſchung der Geſetze der moraliſchen Welt; die wir dem 
Meuton der Metaphufif und Moral, dem unfterblichen Philoſo⸗ 
phen yon Kunigsberg verdanken, die pfochologifche Beleuchtung 
des Menfchen auf allen Bildungsftufen und. von allen Geiten, 
der edle moralifche Charakter-unferer Nation, der laute Ruf 
der Öffentlichen Meynung-, die fich uber Feins Angelegenheit fo 


— 


GC12) 

allgemein und ſo ſtark erklaͤrt hat, wie uͤber die heilige Sache 
der Unterrichtsverbeſſerung, die Lage unſers Vaterlandes, welche 
ihm das Licht und die Huͤlfsmittel der drey kultivirteſten europaͤi⸗ 
ſchen Voͤlker zufuͤhrt, — alles dieſes berechtigt unſere Nation zu 
groſſen Erwartungen, Es iſt buchſtaͤblich wahr, daß alle Freunde 
der Aufklaͤrung und der Menſchheit auf Helvetien ſehen, und ihre 
ſchoͤnen Traͤume da realiſirt, die Rechtfertigung der Revolution 
in ſeinen Bildungsanſtalten zu ſehen wuͤnſchen. 
Sehet da, Bürger Erzie hungsraͤthe und Buͤrger Schulinſpekto⸗ 
ren die Gruͤnde Eurer Aufmunterung, die Huͤlfsmittel Eurer 
Bemuͤhungen, und die Pfaͤnder ihres gluͤcklichen Erfolgs. Ihr 
ſeyd vielleicht der Keim einer kuͤnftigen beſondern Gewalt im 
Staate, welche die Naturkultur, einen in's Unendliche wuchern⸗ 
den Theil des Staatsvermoͤgens, eben fo unabhängig beſorgen 
wird, als die Gefengeber, die richterliche und die vollgiehende 
Gemalt die übrigen Theile des Volksintereſſes verwalten. 

Aber in Folge eben diefer Betrachtungen lade ich denn auch 


die bier gegenwärtigen Vorſteher und Sefeßgeber der helvetiſchen 
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Nation ein, die Dringlichkeit der aefeglichen Drganifation des 
Erziehungsweſens zu beherzigen, und die Forderungen der Na— 
tion, der Stimme aller Menfchenfreunde und ihrer Pflicht recht 
bald zu erfüken, 

- Hingegen erinnere ich alle Unzufriedne und Ladler daran, daß 
Diefes Werk ungeheuer, daß die Folgen von Sahrhundertlanger 
Nrachläffigkeit: nicht in Monathen gehoben werden fünnen, ind 
dag man in Revolutionszeiten fo viele Klagen befonderg deßwe⸗ 
gen hört, weil man alle Hebel aufdeckt, und alle Gebrechen der 
Menfchheit mit ihren Idealen vergleicht. - | 
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Burger Dorner, Lehrer der Mathematik auf der 
Ritterarfchule in. Bern. 
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Tepe zu. errichtende Brandaſſekuranzanſtalt muß wefentlich zngg 
Zwecke haben. Erftlich muß fie jedem Eigenthümer von Gebäuden 
den Werth derfelben zufichern, wenn fie ohne feine mittelbare oder 
unmittelbare Schuld durch Feuer follten verzehrt, oder beſchaͤdigt 
werden. Zweytens foll eine folche Anftalt die Steuerfammlungen, 
welche bisher üblich waren, aufheben, und felbe durch eine folche 
Entfchädigungsart erſetzen, daß der Befchädigte den Erſatz frines 
erlittenen Schadens nach dem firengfien Kechte von dem Publi- 
fum fordern kann, und dag diefes weniger, als bisher durch die 
Steyerfammlungen, beſchwert wird. Bu Erreichung diefes zwey- 
fachen Zweckes fcheint der hier bezeichnete Weg am ficherften zu 
führen. 

1. Jeder Schweizerbuͤrger, welcher Gebaͤude beſitzt, und diefelben 
ſelbſt, entweder perſoͤnlich, oder durch andere Perſonen verwal⸗ 
tet, kann an dieſer Anſtalt Theil nehmen. Niemand, der ſeines 
Rechts iſt, kann dazu gezwungen werden, wenn er keine andere, 
als ſeine eigene Gebaͤude beſorgt. De! 

2. Da alle Eigenthämer von Gebäuden eingeladen werden, an 
diefer gemeinnuͤtzigen Anftalt Zheil zu nehmen, fo geben jene, 
welche nicht Mitglieder derfelben -feyn wollen, wenigſtens file 
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ſchweigend zu verftehen, daß fie auf ale öffentliche Unterſtuͤtzung 
Verzicht thun, wenn ihre Gebäude von einer Feuersbrunſt foll- 
ten betroffen werden. . 

3. Jeder Eigenthuͤmer kann fich für alle feine Gebäude , oder 
nur für eines, oder einige derfelben an die Anftalt anfchlieffen. 

4 Die Anftalt erfegt aber nur den Schaden , welchen ein Ei— 
genthuͤmer an jenen Gebäuden erlitten hat, für welche er fich 
beſtimmt an die Anftalt angefchloffen bat. 

5. Wanfenvögte, oder Voͤgte anderer Perfonen, die nicht ihres 
Hechts find, denen Gebaude folcher Perfonen zu verwalten find 
anvertraut worden, müffen für diefe Gebaͤude der Anſtalt bentre- 
ten, fonft find fie für allen Schaden, welchen diefelben durch Feuer 
erleiden, verantwortlich. | i 

6. Nach Verlauf eines jeden Jahres, von dem Tage an gerech— 
net, da die Anftalt für das erfte Jahr völlig zu Stande gebracht 
feyn wird, koͤnnen jene Eigenthuͤmer, welche ihre Gebäude der 
Anftalt noch nicht einverleibt haben, derfelben beytreten. Wer 
während dem Laufe des Jahres feine Gebaude einfchreiben laͤßt, 
bat bis zum Ende deſſelben Jahres, oder big zum Eintritte des fol- 
genden weder Erſatz zu erwarten, noch zu geben, 

7. Gebaude, welche durch Feuer feinen Schaden erlitten, und 
alfo der Anftalt Feine Koften aufgebürdet haben, koͤnnen am Ende 
des Jahrs aus der Anftalt zurück genommen werden. Diefes Recht 
ift von dem Eigenthumsrecht untrennbar. Jedes der Anftalt 
einverleibte Gebaͤude aber muß wenigſtens ein ganzes Jahr darin 
bleiben , während Üvelchem der Eigenthämer die Vortheile der 
Anftalt zu arnieffen, oder auch die allenfalls fich ergebenden Be⸗ 
ſchwerden zu tragen bat,  _ | 

8. Um allen zweifelhaften Sallen, fo viel es möglich ift, vor- 
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zubengen, und die Weitlänftigfeiten und Verdrehungen, die dar- 
aus entftehen koͤnnten, zu vermeiden, muß ein Tag feftgefest 
werden, von welchem an die Bücher oder Model, welche ben der 


Anftalt zu führen find, auf ein ganzes Jahr unabanderlich gefchlofe 


fen werden. Wer fich im Laufe des Jahres einfchreiben, der aus- 
ftreichen laͤßt, auf den muß der Art. 6 oder 7 angewendet werden, 
9, Jeder Gebäudehefiner hat das Necht, den Merth feiner Ges 
baude fo hoch anzufenen, als er will. Durch diefe Befugniß wer- 
den nicht nur alle Nationalgebaͤude, fondern auch der Werth ale 
ler darin enthaltenen Magazine gefichert. Der Mitbürger auf 
dem Lande ift nicht mehr der Gefahr ausgefest, auch nach Erbau⸗ 
ung eines neuen Haufes ein armer Mann zu fenn, wenn ein Blik- 
ſtrahl ihm das Haus, das Vieh, die Ernte, die Werkzeuge ver- 
zehret hat; diefe Befuͤgniß ſchirmt ihn vor Dürftigkeit. Don an- 
dern Brivatgebäuden,, in welchen Vorräthe aufbewahret werden, 
nichts zu melden. 
10, Alle Jahre Fonnen die Werthe jener Gebaͤude, welche der 
Anftalt feine Koften verurfacht haben, erhöhet, oder erniedriget 
werden, je nachdem es dem Eigenthümer vortheilhaft fcheint. 
11. Alle Gebäude, welche in dem Umfange einer Gemeinde fie» 
ben, und der Anftalt einverleibt werden follen, müffen mit Nu⸗ 
mern bezeichnet werden, und zwar jedes abgefonderte, oder wel⸗ 
ches mit einem Hauptgebäude nicht zufammen hangt, befonders, 
Diefe Numern follen an den Gebäuden über, oder neben der 
Hauptthür auf eine dazu zubereitete Fläche verzeichnet werden. 
Die Ziffern follen 3 oder 4 30lle hoch, und verhältnigmäffig breit 
feyn. Die Numern gehen nicht von einer Gemeinde in die am 
dere, Jede Gemeinde fangt von Pro ı an, und fchreitet in Be- 
seichnung der Gebaude in der Ordnung der aufeinander folgenden 
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Zahlen fort, bis alle Gebaͤude, welche in die Anſtalt kommen 
follen, bezeichnet find. 

12. Bon jedem mit einer Numer bezeichneten Gebäude muß 
der Werth befonders angegeben werden, und zwar in Schweizer⸗ 
franfen, 

13. Um die bey einer ſolchen Anftalt vorfonimenden Rechnuns 
gen, fo viel es ſeyn kann, zu erleichtern, follen Die Werthe der 
Gebäude nur in Zaufend und Hundert angegeben werden, alio 
£eine Zehner und feine Einer enthalten, Diefe Zahlen muͤſſen 
ſich alfo mit zwey Nullen enden. 

14. Die Anſtalt fol feine Caffa, oder Tiegendes Geld, noch En- 
pitalien haben, damit fie auf feine Art Gefahr laufen fann, einen 
andern als durch Feuer entfiandenen Schaden, zu leiden. Es ift 
das allgemeine Schickſal aller öffentlichen neuen Einrichtungen, 
weſſen Namen oder welcher Natur fie find, fie feyen fo heilſam, oder 
gemeinnüsig, als fie wollen, daß fie beiffenden Kritiken und Wis 
derfprüchen ausgeſetzt ſind; oft werden fie verläumdet, indem 
man ihnen Nebenabfichten andichtet, und fo wird ihnen gar bald 
das Zutrauen des Publikums entriffen. Seiner Anfalt muß bey 
ihrer Entfiehung ein höherer Grad von Zutrauen verſchafft wer⸗ 
den, als einer Brandaffefuranzanfalt, indem es jedem Bürger 
frey ſtehet, in diefelbe einzutreten, oder nicht. Ziehet fie das Ver— 
trauen des Publifumg nicht von felbft an fich, fo findet fie wenige 
Mitglieder, fie wird alfo unausführbar. Gegenmwartiger Artikel 
it ohne Zweifel von folcher Wichtigkeit, daß er der Anftalt alles 
Zutrauen des Publitums verfchaffen und ſelbe von allem Schein 
einer Nebenabficht im höchften Grabe reinigen muß. Eine folche 
Anftalt fol niemahl das Gepräg einer Finanzoperation tragen, 
vielmeniger den Schein einer Auflage haben, 

| 15. 
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15. Wenn ein Gebäude ohne alle Schuld des Eigenthuͤmers if 
in Aiche gelegt worden, fo erſetzt die Anftalt den Werth deffelben, 
wie er in dem allgemeinen Brandrodel eingefchrieben ift. 


16. Diefer Werth, oder diefer Schade, den die Anftalt leidet, 
wird auf alle Mitglieder derſelben vertheilt, und zwar nach dem 
genaueſten Verhaͤltniß der in dem Brandrodel eingetragenen Wer⸗ 
the ihrer Gebaͤude. | 


17. Iſt ein Gebäude nicht ganz, fonderm nur zum Theil ohne 
Echuld des Eigenthümers durch Feuer zu Grunde gerichtet wor» 
den, fo foll der Schade durch Sachverftändige und hierzu befon- 
ders beeidigte Männer gefchast, und hernach dem Sinne der vori- 
gen zwey Artikel gemäß, erfent werden, Geſetzt, ein Gebäude wäre 
zur Hälfte zu Grund gegangen, fo muß nicht die Hälfte des ei— 
geistlichen, oder wahren Schadens, fondern die Hälfte des in dem 
Brandrodel angegebenen Werthes erſetzt werden, weil der Eigene 
thuͤmer auch nach diefem Werthe in andern Fällen bengetragen hat, 
oder in der Folge bentragen muf. Dem Sinne diefes Artikels 
. gemäß mäffen auch jene Mitglieder der Anftalt entfchädiget were 

den, deren Gebäude, um das Umfichgreifen des Feuers zu hindern, 
niedergeriffen werden. 


18. Der Betrag des Schadens muß in einer zu beftimmenden 
Zeitfrit eingesogen, und der conſtituirten Gewalt, welche der 
Brandſtaͤtte am nächften ift, hinterlegt werden, damit ihn der 
GHefchädigte nach Beduͤrfniß, oder Gutfinden gegen einen Em⸗ 
pfangsfchein erheben Fann, = | 
Den Mitbuͤrgern, welche auf dem Lande wohnen, waͤre allen- 
falls aus guten Gründen zu rathen, daß fie die Summe, beform 
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ders wenn fie betrachtlich ift, nicht auf einmahl, ſonder Theilweis 
nach Erforderniß erheben ſollten. 

19. Jedes abgebrannte, oder durch Feuer beſchaͤdigte, und von 
der Anſtalt erſetzte Gebaͤude muß von dem Eigenthuͤmer wieder 
hergeſtellt werden. Es kann hernach nicht wieder aus der Anſtalt 
genommen, noch fein Werth niedriger, wohl aber höher angege- 
ben werden, alder vorher in dem Brandrodel eingefchrieben war, 

Die Abficht der Anftalt ift: die Erhaltung der Gebäude; diefe 
muß erzielet, und alfo die Gebaude wieder aufgeführt werden. 
Wenn ein Gebaude von der Anftalt ift erſetzt worden, fo kann der 
Werth deffelben nach dem ftrenaften Rechte nicht vermindert were 
benz dieſes Recht entipringt aus dem Wertrage, welchen jedes 


‚ Mitglied mit der Anftalt fillichweigend eingegangen bat. 


20. Damit aber diefe Affekuranzanftalt nicht etiwa zum Nach» 
theile der Mitglieder Sorgloſigkeit oder frrafliche Nachläffigfeit bey 
einigen Eigenthümern von Gebiuden nach fich ziehe, fo foll jedem 
Eigenthümer, in deffen Gebäude, wenn er darin wohnt, Feuer 
aufgehet, höchftens der eigentliche oder wirkliche Schade erfegt 
werden, wenn er fich nicht durch unvermerfliche,, unbesweifelte 
Zeugen, oder durch einen fenerlichen Eid ganzlich reinigen kann, 
daß er felbft und fein: Angehörigen, oder Untergebenen weder mite 
telbar noch ummittelbar am dem Ausbruche des Feuers einige - 
Schuld gehabt haben, In jedem zweifelhaften Falle dürfte es 
zweckmaͤſſiger und für das Publikum vieleicht gar nothwendig 
fen, dag man die Gorgloien und Nachläffigen einigen Verluſt 
tragen lieſſe, und ihnen etwa nur vier Füunftheile von dem wirk⸗ 
lich in der That erlittenen Schaden erſetzte. | 

21. Die Anftalt Fan ſich nicht verbindlich machen, den Schaden 
zu erſetzen, welchen Gebäude leiden, wenn fie durch Veranlaffung 
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folcher Geichaffte in Brand gerathen, welche durch gute Polisey 
für alfe jene Gebaͤude verboten werden, die nicht ausdrücklich 
und ausichließlich nur zu folchen Verrichtungen beftimmt find, 
von denen fich gewöhnlich Feuersgetahr befürchten läßt. 

Würde die Anfalt dergleichen Schaden erfexen, fo fände fie 
mit der Polisey im MWiderfpruche, melches nicht feyn darf. 

Alle bieher einfchlagende Fälle muͤſſen vorläufig und genau be- 
fimmt worden. | 

22. In dem Hauptorte eines jeden Kantons wird ein Bureau 
errichtet; jede Gemeinde des Kantons liefert demfelben das Ver— 
zeichniß der Gebaͤude ein, welche in die Anftalt follen eingetra- 
gen werden; diefes Verzeichniß foll von drey Bürgern der Ger 
meinde unterichrieben, und nach der Ordnung der Numern der 
Gebäude abgefaßt fenn. Der Werth des Gebäudes, welchen der 
Eigenthümer angiebt, foll in einer befondern Colonne auf der 
Seite der Numer in der nähmlichen borisontalen Linie ſtehen. 
Diefes Verzeichnig führt die Aufichrift: Brandrodel der 
Gemeinde N.N., Diftrifts N.N. 

23. Von diefem Gemeindsbrandrodel werden in dem Kantons⸗ 
Bureau drey Abfchriften genommen, wovon die eine in möglich 
türgefier Zeit von dem, welchem das Bureau anvertraut ift, un- 
terfchrieben, der Gemeinde eingehändigt wird; dag Driginal aber 
bleibt im Bureau. 

24. Von den andern zwey Abfchriften werden zwey gleichlau« 
tende Tücher verfertigt. Die Haupteintheilung diefer Bücher 
wird gemacht nach den Difteiften, und zwar nach alphabetifcher 
Ordnung.  Geder Diftrift enthält wieder nach dem Alphabet 
feine Gemeinden. Jedes von diefen Büchern hat die Aufſchrift? 
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Brandrodeldes Kantons N.N. Das eine bleibt im dem 
Kantons⸗Bureau, das andere wird | 

25. in das Haupt»Bureau, welches für die ganze Republik 
muß errichtet werden, verfendet. Diefes Bureau nimmt eine 
Abſchrift von allen Kantonsrodeln, und ftellt fie dem Minifter 
der innern Angelegenheiten zu. 

26. Wann irgendwo durch Feuer ein Schaden entftanden, und 
in gehöriger Form und nach Vorfchrift der Regierung unterfucht 
worden if, ob der Eigenthumer nach dem Inhalte des 15 und ı7, 
oder nach Art. 20 foll entfchadigt werden, oder aber nach Artikel 
21 den Schaden allein tragen, und nachdem der Schade if 
gefchägt worden, ſoll die Commiſſion, welcher die Schaͤtzung iſt 
übertragen worden, dem Minifter der innern Angelegenheiten den 
ausführlichfien Bericht dariiber erflatten, und zwar, fo bald es 
nur möglich ift, und zu gleicher Zeit dem Haupt> Bureau eine 
Nachricht zuſchicken, in welcher allererft der Kanton, der Diſtrikt 
und die Gemeinde, in welchen fich das Unglück ereignet hat, an⸗ 
gegeben finds hernach müflen die Numer oder Numern des, 
oder der ganz abgebrannten Gebaude deutlich angezeichnet wer⸗ 
den; die Numern des, oder der befchädigten Gebäude muͤſſen 
von den vorigen ſorgfaͤltig abgeſondert werden, und neben jeder 
dieſer letzten Numern der geſchaͤtzte Schaden in einer ſehr deut 
lich geſchriebenen Zahl angemerkt ſeyn. Die Nachricht wird von 
der Commiſſion unterſchrieben. 

27. Sobald das Haupt ⸗Bureau dieſe Nachricht erhalten bat, 
foll es ohne allen Auffchub die Rechnung für die Repartition des 
Schadens machen,damit diefelbe dem Minifter der Innern Ange 
Vegenheiten auf feinen Befehl fogleich zur Einficht kann zuges 
ſchickt, oder jedem KantongeBureau die feinige überliefert werden, 
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28. Die Rechnung für jedes Kantong-Bureau fann fuͤglich auf 
eine Seite eines Viertelbogens Papier gebracht werden, Sie 
enthalt: 

a) Die Totalfumme aller in dem Hauptbuche ae 
Werthe. 

b) Die Summe des zu erſetzenden Schadens. 

c) Den Keft der Totalfumme nach Abzug des Schadens, 

d) Den Bentrag, welchen 100 geben. | 

e) Den Totalbeytrag für den Kanton, in deffen Bureau die 

. Rechnung gefchieft wird. 

Diefe legte Summe kann alſo fchwerlich in allen Rechnungen, 
welche an die Kantons⸗Bureaux verſendet werden, gleich ſeyn; 
deßwegen ift es nothmendig , daß in der Rechnung, welche der 
Minifter erhält, von den Kantonsbeyträgen jeder befonders auge 
gefest werde, 

29. Die Kantons » Bureaux fegen ſogleich, en Empfange, 
der ihnen zugeſchickten Rechnung, für jede in dem Kantonsbrand⸗ 
rodel enthaltene Numer den verhältnigmäffigen Beytrag ans 
übergeben die £iften davon dem, von dem Minifter-beftellten Agen- 
ten, welcher hernach die fchleumige Verfendung derfeloen und 
die Eintreibung des Geldes beforat. 

30. Die Befoldung der Bureaux und die dazu erforderlichen 
Koften können erft alsdann verhaͤltnißmaͤſſig und zuverlaͤſſig be- 
fimmt werden, wann die nöthigen Bücher wenigfteng einfach gu 
Stande gebracht worden find. Jeder, dem ein Bureau anvertraut 
worden ift, wird der Anftalt bis dahin willig den Vorſchuß mas 
hen, den fein Bureau erfordert; 
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Anhang: 

Die Form, in welcher gegenmwärtiger Entwurf bis hieher ab» 
gefaßt ift, wuͤrde zwar allen Eigenthümern von Gebäuden, welche 
an der Anftalt Theil nehmen wollen, nicht nur diefe , fondern 
auch noch über das ale darin fich befindlichen Effekten und Hab⸗ 
feligfeiten auf eine folche Art zufichern, daß es faft phyſiſch une 
möglich ift, den Werth derfelben durch Feuersgefahr zu verlieren, 
wenn nicht eigene, grobe Schuld obwaltet; allein fie würde zu 
gleich den Mitgliedern der Anftalt eine ziemliche Laft auflegen, 
und die weit gröffere Anzahl von Bürgern von den Vortheilen, 
welche die Anftalt gewährt, gänzlich ausichlieffen. 

Der Erſatz eines beträchtlichen Schadens müßte wahrfcheinlich 
den Mitgliedern der Anſtalt, wenn fie nur aus Eigenthuͤmern von 
Gebäuden beitände, ſchwer fallen, befonders wenn fich öftere Un⸗ 
glücksfälle ereignen follten. Hm den Schadenerfag weniger prüfe 
kend, oder faft unfuͤhlbar zu machen; müffen die bis hieher bezeich- 
neten Grängen der Anftalt erisitert , und der Vertheilung eines 
folchen Erſatzes ein gröfferer Naum angewieſen werden. Zu den 
bis jert Ublichen-Brandftenern trugen nicht nur die Gebaͤudebe⸗ 
ſitzer, ſondern auch die andern Bürger bey, Da nun die Steuer⸗ 
fammlungen durch eine Brandaſſekuranzanſtalt follen erjegt wer⸗ 
den, fo iſt es allerdings zum Vortheil der Anftalt nothwen⸗ 
dig, daß fie fo weit, als nur möglich, ausgedehnt werde, das 
beißt, daß fie die möglich größte Anzahl Mitglieder erhalte. Das 
Intereſſe aller Bürger muß in die Verfaſſung der Anftalt verfloch⸗ 
ten ſeyn, damit auch jeder im Falle eines Ungluͤcks ſeinen eignen 
Nutzen finde, wenn er zu Hemmung der Feuersgefahr ſeinen 
Eifer und Kraͤfte verwendet, Es find alſo diefem Entwurfe noch 
nachftehende Artikel beyzufuͤgen. 
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31. Jeder Schweizerbiieger, welcher in feinem Nahmen ent 
weder ein ganzes Haus, oder einen Theil eines Hauſes gemiethet 
bat, kann der Anftalt für eine der Einrichtung des Hauſes, oder 
den Zuftande feines Gewerbes angemefiene Summe beytreten. 

32. Die Artikel: 2, 5, 6, 7, 10, 13, 15, 16, 17, 20 U. 2X 
ſollen und können fehr leicht auch auf jene Mittglieder der Anſtalt 
angewendet werden, welche nicht Befiger von Gebäuden find. 

35. Bey Schisung eines Schadens kann feine Nückficht auf 
Papiere, Barfchaft, Silbergefihirr und fogenannte Pretiofen, 
genommen werden, welche etwa. ein durch Feuer befchädigter 
Partifular befeffen, und durch den Brand verloren zu haben 
vorgeben koͤunte. 

Die allgemeine Praͤſumtion ift in folchen Fällen allezeit, daß 
man folche Dinge vor allen andern gerettet habe. Es iſt zu bes 
ſtimmen, ob-diejenigen, welchen die Schägung eines durch Feuer 
beichävigten Waarenlagers aufgetragen worden, berechtigt find, 
die daruͤber geführten Bücher. einzufchen. 

34. Vermoͤge des ıgten Art. kann fein Bürger aus der Anſtalt 
treten, wenn er von diefer Entfehädigung erhalten hats es bleibt 
alſo auch fein, oder feine Haupterben. für die in dem Brandrodel 
eingefchriebene Summe fteuerpflichtig ; indem der Erblaffer und 
der Haupterbe arg die naͤhmliche Perfon angeſehen werden. Kanız 
aber ein Haupterbe für die geerbte Summe von der Steuerpflicht 
ſich losfaufen? Wil man nach der Strenge urtheilen, fo kann er 
es nicht; allein weil er in Betreff der geerbten Summe den Ver⸗ 
trag nicht ſelbſt mit der Anſtalt eingegangen hat, und alſo auf 
ihn in dem Falle, daß er ſich nicht ſollte loskaufen koͤnnen, ohne 
ſeine perſoͤnliche Einwilligung eine Art von Dienſtbarkeit fallen 
wuͤrde; weil nebſt dem, wenn die geerbte Summe unter mehrere 
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Haupterben follte vertheilt werden, für die Bücher der Anftalt 
Inkonvenienzen entſtehen wuͤrden, ſo duͤrfte die Anſtalt ihr 
Recht mildern, und einen ſolchen Erben für die geerbte Sum⸗ 
me, wenn er es verlangt, aus der Zahl ihrer Mitglieder ent- 
laſſen. Aber wie? Wenn der Erbe nicht Mitglied der Anftalt 
geweſen, fo hat er diefelbe menigfteng filfchweigend als un 
nuͤtz erklärt; da fie ihm num des Gegentheils überwiefen, indem 
fie ihm eine Erbſchaft erhalten hat, welche ohne ihre Exiſtenz 
würde in Rauch aufgegangen feyn, fo fol er diefen Beweis 
mit Zehn vom Hundert der eingegogenen Entichädigung be— 
zahlen; doch kann er von der zuruͤckzugebenden Summe’ die von 
dem Erblaffer bezahlten Steuern abziehen. Ein Mitglied der 
Anftalt, welches eine ererbte Summe aus der Anftaft zuruͤck— 
ziehen will, bezahlt Fuͤnf vom Hundert von der empfange⸗ 
nen Entfchädigung, und ziehet von der zuruͤckzugebenden Sum« 
me die von dem Erblaifer bezahlten Steuern ab, Sollte die 
Summe der entrichteten Steuern gröffer ſeyn, als die, welche 
ein austretendes Mitglied bezahlen follte, fo koͤnnte die Anſtalt 
ihn allenfalls frey entlaffen. 
35. Da die Bürger, welche nicht eigene Häufer beſitzen, oͤf— 
ters ihre Wohnung aͤndern, ſo muͤſſen ihre Rodel beſonders ge⸗ 
fuͤhrt, und eingerichtet werden. 

Anmerkunng. 
| Nach genauerer Priifung fcheint es dem Verfaſſer dieſes en 
wurfs, daß er in Art. za die Summe, welche ein Haupterbe fuͤr die 
Losfaufung einer geerbten, und vorher von der Anftalt erfegten 
Summe zurückgeben follte, zu gering angenommen habe, Eine 
das Publikum weniger druͤckende, Iund dem Erben doch noch 
Vortheil bringende Loskaufungsart duͤrfte dieſe ſeyn. | 


(% ) | 

Jeder Haupt» oder auch Legaterbe kann die Erbfchaft,, wel 
che go Jahre in der Anftalt geweſen if, Frey zurück ziehen; 
für jedes Jahr aber, welches von der Anzahl von 40 abgehet, 
bezahlt ex der Anftalt von der erfenten Summe Zwey vom 
Hundert, wenn er ſelbſt nicht Mitglied der Anſtalt iſt; iſt er 
aber Mitglied derfelben, fo bezablt.er nur Ein und ein hals 
bes vom Hundert. 


(36 ) 


Radfhrift 


über eine 
- in Helvetien zu errichtende 


Brandaffeluranzganfalt 


vom Herausgeber. 








> Jahr 1738 ferte die Regierung von Bern einen Preis 
von fünfzig Dufaten aus auf die befte Beantwortung der Frage: 
Iſt eine Feueraſſekuranzanſtalt in dem Kanton Bern 
rathſam, und aus welchen Gruͤnden? Und welches waͤre 
dann nach der Beſchaffenheit und den Umſtaͤnden des 

Kantons die beſte und zweckmaͤſſigſte Anſtalt einer ſolchen 

Brandaſſekuranz? 

Die Unterſuchung, Beurtheilung und Zuſprechung des Preiſes 
wurde der berniſchen dkonomiſchen Geſellſchaft übertragen. Ich 
befand mich damals in dem Comite der Unterfuchung der. dar⸗ 
über eingegangenen Abhandlungen. Bon fiebenzehn eingegange- 
nen Schriften waren die meiften, nahmlich diejenigen, welche £o- 
kalkenntniſſe und Staatsverhältniffe mit der Theorie verbanden, 
gegen eine Feueraſſekuranz im Kanton, die andern ent=. 
wickelten aber mehr oder minder die Vortheile einer Feueraſſeku⸗ 
ranzanftalt fehr wohl in Thefi, vernachläffigten aber zu fehr (Mus 
tachs Abhandlung ausgenommen) die Anwendung auf die be- 
fondern Verbältniffe des Waterlandes , und doch verlangte die 
Preisfrage diefes ausdruͤcklich. 

Da bey mir der Nusgen einer allgemeinen Feueraffefuranzan- 
ftalt unftreitig ausgemacht, ihre Anwendung aber auf die Indi- 
vidualitäten unfers Vaterlandes noch fehr zwendeutig , die Ohne 
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macht der Regierung in ſolchen Faͤllen mir bekannt, das Vorur⸗ 
theil und die Unwiſſenheit des Landmannes, verbunden mit ſei⸗ 
nem angebornen Starrſinne, noch unuͤberwindlich war da fer- 
ner bey den it noch üblichen freundfchaftlichen Benftänden und- 
obrigfeitlichen Unterftügungen die Gefahr nicht dringend, fondern 
jedes Unglück ziemlich emtfchädiget wurde, und auch jedem 
faltblütig Weiterfehenden eine Veränderung der Staatsform über 
furz oder lang als unvermeidlich vorfchwebte, fo fchloßiich zu 
einer der eingefandten Abhandlungen, welche für int die Errich- 
tung einer Feueraſſekuranzanſtalt im Kanton Bern widerrieth. 

Die oͤkonomiſche Gefellfchaft fprach mit Mehrheit der Stimmen 
dem Preis und das Acceſſit denienigen Abhandlungen zu, welche 
für die Errichtung derfelben redeten und ſtimmten. 

Der Erfolg bemies hinlänglich die Bermuthungen, welche wir 
hatten. Die Benrtheilung wurde der Regierung zugefendet, das 
Praͤmium zuerfennt, die Abhandlungen gedruckt — freylich fechg 

Sabre hernach — umd alles blieb, wie es war. Entweder wollte 
die Regierung für fich ſelbſt hier nicht eintreten, und huͤlfrei⸗— 
che Hand leiſten, oder, das Innere des Landes beſſer kennend, 
fühlte fie, es nicht unternehmen zu fünnen. Sch vermuthe 
eher das letztere. Und fo wurde zeither nichts davon geredet. 

Weit entfernt, die gemeinnuͤtzigen und glücklichen Folgen einer 

wohleingerichteten ‚Feucraffefuranzanfalt_ nicht anzuerkennen’ 
weit entfernt, ein folches Unternehmen it nicht aus allen Kraͤf— 
ten zu empfehlen, ftimme ich eben it für eine folche Anftalt 
aus den nähmlichen Gründen, marım ich einft der 
Möglichkeit ihrer Einfuhrung widerfprach. | 

Aufklärung und Belehrung ift num eines der erften Rechte une 

jerer Verfaſſung. Itzt kann und darf jedermann ber die Ge⸗ 
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meinnüsigkeit vortheilhafter Anternehmungen belehrt werden, 
unterricht ift nicht mehr von der Negierung gehindert oder ger 
föndert, fondern gehet mit felbiger nun Hand in Hand,  Diefe 
Regierung hat nun Willen und Craft, alles Lobenswerthe zu bes 
fördern ‚und daß fie Energie genug befist, um im Falle von Un⸗ 
verftand und Starrfinn ihre Plane durchzuſetzen, davon hat fie 
unläugbare Beweife abgelegt. Kein Land bedarf mehr einer 
Feueraſſekuranzanſtalt als Helvetien, Feines Fann eine folche 
leichter, unbeſchwerlicher und mit wenigern Koſten errichten, 
als unſer Vaterland. Ohne in die groſſen Vortheile und Erleich— 
terung einzutreten, welche die Einheit und die Harmonie unfe- 
ger Verfaſſung ist jedem Unternehmen verfchaffet , und die dazu 
nöthige Ordnung verbürget, will ich bloß fuchen unfere 3 
bürger auf einige Hauptpunfte aufmerkfam zu machen, 

1. Das Verhältniß des Landvolfes in Helvetien zu den Stadt- 
bürgern ift wie 15 zu? 1. Hiemit koͤnnte man fagen: es find un _ 
gefaͤhr 15mahl mehr Landwohnungen als-Stadthäufer a), 

Ferner find die Haͤuſer in den Städten meiſtens von Stein ere 
bauet; die hölzernen in denfelben mögen fich mit den ſteinernen 
auf dem Lande abrechnen. Wir nehmen aber nur 10 hoͤlzerne Land⸗ 
wohnungen für ein ſteinernes Stadthaus am, Die meiften Landwoh⸗ 
tungen ftehen ifoliet oder einzeln in einer gewiffen Entfernung von 








a) Laut beufolgender Tabelle zufolge einer allgemeinen Schaͤ— 
Kung von 1764, befand fich das Verhältniß der Stadthäufer zu 
Landhäufern wie ızu 6 in dem damahligen Kanton Bern. Allein 
‚unftreitig enthielt verhältnigmäffig der Kanton Bern, fo wie noch 
mehr das Waatland gegen den übrigen Theil Helvetiens die mei« 
ſten Städte, da hingegen in der öftlichen a ganze Kantone 
keine oder nur eine Stadt. enthalten, 
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andern, (einige Dorffchaften in den Acker und Rebländern ausge⸗ 
nommen — wir reden aber immer vom Ganzen). Die Folge von 
diefem Zuftande der Wohnungen iſt: daß viele einzelne Hiufer 
verbrennen, aber im Verhaltniffe unter fich oder gegen andere 
gänder wenig grofie Feuersbrünfte entfiehen. Man bat we— 
ig Beyſpiele, daß in einer Stadt eine Menge von Haͤuſern ver- 
brannt find b). 








b) Bey dem Brande in Bern, welcher im legten Sabre, an eben 
dem Tage, als man den Vaterlandgeid, vor dem Thore auf der 
Schügenmatt leiften wollte, alfo der größte Theil der Eine 
wohner auffer der Stadt, und im Anfange ſowohl Mangel an 
Hilfe und Waſſer, als an Ordnung, der Wind aber heftig 
war, brannten doch an der ganz hölzernen Schauplatzgaſſe nur 
wen Häufer ab. Frenlich hatte man der unbefchreiblichen Thaͤ⸗ 
tigfeit und Drdnungsliebe des Obergenerals Schauenburg und 
dem Muthe und der augenblicklichen Difeiplin des franzoͤſiſchen 
Militärs das meifte zu verdanken, Mit einer bemunderungse 
wuͤrdigen Unerfchrockenheit ftürzte fich daffelbe in das Feuer, 
um zu vetten und zu helfen. Eine alte Fran in einem zweyten 
Stockwerke konnte fich nicht mehr retten, Das Feuer fchlug über 
ihr zufammen, die Treppe war im Brande, man fuchte eine 
Reiter, fie war um etwas zu kurz. Gleich nahm ein Hufar 
diefelbe am Fuſſe auf feine Bruft und lehnte fie an, ein zweyter 
ftelfte fich an feinen Rücken, um ihn zu halten, ein dritter flieg 
hinauf, rettete die Frau. Allgemein war die Verficherung, daß 
dem fränfifchen Militaͤr auch nicht das geringfte über das 
Abhandengefommene koͤnne vorgeworfen werden, Dieſer 
Tag, der durch einen Eid alle Bürger zu einem bruͤ— 
Herlihen Ganzen vereinigen follte, bewirfte durch dieſes 
zufällige Ungluͤck eine glückliche Vereinigung. Es hieß feinen 

Mitbruder, , oder deffen Vermögen retten, Kein Unterichied 
war mehr zu fehen. Sogenannte Dligarchen, (fo wie man 
ist gern zuweilen die Leute zu benennen ſucht, gegen welche 
man einen Groll hat) waren vermiſcht mit allen Klaſſen, 
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2. Durch die ifolirte Lage der größten Dienge der Landwohnun⸗ 
gen, und durch die ſteinerne Bauart der Häufer in den Städten, 
ift fo viel gewonnen, daß niemahls oder höchftielten ein anſehnli⸗ 
cher Brand entftehen kann; daraus folgt der natuͤrliche Schluß, daß 
bey irgend einem Brande die Kepartition auf jeden Affefuranten. 
aufferordentlich gering, und im Verhältniffe feiner zu genieſſenden 
gegenfeitigen Sicherheit fehr Flein, und im geringften nicht drüf. 
fend ausfallen muß, und gegen die Summen der wahren oder an— 
gedichteten Brandfteuerfammlungen in feine Rechnung gebracht 
werden kann. Denn man berechne die Summe, welche jeder 
Partifular entweder den befondern Steuerfammlern oder in 
Öffentlichen Gaben jährlich hingibt, mit dem aͤuſſerſt Fleinen 
Quotient, den er bey einem jeden Brande zu geben bat, und 
verbinde damit den Genuß der Sicherheit und der Entfchädigung, 
{0 fommt ein Refultat heraus, welches offenbar zum Vortheile der 
Aſſekuranten ausfchlägt. 

3. Wird ist durch die neuern Erfahrungen und Beyſpiele, 
durch die plögliche Aufhebung aller Feudalabgaben, des ehemahlig 
ficherften Mittels, fein Vermögen ohne Gefahr anzuwenden, ein 
neues Zwifchenmittel erforderlich fen, um fein erfpartes Geld, 
fen es für Wittwen und Waifen, für Erziehungs- und Armenane 


halfen einmüthig in’s Feuer gchen, um zu retten, - oder 
bis an die Knie im Waſſer fichen, theilten Geld und flär- 
kende Getränfe aus, und ungeachtet ihres Alters, wichen fie 
durchnaffet nicht von dem Platze weg, bis feine Gefahr mehr, 
bis nichts mehr zu retten war. 

Liebe Vaterlandsfreunde! nehmet mir diefe Abſchweifung 
nicht übel, noch weniger belächelt fies cs thut dem mahren 
Menichenfreunde fo mohl, mern er edle Menichenthaten wie⸗ 
der erzählen und Gerechtigkeit ausüben kann. 
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Halten, (die allemahl beftimmt einen fichern Fond haben muͤſ⸗ 
fen, wenn der Staat wohlbeſtellt, und das Glück einer groffen 
Klafie von Mitbürgern nicht jedem Zufalle) bloß geſetzt ſeyn fol, 
für jeden arbeitfamen Mann, der gern für die einigen forget, 
an fichern Ort zu bringen. 

Die Phantafieen und für unfer Vaterland fchrecklich ausgefal⸗ 
Ienen Spekulationen, fein Geld in Frankreich, Holland, England, 
Deutfchland, in Wien, in Staatenfonds c) anzulegen, baben fich 
num vermindert; aber damit ifi noch fein Weg eröffnet worden, 
wie die Verſicherung feiner anzulegenden Kapitalien vorzunch- 
men eye, 

Richtige Brand» und Viehaffefuranzanftalten erfenen einiger 
maſſen diefe Nebel, und diefes aus folgenden jehr leicht zu entwi⸗ 
Kelnden Urfachen: der ehmahlige Kanton Bern hatte bey der 





e) Bor ungefähr zwoͤlf Jahren hielt ich in einer gewiſſen Geſell⸗ 
fchaft eine Worlefung über die dem Vaterlande fo fchädliche 
Sucht, fein Geld auswärts anzuwenden, und es fo weit zu 
treiben, daß man um einige Progentchen mehr, die beften Hy— 
pothefen verfilberte, und die beiten Schuldner aufs Anfferfte 
trieb. Man lachte mich aus und zeigte mir Benfpiele , mo ci» 
nige Häufer ſich, befonders im Anfange, ihr Vermögen ver 
doppelten. Aber ist? wo ift der Ueberreſt? Ohne zu bedenfen, 
daß der Staatsbürger, welcher ohne Arbeitsfleig fein Vermoͤ⸗ 
gen fo zu fagen, Iotteriemäffig gewinnt, in diefer Nückficht 
fein Verdienſt hat, und als eine Art von Wucherer kann ange» 
fehen werden; wo hingegen nur jener Staatsbürger fih um 
das Vaterland und um die Sittlichkeit verdient maxht, der fein 
Vermögen durch die Früchte feiner Arbeit vermehrt. Der 
Reiche im Schlaf bildet feine wenigen Kinder zu Praſſern; der 
Arbeitfame feine gröffere Familie zu fittlichen, fleiffigen Staats« 
bürgern. 
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allgemeinen Zahlung im Jahr 1764 zu 336,689 Seelen 73,876 
Feuerſtellen. F 
Im Jahre 1789 uͤberſtieg die Bevoͤlkerung des Landes die Zahl 
„von 400,000, Nun muß in zehn Jahren, (und in welchen merk 
würdigen sehn Jahren von Zufammenfluß von Meitfchen und ein 
feitig betrachtetem Wohlftande! ) diefe Bevölkerung progreffive 
fehr zugenommen haben, alſo auch die Menge der Wohnungen, oder 
der Feuerfiellen, zumahlen da bey der legten NWuchertheurung 
und dem Wuchergewinn die Menge der Landwohnungen. fich über 
das gemöhnliche Werhältnig vermehrt haben, 

Wenn wir zu 400,000 Seelen oder mehr , num 80,000 Woh⸗ 
nungen, alfo aufs Seelen eine Seuerftele nehmen, fo find wir 
billig. Seren wir von den koſtbaren Stadthaäufern big zur Fleine 
ften Wohnung, eines ins andere gerechnet, den Werth von jedem 
Haufe zu 4000 Franken an, fo kommt die Summe von 320 Mile 
lion Franken Kapitalwerth, im ehemahligen Kanton Bern , hete 
aus. Es gibt Häufer in den Städten, die ist im allerniedrigften 
Preife zo: big 50,000 Franken werth find; es gibt Landwohnun⸗ 
gen, welche kaum 100 Franken werth ſind, und dieſe waͤren auch 
kaum aſſekuranzfaͤhig. Nehmen wir den ehemahligen Kanton 
Bern als den vierten Theil des itzigen Helvetiens an, ſo kaͤme die 
groſſe Summe von 1280 Millionen Franken des Kapitalwerths 
aller Wohnungen heraus. 

Die Stadthäufer haben allgemein einen hypothekariſchen 
Werth, ungefähr zwey bis drey Viertheile des wirklichen Auf- 
wandes; — ein Beweis des, auf Benfpiele genuafam gegrünmde- 
teten, allgemeinen Zutranens in die fleinerne Bauart, und er⸗ 
probten mehr oder minder zweckmaͤſſigen Feueranſtalten. 

‚Die Landhäufer haben ifolist, als einzelne Häuser, ausgeichlofe 

fen, 
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fen vom Grundgute gar Feinen hypothekariſchen Werth. Wir 
haben oben bemerkt, daß fich im ehemaligen Kanton Bern die 
Menge der Stadthäufer zu den Landhäufern wie eins zu ſechs 
verhalte , daß alfo ungefehr 66000 Landhäufer gu 14000 Stadt» 
häufern vorhanden find; und in Nückficht des gröffern Verhälte 
niffes des Landmanns gegen den Städter, in Nückficht, dag 
der letztere wegen des eingeengteren Raumes fich nicht fo auge 
dehnen konnte; und in Ruͤckſicht von dem übrigen Helvetien if 
diefe Rechnung eher zu nieder als zu hoch, 

Laßt uns nun annehmen: daß alle Gtadthäufer bis aufg 
äufferfte, zu zwey oder drey Viertheilen hypothekariſch werfest 
feyen, (welches doch nicht zu vermutben it) allein laft ung. 
auch alle Landhaͤuſer in ihrer ifolirten Lage bloß als Häufer, 
nicht mit Inbegriff der Grundſtuͤcke, ohne mit einiger Hypothek 
belaftet, berechnen. (Denn was das eine oder andere möchte 
belaftet ſeyn, koͤmmt mit dem, mas in den Städten nicht 
belaftet, und bier als voll belaftet angenommen wird, in kein 
Verhaͤltniß.) 

Da ferner die Stadthaͤuſer ins beſondere und im Ganzen 
einen vorziehenden Werth vor den Landhaͤuſern haben, ſo wollen 
wir drey Viertheile Kapitalwerth auf den Stadthaͤuſern laſſen, 
und nur einen Viertheil den Landhaͤuſern, hiemit jedes durch 
die Bank nur um Eintaufend Franken ſchaͤtzen; 66000 Land⸗ 
häufer im ehemahligen Kanton Bern zu 1000 Franken, bringen 
die Summe von 66 Millionen, und mit 4 multiplieirt auf gang 
Helvetien 264 Millionen Franken als Kapital hervor, welche 
bis itzt nicht Hypothekfaͤhig waren, und doch den Beſitzern, 
“entweder durch fich ſelbſt oder durch Miethlente einen AN 
zins eintragen. Er ee — 

(11.9.) € 
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Diefe Summen mögen nun fo groß fcheinen, als fie wollen, und 
die Grundlage der Rechnung möge num etablirt werden, wie fie 
will, d. h. die Berechnung des Kapitalwerthes der Wohnungen 
hoch oder nieder angenommen worden feyn, jo bringt doch die 
Schlufrechnung das Refultat von einer fo groſſen Kapital» und 
Zinstragenden, obgleich nicht Hppothefsfähigen, Summe here 
aus, welche alle mögliche Aufmerkſamkeit verdient, 

Leider ift es unläugbar, daß Helvetien durch den unnennbaren 
und unglaublichen Verluft, welchen es fich, feit ungefähr sehn 
Jahren, durch das thörichte Auslehnen feiner Fonds im Auslan⸗ 
de, zuzog, fehr gelitten bat. Weber die mehreren hundert Milligs 
nen, die ingrankreich, in Lyon, in Genf, in Holland, in Deutfchland, 
als Nürnberg, Zweybrücken, Saarbrüden (d), und in Italien find 
verloren worden, macht noch jet Se. Faiferliche Maieftät cine 
folche Verordnung, welche mit dem Teifeften Ausdrucke betitelt, - 
hoͤchſt illoyal genannt werden kann. | 

Durch diefe Verordnung werden eine Menge von Familien, 
Witwen und Waifen (e) von einem fchönen Vermögen direkte 





(d) Die Regierung des ehemaligen Kantons Bern verlohr 


an Nuͤrnberg. 260,865 Livr. 
an Zwenbrüden „  . 1,635,000 — 
an Sasıhrüden »  .» 186,378 — 

2,082,243 — 


Genug für eine Oberherrfchaft über bloß 400,000 Seelen. 

(ec) Wir fennen eine Witwe mit Kindern, die hatte aus verfchie- 
denen feit einiger Zeit ausgebrochenen Falliten ein Vermögen 
yon 60,000 Livr. gerettet, Diefes beftand nun alles in Wie⸗ 
ner Baneo Obligationen, der ficherften, die man bis ist noch 
glaubte, Diele find num verloren; denn mo foll fic die 
andern 60,000 L. hernchmen, um die erften zu retten; mas fuͤr 
eine Sicherheit kann fie geben, und mer wird ihr ohne Sicher⸗ 
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sahne ihr noch ihrer Vormuͤnder Vergehen an den Bettelftab 
gebracht; viele, ja die meiften Spithal-Kranken⸗ Armen- und 
Witwen- und Waifenanftalten werden num entweder aufgeho⸗ 
ben oder eingefchranfet werden, biemit die durch jetzige Lage der 
Dinge fchon vermehrte dürftige Klaffe minder unterſtuͤtzt, und 
eine andere Anzahl fogenannter vornehmer und niederer Armen 
dem Elende , dem Hunger und der Verzweiflung übergeben wer« 
den muͤſſen! 

Neben dem auswärts angelegten und verloren Gelde, bat. 
die ganze ration bey hundert Millionen an’aufgehobenen Feo⸗ 
dalabgaben, deren ploͤtzliche Aufhebung aus mehr als einem Grun⸗ 
de von den drückendften Folgen fenn wird, verloren. Man hat 
gar zu wenig Rückficht auf. einen der wichtigften Umftände bey 
dieſer Sache genommen, auf die Sicherheit der Anwene 
dung der Gelder, welche nicht von geringen Folgen iſt und 
feyn wird, 

Ehemahls wurde, und noch itzt redet Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
beit, Gefchichtsfenntniß und unbetechbare Philofophie dafür — 
die Anlegung feiner Gelder auf Anfaufung von Zehndgerechtige 
feiten und fogenanten Bodengülten als die ficherfien und foli- 
deften gehalten. Man zahlte fie fehr theuer für den Augenblick, 
aber etwas Rechnungsklugheit zeigte gleich, daß nach der Progreſ⸗ 
fion des Steigens des Werthes aller Dinge, des fich bis dato immer 
vermindernden velativen Werthes des Geldes, und ſteigenden pofi- 
tiven Werthes der erfien Bedürftifie des Menfchen- der Lebens- 
BIETE wee Snwenduns neben ihrer damahls allgemein als poſi⸗ 

| ER — 
heit Geh, vorredten j und auf das höchfte Faiferliche Wort bin 
noch einmahl bo/ooo L. nachmerfen? ⸗ u ER 
€ 3 
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tiv anerkannten, und gleichfam von der ganzen Nation bekraͤftigten 
Sicherheit auch für die Folgen der Zeit ein fchr nutzbar ange 
mwendetes Kapital ſeye. Man fagte, ein Mütt Korn fey immer 
ein Mütt Korn , gelte er go oder 160 Basen, umd eine: Durch- 
fchnittsrechnung von zehn Jahren bewies nicht allein die Wahrheit 
diefer Vorausſetzung, fondern auch die Gewährtheit, dag mit dem 
Steigen des Preifes aller nöthigften Bedurfnife, auch ihre 
Zinfen in diefem Verhaͤltniſſe einen Reigenden Werth — 
und alſo mit Allem gleichen Schritt hielten. 

Die natürliche Folge war, daß einerſeits die ehemaligen Regie- 
rungen in Helvetien zum Behufe und zur Conſolidirung der Fonds 
ihrer Kirchen- Schul⸗Armen⸗ Spital⸗Kranken⸗ Waiſen⸗ Wit⸗ 
wen⸗ und anderer Anſtalten, anderſeits die Verwalter beſonderer 
Inſtitute, als von Zuͤnften, Stipendien u. ſ. w. trachteten, ſolche 
Schuldrechte an ſich zu bringen (f), und fo kamen die meiſten 
diefer Schuld- und Zinsverpflichtungen an verfchiedes 
ne Verwaltungen, Man hatte. damahls den biederen Grundfak, 
daß niemals die Fonds folcher Anftalten. den Spefulationen eines 


(f) Bor Zeiten wußten Dienftboten ihr mit Mühe erfpartes Geld» 
kein i in Heinen Summen zu 20 - so Kronen faum unterzubrine 
gen. Diele uͤbergaben es Handelshaͤuſern; doch die durch fo 
viele — und mitunter höchft betruͤgeriſchen Falliten ins Unglück 
gebrachten Dienfiboten, machten die Regierung aufmerkſam. 
Sie errichtete eine Dienſtkaſſe, wo jeder Dienftbothe von zo 
Crn. an bis in alle Höhe hinauf fein Geld mit Sicherheit zu 3 
u. 1/2 Procent anlegen, und halbiährig feinen Zins empfangen 
oder. das Kapital zurücknehmen konnte. Die Regierung faufte 
für diefe angelegten Kapitalien Lehenrechte zur Sicherheit, 
hatte aber eher Schaden als Vortheil, Was aus ihr werden 
‘wird, muß die Zeit Ichren ; allein auch bis ift, ein Jahr nach 
der Revolution, werden die Binfen noch immer richtig bezahlt. 
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Finanzminiſterii ‚ oder den Machtſoruͤchen (wohl aber der Auf⸗ 
ficht ) der Regierung ſollten überlafien feyn , fondern man ver- 
ficherte derfelben Werth befonders.. Nun find diefe fo viel als 
verloren, und mit denfelben die fchönften Anftalten zum Beften 
der Menfchheit und des Vaterlandes von hundertiährigem ber 
währten Nugen ihrer Auflöfung und ihrem Umſturze nahe, Die 
auf 15 Jahre ausgefiellte fehr minderwerthe ruͤckzahlende Los- 
Fäuflichkeit iſt kein Erſatz; denn die Unficherheit, (aus hoͤhern 
Gründen berechnet) beyfeit geſetzt, koͤnnen binnen diefen 15. Jahr 
ven Schulen, Spithäler , gute Anftalten und Penſionen, deren 
Einfünfte meiftens auf diefen Nechts- und. Schuldtiteln beruhs 
ten, vor Mangel eingehen; und für den Werth der bona fide 
geglaubten Sicherheit des angelegten Geldes: ift-feiner ir 
digung gedacht. 

Dieſen umgeftoffenen Anftalten, oder derfelben Sicherheits: 
fonds, nun Surtogate zu erfegen und Mittel anzugeben, ihrem 
Verzehren vorzubeugen, iſt auch eine Pflicht des Vaterlands⸗ 
„Freundes. Eine wohleingerishtete allgemeine Brandaſſekuranz⸗ 
anftalt in ganz Helvetien wäre num eins der Hülfsmittel, diefem 
Nebel zum Theil abzuhelfen. Durch die Aſſekuranz erhält jedes 
Haus denjenigen hypothekariſchen Werth, für welchen daſſelbe 
verfichert wuͤrde. 3. €. Ein Haus ware fir Eintaufend Franken 
aſſekurirt, der Aſſekuranzſchein iſt ein Bürgfchaftsichein vom bey⸗ 
nahe 100,000 Mitbürgern , einer um und für den andern, Gern 
wird man auf. ein folches Haus feine Eintauſend Franken hin- 
Teihen, man iſt ſicher, wenn es abbrennen follte, daß diefe taufend 
Sranfen zur Erbauung eines beſſern Gebäudes angewendet, hie⸗ 
mit die Sicherheit die ehemalige bleiben-werde, oder der Glaͤu⸗ 
biger kann (laut hinterlegtem Aſſekuranztiteh die ganze Summe 
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fuͤr fich erheben. Dat diefe Erhebung nicht ver geringften 
Befchwerde noch irgend Einer druͤckenden Auflage ähnlich feye, 
kann man nur durch ein einziges Benfpiel, welches für alle 
gelten kann, beweifen. Geſetzt, es bremnte ein Haus von 10,000 
Franken Affefuranzwerth ab, fo würden die Affefuranten von 
2,000,000 Franken, oder einer Millıon, unter fich, jeder von 
1000 $ranfen, fo er für fein Gebäude verfichert hat, einen 
Batzen geben, und diefe 10,000 Fr. find gedeckt; gibt einer nur 
einen Vierer mehr, fo ift es ein Heberfchuß von 1,250, aus dem 
man noch alle Koften beftreiten,, nebenher eine Liebesftener für 
bes Abgebrannten Mobiliarfihaden, oder ein Suͤmmchen benfeit 
thun kann, im Fall ein Hleinerer Brand von 1000 Franken zu 
pital Aſſekuranzwerth entftehen würde,‘ 

Diefes it nun bloß auf eine Million Franken Aſſekuranzwerth 
berechnet. Mar nehme nun den Werth aller aifefuransfähigen 
oder aſſekurirten Häufer auf I= 2= oder 300 Millionen an, fo 
füllt der Beytrag an das Taufend noch Fleiner aus, und jeder, 
der nur einigermaffen rechnen kann, wird fehr gern für die Si— 
therung eines Theils feines Vermoͤgens einen fo unläftigen und 
Heinen Beytrag geben, und dann in Zukunft alker wanderenden 
Steuerfammlungen überhoben feyn. 

Es ift ein allgemeiner faatswirthfchaftlicher Grundſatz: daß 
der vermehrte Hypothekarwerth und Hypothekarkredit den Um⸗ 
lauf des Geldes, als des Reprefentativums aller kaͤuflichen Din⸗ 
ge, aufferordentlich befördert, und dadurch eines der vorziiglich- 
lichſten Hulfsmittel if, jede Erwerbungsart zu begünftigen, zu 
unterflüsen , in Aufnahme zu bringen (8). Durch diefes wohl 








(3) Man lefe dariiber den tiefforfchenden Smith uͤher die Neiche 
thümer der Nationen, 


(32 ) 
überdachte, vortreffliche ‚Defonomiefoften bewirken die Britten 
jene erftaunlichen,, faft unglaublichen Dinge, Durch Mangel deſ⸗ 
felben verfinfen andere Staaten in Auszehrung , oder können fich 
in feine Induftrielage hinaufwinden. Frankreich gibt ung diefes 
traurige Erempel; ohnerachtet der aufferordentlichen Summen 
Geldes, die auf allerhand Wegen diefem Lande zugefloffen find, 
ohnerachtet Handelstenntnig, Geichmacd und Gemerbsfleiß im 
diefem Lande herrſchet, ohnerachtet durch die itzige Ordnung der 
Dinge eine Menge alter abſcheulicher und Credit verderblicher 
Mißbraͤuche abgefchaffet worden ſind, und ohnerachtet der be— 
wieſenen Wahrheit, daß dieſer Staat von auſſen nicht kann ge⸗ 
ſtuͤrzt werden; ſo herrſchet in dieſem von der Natur ſo auffallend 
beſchenkten und ergiebigen Lande doch ein fo ungluͤcklicher Miß⸗ 
‚kredit, daß für einen Monath Anleihe man 4- s Procent, alfo im 
Jahre über zo Procent Intereffe zahlen muß, und man das Geld 
nur auf fehr kurze Termine haben, hiemit niemahls etwas Wich⸗ 
tiges unternommen werden kann. Einrichtiges, auf Volkstreue und’ 
Bolfsredlichkeit gebautes Hypothekarſyſtem gründet fichhauptfäch- 
lich auf die Grundſaͤtze der Gerechtigkeit, Freyheit und Gleichheit ;- 
das Wucherfuftem aber ift aus den abfcheulichften Principien der 
Dligarchie zufanımen gefest, und welcher Dligarchie ? der Geld—⸗ 
oligarchie , der fürchterlichften aller dien, indem fich da kein 
fittliches Gefühl mit denken läßt. Man deflamire immerhin vom 
ausgedehnter Handelsfreyheit; Feine Handlungsart kann in einen ' 
republikanifchen Staate, biemit bey einer auf die Volkstugenden 
geſtuͤtzten Verfaſſung geduldet werden, welche die Moralität des 
Bolfes untergräbt und zernichtet. Wenn die bürgerliche Freyheit 
derjenige Zuftand des Menfchen ſeyn foll,wo ein jeder einen Theil 
ſeiner natürlichen Freyheit, zum Beſten der allgemeinen Freyheit 


| (9 ) 

abgibt, fo ift es eitt Verbrechen gegen diefe Srenheit, wenn ein Zehn⸗ 
telder Staatsbürger die Aufopferungen von neunzig Zchntelnihrer 
Mitbürger annehmen, ohne ihnen etwas gleiches dagegen abzutre⸗ 
ten, und nicht allein diefes, fondern folche inden Schlund des Elends 
hinabſtuͤrzen, das Fett des Landes unter fich theilen, das Mark ihrer 
Mitbürger aufzehren, und gleich den fieben ägyptischen Kuͤhen die 
fieben fetten auffreſſen, doch nicht fett werden, und doch nie genug 
Haben, Will man eine folche Erwerbsart mit der edlen Indu— 
firie vergleichen, fo lob ich mir noch den Falichmünger, den Wech- 
felichmied und jene in London etablirte Gaunerafademie, welche 
mit an den Tajchen gehangten Glöcklein ihre Kinder filoutiren 
lehret, oder Leflings Nichardot, der mit der Volte corrigirt la 
fortune. Gie verbinden doch Lebensgefahr mit Gefchicklichkeit, 
da jene unbefüimmert ganze Familien ruiniren. 

. Ein auf einen niedern Zinsfuß gefeßtes, durch die Garantie des 
Staates und deffelben dahin abzweckende Geſetze geſichertes Hy⸗ 
pothekarſyſtem zeigt: immer einen groſſen Grad von Volkstugend; 
denn diefe beruhet bier gänzlich auf einem eingepflangten wahren 
Gerechtigkeitsgefühl und durch Prüfung beftätigtes Zutrauen in 
eine Nationaltugend,, wo hingegen ein Wucherſyſtem Mißtrauen 
in feine Regierung und Zweifel in den Charakter feiner Mitbuͤr⸗ 
ger vorausfest.. Das eine befördert Gittlichkeit, Gleichheit und 
aͤchte Vertheilung der Glücsgüter, das andere bildet Egoi-' 
fien, die fich zu den wahren Republifanern — verhalten, wie 
Herren zu Sklaven, Kein Egoift ift ein Baterlandsfreund! Er 
opfert alles, Vaterlands⸗ Kindes- undAelternliche, häusliche’ 
Freude, ja oft Ehre and Gewiſſen feinem lieben Ich. auf h). 








(h) Heber den wichtigen Grgenftand des vaterlandiſchen Credits/ 


(4) 
Vorangehende Abhandlung. des Bürger Dorners, hat nebft 


dem Guten der Einheit, noch- das Vorgligliche , daß er den ver 


fchiedenen Vorwuͤrfen, welche man den Brandaſſekuranzanſtalten 
machte, einnerfeits auszumeichen verſtand; ‚andrerfeits fein Sy- 
ſtem der jegigen Lage der Dinge, den Grundfägen der” Srenheit 
und Gleichheit anzıpaflen mußte. Es ift keine am Vaterlande 
zehrende Thefaurifation, wodurch eine jährliche beftimmte Ab⸗ 
Habe, ein Kapital; ad cassam gefanmelt, oder andern Spefula- 
tionen aufgeopfert wird; noch weniger iſt es eine Plusmacherey, 
wo man unter irgend einem Scheinvorwand' dem Staatsbürger 
eine neue Auflage anheften will; fondern eine auf fichere Data 
wohl berechnete Beſteurungsmethode, mo jeder Stants- 
burger (nnd dieſes dam erſt bey wirkfich eingetretenem Brand- 
fchaden) nicht mehr als einen, dem Werthe feines eigenen Gebäu- 
des verhaͤltnißmaͤſſigen Bentrag gibt, und obendrein die trofivolle . 
Merlicherung genießt, daß im Falle ein folches Unglück auch ihn 
treten follte , er von feinem Mitbürgern das Gegenrecht erhalten, 
und feinen Schaden erfest haben wird. Eine Methode, die ganz 
auf die erfien Grundfäge der Gerechtigkeit und Gleichheit ge- 
ftüßet iſt (i), 

Sollte diefer Gegenftand aufs neue rege gemacht werben, fo 
kann ich nicht umhin, icde Behörde ernftlich zu bitten, nebft den 


und die Mitteln ſelbigen zu erhalten und zu vermehren wer⸗ 
den mehrere Aufſaͤtze erſcheinen. 


06) In einem der kuͤnftigen Hefte wird ein Feiner Aufſatz er- 


scheinen, wie auf eine ähnliche Feichte Art die Befteurung 
der fo lobenswürdigen Gebirgsfpitäler und Klöfter, leichter 
für die Gebenden, reichhaltiger und wenigen foftbar für die 
Defieuerten ausfallen muß, 
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Cinrichtungen, welche in Zurich ſchon Lingft find eingeführt wor⸗ 
ben, folgende vortreffliche Schrifterinoch genau zu erproben: 
a) Abhandlung über Errichtung einer Brandaffefuranzfaffe im 
Kanton Bern. Eine gefrönte Preisfchrift, verfaffet von J. 
A. Brückner, Hofmeifter bey Heren.St. George Marsay zu 
Chardonay, mit dem Wahlſpruch: Scio ego, quam dili- 
eile atque alperum factu sit (k); 
'b) Ueber Hramdaffefuranzanftalten überhaupt, mit einem beſon⸗ 
dern Entwurfe. zu ‚einer Brandaffefurang für den Kanton 
Bern, von Ahr. Fridr. Mutach, mit dem Wahlſpruch: Pa- 
triae, eine Preisfchrift, welche mit der vorigen um den Vor⸗ 
zug gefteitten hat M. 
e) Eine Preisfchrift von Karl Wild, mit dem Motto: AI is 
not gold, that glisters (m), 
a) Zweyte Preisfchrift, von Joh. Wytenbach, mit dem Motto: 
Ineidit.in Sceillam qui vult vitare Charybdin (n), 
€) Dritte Preisfchrift,, von Gottlieb Sigm. Gruner, mit den 
Motto: Vitam impendere vero (o), 
Jede diefer fünf Abhandlungen hat ihre eigenen Vorzüge, 
Denn die eine die Sache zur mathematifchen Evidenz erweift , ſo— 





(x) Neue Sammlung von Abhandlungen und Beobachtungen, 
herausgegeben von der dfongmifchen Gefellfchaft in Bern 1796, 
ıfler Band ©. 1 - 103, | 

A) Ibid. &, 105 - 146, ° 

(m) Ueber die Errichtung einer Brandaffefuranzanftalt in dem 
Kanton Bern — drey bey der Tabl. öfonomifchen Geſellſchaft 
zu Bern eingelangte Preisfchriften, Bern bey Hortin, 1789. 
S. 1 - 34 

(n) Ibid. ©, 35 - 83, 

(0) Ibid. &, 85, 


3 ) 
Feist eins andere groſſe und zuverläffige Kenntniſſe in der Lofalü 
raͤt; wenn eine die wichtigſten ſtaatswirthſchaftlichen Regeln 
und Erfahrungen zum Grund legt, ſo entwickelt eine andere mit 
Meiſterhand den hier viel einflieſſenden uno wohl zu berechnen 
den Charakter des Volkes. 

Da dieſe drey letzten Schriften nie recht in Buchhandel gekom⸗ 
men ſind, wie es mit vielen hier gedruckten Schriften leider oft 
der Fall iſt, ſo ſuche ich durch Mittheilung und Zufammenftellung 
folgender, aus obigen ausgezogenen, Tabellen einen Dienſt zu 
leiſten, der in dieſer Ruͤckſicht nicht uͤberfluͤſſig ſeyn kann. 

Die erſte Tabelle zeigt an, was die ehmalige Regierung von 
Bern in Zeit von 20 Jahren bey auſſerordentlichen Ungluͤcksfaͤllen 
aus ihrer Staatskaſſe an Landeskinder oder Fremde beygeſteuert 
hat, macht zuſammen die Summe von 97001 Pf., oder 72750 8. 
15 Sols Schweizergeld. 

Die zweyte Tabelle zeigt, was die ehemahlige Regierung von 
Bern inSeit von ro Sahren für einge Ine Brande an Landefit- 
der gefteuret hat, ift die Summe in 10 Jahren 5283 Ern., it 
20 Jahren ungefähr dag doppelte 6566 em, machen 16415 8. 
Schweizergeld. 

Die dritte Tabelle gibt eine Ueberſicht der innerhalb 10 Jah— 
ren (Anno 1778 und 1779 waren keine groſſe Brandſchaden, die 
einer allgemeinen Colleete bedurften) bey groſſen Bränden zu 
Land und Stadt jeweilig in den Kirchen bey der heil. Commu— 
nionfeyer aufgenommenen Collekten. Sie gibt auf einen eidlich 
gefchägten Schaden von 131,259 Crn. 7 BB., Oder 328,148 $. 
4 Sols — ein Beytrag von 37,169 Ern. 13 Btz. 2 Kr, ode 
92923 £.17&,, hiemit etwas über den Drittel, Berechnet matt 
diefe letzte Summe auch ing doppelte, — da in den fechsiger und 
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flebenziger Jahren viele groſſe Ungluͤcksfaͤlle, als der groſſe Brand 
zu Frauenfeld und fuͤrchterliche Waſſerſchaͤden das Land betroffen 
haben; fo fan der Betrag der in 20 Jahren, in dem ehemahligen 
Kanton, Bern fowohl- von Seiten der Regierung, als von Geiten 
der Einwohner für allgemeine Landunglücksfalle: zufammenge- 
brachte Beyſteuer, auf 2 Millionen Schweizerfranten gerechnet 
werben. : Hiemit ein Jahr ins andere auf. 100,000 Franken ; alſo 
bey einer Bevölkerung von 400,000 Geelen auf den Kopf 10 
Kreuzer, oder ungefähr auf eine -Haushaltung ı2 1/2 Batzen. 
Man muß aber: wohl bemerken, daß unter diefer Summe von 
2 Millionen nicht ollein Brandfchäden, fondern andere allge 
meine Calamitaͤten entichädiget wurden, als Wafferfchäden, 
Erdbrüche, Viehfeuchen und andere milde Beyſteuern, auch ge⸗ 
gen Auffere Länder, daß alfo diefe Berechnung nur die Summe 
desjenigen anzeigt, was der Kanton Bern an Beyſteuer ges 
geben hat, und nicht desienigen, was er felbft gelitten hatte, 
welches kaum 2/3 jener gefteuerten Summe ausmacht, - 

Die vierte Tabelle gibt die Anzahl aller Feuerſtellen an, 
welche auf Befehl der ehemaligen Regierung von Bern im 
Jahre 1764 im ganzen Kanton it aufgenommen worden, Da 
folche Anzahl feit diefen 34 Jahren, und feit einer Bevoͤlke— 
rungszunahme von ungefähr so,oco Seelen auch beträchtlich 
zugenommen hat ,' fo nehmen wir die Summe einer. runden 
Zahl, 80,000 an, Diefes ift aber in diefer Rückficht gleiche 
gültig, 

Die fünfte Tabelle gibt einen. — Ueberſchlag des 
Berths der Haͤuſer nach einer allgemein angenommenen Sche- 
gung. ’ 


- Die fechste,, ficbente, achte, neunte, zehnte, .eilfte und —* un 


(#5 ) 
Tabelle find Berechnungen, wie fich bey einer allgemeinen 
Schasuhg das Procent zu dem Brandfchaden und zu feiner afs 
fefurirten Summe verhalten möge. 
"Aus diefen angeführten Tabellen laͤßt fih nun eine ziemlich 
genaue ueberſicht uͤber ganz Helvetien entwerfen. Maͤnner 
von hoͤhern Fähigkeiten werden ſchon ein vollkommneres Ge» 
baͤude hervorbringen. Genug und zufrieden bin ich, wenn ich 
einige Materialien habe. hinzu ſchaffen koͤnnen, et tunc bia 
utere, mecum., | 


Höpfner, 


(4 ) 
Erfie Tabelle 


Kantons Einheimifche, oder Immediatangehoͤrige. 


Fahr, 
1764 
1765 
1771 
1776 


Km 


1779 
1780 
1782 
1783 
1784 


Summe, Pfund. 
Bern, Spitalgaf, Brandichaden . 7,000 
Sullens, Biehfeuchfihaden . . 2,133 
Wafferbefchädigte im Unterärgan . 20,000: 
Montricher, (dopp. Brandſteuer per Haus, ungef) 600 
Ormont dessus, Erdbruch . j 400 
gütfchenen, did —- . . 400 
Simmenthal, Viehſeuche 6,000 
Saanen und Zweyſimmen, Wafferfchaden 3,333 
Arwangen und Bipp, Viehfeuche . 4,000 
Sahrwangen und Dürrendic), Brand, ungefähr 3,333 
Bargen, Brandfchaden R R 2,666 
Morcles, Waſſerſchaden . . 1,333 


Pfund 51,198 


Fremde, mit Inbegriff der Mediatangehörigen. 


Jahr. 


1765 
1766 
1771 
1773 
1774 
1776 


Summe, Pfund. 
Savoy, Bomat, Brandfchaden . 400 
Gargang, dito . u. * . 2,533 
Uri, Urferen, dito . 2,133 
Srauenfeld, dito (nebſt noch aroͤſerer Sum̃e folleft.) 10,000 
Rheinthal, Marbach, dit - A . 4,000 
Glaris, Enneda, Kirchenbau . A 800 
Schweizerfche Corporation zu London, dito 4,266 
Buͤndten, Ems, Brandfchaden a 853 
Buͤndten, Zizers, dito 2,133 
Rheinek, dito >= 853 
Bera, dito R . > 400 
Appenzell, Gaiß, dito . . 4,000 
Glaris, Linnthal, Wafferfchaden je 300 
Landeron, (biefige Eollatur) Kirchenbau .. 6,732 
Wien, reformirte Gemeinde dito ; 6,400 


Pfund 45,803 


4) 
Zweyte Tabelle, 
Dbrigkeitlihe Brandſteuern. 





Jahre. Doppelte, Einfache, Siüumme Ev, 





1775. — 126 — 9 — 135 
1776. — 199 — 21 — 220 
1777. — 357 — 54 — 411 
1778. — 339 — 12 * 351 
1779. — 159 — 24 * 183 
1780. — 195 — 39 > 234 
1781, — 193 — 24 * 217 
1782. * 555 * 42 * 597 
1783. — 557 — 51 — 608 
1784. u 2909 — 33 * 327 

Ern. 2,974 zu 309 en 3,283 





Dritte Tabelle, 
Eidlihe Schagung. Steuer. 





. Sabre. Crn. bz. CErn. bi. kr. 


1780. Brand zu Obermuhlern, Land⸗ | 
gericht Sternenbug „. 18,188 — 1,347 25 3 
1782. Brand zu Fahrwangen und 
Dürrengfch, Ant Lenzburg 52,987 2 23,140 10 3 


1784. Brand zu Essertine, Amt 

More 2 ee" 7.34 10 6,532 20 *- 
1785. Brand zu l'Isle, Amt Morfee 11,099 5 2,508 20 - 
1787. Brand zu Chın - 9,205 = 2,179 15 - 
1788. Brand zu Longiroud, Amt 

Aubenne „ 224595 15 1,459 24 “ 


Summe 131,259 7 37,169 | 2 
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Vierte Tabelle 
Verzeichniß der im Jahr 1764 im chemaligen Kanton Bern 
gezahlten Wohnungen, 





Deutfches Land, Haͤuſer. 

Gert, ohne die Auffern Gemeinden. 241 
Sn 2 RR 8:0 + 77T 
Burgdorf 5 0) » ” + . N . + 279 
Nidau J * J * x * * 196 
Erlach * * * * J * . « 148 
Büren D ” * * * u * D * * 135 
Arberg ei 84 
Wangen * + * J * * * 170 
Aarburg N » . . - * 215 
Zofingen D * J ee 5 * + 473 
Ha 2, u.a: NE ee HZ 
Lenzburg N * D » x D) D . * 272 
Brugg * + * « P + * » - + 169 
: gegen. 

| Summe deutfcher Städte 5734 
Landſchaft Wandt. Häufer. 

Lausanne , u. =  -2 . . .« 1617 
Lutry 3 » r ’ » 5 5 ” * 289 
Vevey , J — Be” 778 
Aigle vs . . * } + * * 584 
Morges 524 
Rolle , . x + + + * J 377 
Aubomne 2a ne IM 
Nyon + * * eo. » + 5 408 
Coppet „ ; 5 ri . 4 » . r » 285 
ANOOR., SE er ee ee 
Moudon * * * * * * J * 585 
Payerue —J 5 5 5 * 5 * ” B 414 
Avenche 4 * * * * * + * * 281 





- Summe der Waadt 7080 
Summe des deutfchen Landes 5734 
Summe aller Stadthäufer 12814 


geuerfielen im ganzen Kanton . 0. » 78% 
Die der Städte ſteigen uf ee + 12814 
Bleiben alfo übrig fürs Land. 4n431062 


⸗ 4) 
Fünfte Tabelle 
Ueberfchlag oder Schägung des Werths aller Häufer im 
Kanton Bern, ihre’ Anzahl zwiſchen fechzig und 
ſiebenzig taufend angeſetzt. 





Rat der | Anfchlag eineg jeden Totalſumme der 

Haͤuſer. Hauſes. Anſchlaͤge. 
10,000 zu 500 Pfund macht 5,000,000 
5,0 —- | 1,000 — 5,000,000 
5,000 u 2,000 — 10,000,000 
5,000 = ..;.1 3,000, — 15,000,000 
5,000 - ©..." 95000 2 — 20,000, 000 
5,000 = 8,000 _— 25,000,000 
5,000 - 6,000 = 50,000,000 
8,000 =... 9,000 _ 35,000,000. 
5,000 - "ir 9,006 2 40,000,000 
4,000 1,1% 9000 — 246,000,000 
4,000 - 0.710000 00 —77 40,000,000 
3,000 n' | 15,000 — 42,5,000,o00 
2,000 —— | 20,000 | R — 40,000,000 
1,000 ° - x 25;000 — — 25,000,000 
300 —300,000 — 24, 000000 
500 — 35,000 — j 17,000,000 
30 ..  — 40,000 ; _ — — 12,000,000 
200 ° - 45,000 — 9,000,000 
100 - "20,000 - . 5,000,006 
100 a "60,000 —— 6,000,000 
— — 





66,000 444,500,000 


1.9.) | d 


(so y 


Sechste Tabelle 
Totalanfchlag über alle Haͤuſer zu 450 -Millionen, / 
gibt für jeden jaͤhrlich angenommenen Brandſchaden ‚eine: ver 
haͤltnißmaͤſſige Prämie, mie, folgt: 


Brandichaden; z —Beyſteuer vom Hundert. 
600,000 = —- , 172/90 oder 2. 6/9 Berner Sols. 
s000 - - 1fo - .9 —— 

e 90,000  -. -. 10fgo - 259 ‚»- - 

05000 = m - 

400,000 - - 8/9 - 17/9 - - 


950,00 - Jen" - - 
300,000 — 6er 3 -  - 
250,000 - — 5/90 - I, 1/9 In & 

200,000 — 7 4/90 — 8/9 * 

150,000 - 0. fg - 69 - - 





Siebente Tabelle 
Totalanfchlag zu 400 Millionen. 


Brandichaden, Beyſteuer vom Hundert. 
400,000 =. = 12/gonder 3, es Sole, 
850,000 - = 11fgo - 2,6% 
$00,009 - — 10/80 = 2.458 
40,00  - - 9/80 - 2 2f 
4009000 - - go - 2 — 
850,000 = nf80 = 1. 6/8 
300,006 - 0. 6/80 = 1.48 ° 
450, 000 - - sfgo - 1, 2/8 
200,000 —W af - Li 
a0 0 - "fo - - Vi 


zretegEs 


J 
J 


Brandfchaden. 


600,000 
550,000 
$00,000 
450,000 
400,000 
350,000 
300,000 
250,000 
200,000 
150,000 


( $ı 


) 


Achte Tabelte. 


Totalanfchlag zu 350 Millionen, 





Beyſteuer vom Hundert, 


12/70 odee 3. 3/7 


11/70 - 
10/70 
9/75 


3. 1/7 


- 2,.4/7 


2. — 


- 1,57 
- 1.377 
- 1.1/7 


6% 


Neunte Tabelle, 


Sols. 


LFI EEE 





Totalanfchlag zu 300 Millionen, 


Brandfchaden. 


600,000 
550,000 
500,000 
450,000 
400,000 


350,000. 


300,000 
250,000 
200,000 
150,000 





Beyſteuer vom Hundert. 
12/60 oder 4. — 


ı1f6o -/ 3. 4/6 


1oft bo 
9/60 
8/60 
7/60 
6/60 
5/60 
4/60 

‚ 3/60 


„3. 2/6 
— 

2. 4/6 
2. 2/6 


2. 7 


-.L 4/6 


© 


- T. 3/6 


I, — 


D 3 


Sols. 


ARE 


194111 


652)] | 
Zehnte Tabelle 
Totalanfchlag zu 25o Millionen. 





Brandfchaden. | Benfteuer vom Hundert, 


600,000 - - ı12f: so oder 4. afı 5 Sols. 
550,000 =. = ı1/5o - % 2/s 
500,00 = =  ı0fso = 4 — 


4000 = = go - 33% 
400,000 ·— sfso - 3. 155 
"550000 = .— 7/0 = 2455 
200,000 - - 6/50 - 2 2/5 
250,00 — - fs - 2. — 
200000 .- - also - 3.3% 
1549000 - - gfan- 11/5 


IL TEST 


— — — — — —— — — — 


Eilfte Tabelle. 
Totalanſchlag zu 200 Millionen. 





Brandſchaden. Beyſteuer vom Hundert. 
600,000 - —124o0 oder 6. — Sol. 
550,000 =. ı1fao - 5. 2/4 
W000 + -  10fo = — 
40,00 = - yfa - „14 
400,000 200 af -— 4 — 
0000 * =  17fao = 3. 2/4 
300,000 22 6/40 - 3. — 
250,000 00. fa - = 2/4 
20,000 #4 a af = 2. — 
1000 = - Bao = 1 afa 


14141111111 
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Zwölfte Tabelle 


Totalanfchlag zu ıso Millionen. 


Brandfchaden, 
600,000 - — 12/30 der 8. — 
550,000 - - 11/30 
£00,000 - — 10050 
450,000 = * 9/30 
400,000 = * g/30 
350,000 - - nf: 30 
300,000 — — 6/30 
250,000 - — 8/30 
200,000 - - af 30 
150,000 — — Mo 





1/3 


Beyſteuer vom Hundert, 


Sol, 


un 


(54 ) 








Da 
Vierwaldſtadten-See, 
geſchildert | 


von 


Kunftmahler Biedermann 
in Bern a) 





Vor Aufgang der Sonne nahm ich den Weg von Luzern aus, 
am linken fer des See's, gegen die hoͤchſten Gebirge der Schweiz. 
Heiter, aber von der Sonne noch unbeichienen, lag die Natur 
vor mir, Einfam wanderte ich unter hohen Baͤumen einher, und 
freute mich des reinen unbewölkten Himmels. — Schon flimmerte 
Aurora auf den Silberhauptern des Zittlis und des Toͤdibergs. 
Wie Herolde der kommenden Sonne verfündeten fie lange zuvor 
den mächtigen Glanz ihrer Strahlen der befchatteten Welt: erft 
in blaffer röthlicher Farbe, dann nach und nach im reinften Feuer: 
glanz. Auch Pilatens Firfte, fo wie die Blumalp, das Buchfer« 
horn und die Gebirge von Engelberg und Uri, fangen an fich von 
dem Glanze der Göttinn des Tages zu faͤrben. Ihre Purpurfarbe 
macht einen flarfen Kontraft mit dem grauen Schatten der Thaͤ⸗ 
ler, deren Ziefe von neblichtem Dunft umzogen, jeden Berg, und 





a) Don diefem vortrefflichen belvetifchen Landfchaft- und Thier- 
mahler, der fich auch als Schriftfteller durch feine Gelegenheits« 
fchrift: Bern, was es werden Fann, fchon fo vortheil- 
haft ausgezeichnet hat, und num eines der thatigften Mitglie- 
der der in Bern neu errichteten KRünftlergefellfchaft ift , haben 
wir die angenehme Hoffnung noch mehr Beyträge zu erhalten, 


Hr. 
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jeden Grund aus dem andern hebt, Nur der Rigi bleibt mit 
fcharf abgeichnittenem Eontur in fchwarsgrauem Schatten ; dem 
Hinter ihm verkuͤndiget der guldne Glanz der Atmoſphaͤre das Auf 
mwallen der Sonne. — Erhaben und fchön fliehen die Gebirge 
in koloſſaliſcher Sröffe vor meinem Wege da, und fein anderer 
Gegenftand entfräftet die Wirkung des Ganzen ; denn nicht ein eitt- 
ziges Woͤlkchen fchwebet am weiten Horizont. — Aber auf einmahl 
blitzet auch mir die Sonne ins Auge, und alles um mich ber ift 
im Sonnenglanze! Hier fehlen mir Worte, um al das Goͤttliche 
zu beſchreiben, das man nur beym Aufgange der Sonne, nur an 
einem aͤhnlichen Tage empfinden kann. Wuͤrde ich die Feder eines 
Matthiſons oder Geßners beſitzen, ſo koͤnnte ich Dir etwas von 
den Empfindungen mittheilen, die meine Seele fuͤhlte; aber ſo 
weiſe ich Dich an den ſchoͤnſten Tag des Brachmondes im An⸗ 
fange der Heuernte: wenn Dich dann die feyerliche Stille des 
Morgens, das Aufwallen der Sonne über den Horizont nicht be— 
geiftert; wenn Du die Lieblichfeit der Gerüche von unzähligen 
- Blumen, und vom frifchgemähten Grafe nicht fühlft, und des - 
Gefangs der Vögel nicht, auch nicht an der Fröhfichfeit der Mä- 
der im hoben Strafe, noch an dem Tauchzen der Tugend Theil 
nimmft , fo kehre zurück in Deine verfchanite ei und wirf 
* —— von Dir. 


Ein unbeſchreiblicher Zauber der Farben in Pflanzen und Blu⸗ 
‚men if befonders dem fchönen Morgen eigen, Wie nengeboren 
‚hebt fich jedes Gräschen Fraftuoll empor, und fpiegelt den Per⸗ 
lenthau ins Auge des Wanderers. So wie um diefe Stunde in 
der lebenden Natur noch gewoͤhnlich jede Leidenfchaft ſchlummert, 
alſo liegt noch jede Bewegung der Elemente in ruhiger Stile, 
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Das majeſtaͤtiſche Gewaͤſſer zu meiner Rechten ſcheint ein da liegen⸗ 
der Spiegel der Gebirge und des Firmaments zu ſeyn. Weder Baum 
‚noch Geſtraͤuch empfindet eine jener mächtigen Bewegungen, die oft 
den Abend mit wuͤthendem Sturm und mit verheerendem Hagel bes 
zeichnen. Nur flatternde Zephire fäufeln über die Spisen des Gra⸗ 
fes und über Schilfrohr am Ufer, und bewegen das glaͤnzende Laub 
an den fchlanfen Zweigen der filberfarbigen Weide. Schon tumfen 
die Bienen um der Blunien faum entfaltenen Kelch; fchon jagt die 
Heine Stelze ihr Weibchen am riefelnden Bach, und nur huͤpfend 
entflieht diefe in’s Dickicht des Schilfs: aber wie ein Faun die 
Najade verfolget, und fchon zu hafchen vermennt, ſchießt jener 
mit Pfeilsfchnelle ihr nach, und nur das Wanfen der Rohre vers 
raͤth den loſen Verfolger, — Auf der Baume Zweigen begräffet 
der Bögel Chor den fchönen Morgen, und die Lerche, kaum fichte 
bar fchwebend im blauen Aether, fingt unermüdet ihren Tiebli- 
chen Geſang. Der junge Hirte bläft duch fein krumm gewunder 
nes Horn den Schafen und Ziegen feine Ankunft zu, und aus 
jeder Wohnung der Gegend fpringt Ziege und Lamm ihn entge- 
gen. So iſt bald eine zahlreiche Heerde um ihn verfammelt, die 
willig feinen Schritten folget. — Vor jedem Haufe regt fich der 
Menfch, und bereitet den Werkzeug zur Iändlichen Arbeit des 
Tages. - Der auffteigende Rauch zeuget von der Sorge in der 
Küche für die Nahrung des Morgens. Alles — Genuß des 
Lebens und ruhige Zufriedenheit. 

So war der Morgen, an dem ich von Luzern gegen das Meggen⸗ 
horn wanderte. Rechts und links ſind beide Geſtade mit Landſitzen 
belebt, die ſich an Huͤgeln erheben, oder zwiſchen Bäumen be⸗ 
ſcheiden verbergen. Ihr Anblick wiegte mich in Gedanken uͤber 
den Genuß des Lebens ein, und ernſte Philoſophie bemeiſterte ſich 
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meiner. — Welch ein Leben, entfernt vom Getuͤmmel der Staͤd⸗ 
te; vergeffen vom befchtwerlichen Haufen, der dich nur leider 
mag, um feine Langeweile zu tödten! Welch ein Leben der Ge⸗ 
nuͤgſamkeit in diefer anmuthigen Gegend, und das Haller mit 
zweyen Worten mahlt, 
« gleich fern von Noth und Neberfluß! ” 

Und doch, wie wenige empfinden den Werth eines folchen Lebens; 
wie wenige find geichickt, ihm zu ſchaͤtzen; und mie wenigen iſt es 
Ernft, wenn fie auch wirklich im Augenblicke einer enthufiaftifchen 
Begeifterung Ähnliche Wünfche Auffern! 

Mit Bedauren fehe ich viele diefer Landfige leer und verlaffen. 
Einer der angenehmften ward feit fieben Jahren nicht bewohnt a). 
Und doch übertrifft feine Gegend der Schweiz an Anmuth und Ab- 

wechslung, an Fruchtbarkeit und Milde das linke Ufer bis Meg« 
gen. — Mag es Gleichguͤltigkeit oder Heberfülle der reitzenden 
Lage der Stadt jeyn, die die Herren diefer Landſitze entzieht, fo 
beweifet es immer wenig Geſchmack an den feinern Gefühlen, die 
doc) allein den Menfchen als Menfch auszeichnen. Daß fie ges 
baut worden, it Beweis, daß ihre Vorfahren Liebe zum Land- 
leben hatten; aber die Jetztlebenden mögen’s dem Freunde der 
unfchuldigften Lebensweife verzeihen, wenn er nicht mit ihnen 
fompatbifirt. Hierin werden fie weit von den Bewohnern der 
Ufer des Iemannifchen See’s und der fchlängelnden Aare über- 
trofen, die gewöhnlich fchon im Anfang des Frühlings nach ihrem 
Sandgütern fich ſehnen. Ob die gröffere Kultur der Künfte und 
Wiſſenſchaften, oder eigenthumlicher Karakter daran Theil babe, 
getraue ich nicht zus entfcheiden. Gewiß if, daß Lektuͤr und bil 








a) Diefe Bemerfung ift vom Sahr 1795, 
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dende Kuͤnſte in Bern allgemein beliebt, und befonders die letzten 
mehr als in feiner helvetifchen Stadt betrieben werden; da hin⸗ 
gegen wenig Drte, wo vormahliger Adel, Mauern und Thürme 
find, ſo ſehr, wie hier, dieſe Zweige der ſittlichen Veredlung ver⸗ 
nachlaͤſſigen. 

Auch war dieſe Gegend reich an Edelſitzen und Burgfaͤllen, 
wovon jetzt noch verſchiedene Ueberbleibſel dem Sahne der Wer- 
gaͤnglichkeit getrotzt, und andere ſich in angenehme Landſitze ver- 
wandelt haben, Die Grafen von Habsburg, die Edlen von Meg- 
gen, von Martenfluh, von Hartenftein, von Zripfchen und as 
bere mehr, trieben da ihr Wefen. Auch dem immer fröhlichen 
Bacchus waren die Anhöhen längs dem Meggenhorn geweihet, 
Freylich mögen Silenus und er, nicht wie an Cyperns Geftade 
mit nie erfattigendem Durfte die lesten Tropfen aus dem Becher. 
geichlürft haben, und taumelnd entfchlummert feyn. 

Auf der Anhohe ob Meggen if eine der fchönften Ausfichten, 
die je mein Auge ſah'. So groß in Fühnen Formen, fo reißend 
tim Gemifche der Karben. Hier das Dorf Meggen im Vorgrunde, 
mit den Ruinen vom Schloffe Habsburg, Tieblich vereinigt mit 
dem wallenden Contur dichtbäfchiger Bäume; dort das Geftade 
von Meggis und Kuͤßnacht am Fuffe des Nigi, der dem Gemählde 
ein majeftätiiches Anfehen giebt. Nicht wild und ſchauervoll ift 
dein Anblick, wie die meiften Gebirge deiner Höhe: fanft und 
reitzend find deine Abhaͤnge, und bis auf die oberfte Spike, vie 
Kulm , geben fetie Weiden erquickende Nahrımg. Das foger 
nannte Uriloch fcheidet die Kette der Gebirge von Schweiz, von 
denen von Unterwalden und Uri, die den füdlichen Horizont be 
graͤnzen. Auch der wilde umd öde Bürge trägt durch feine ecki⸗— 
gen dormen das feinige zur allgemeinen Schönheit bey, und 
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erhebt durch feine dunkeln Schatten den Glanz der Betner Glet⸗ 
fcher, die fich ſtolz zwifchen der Blumalp und dem Pilatus erhe⸗ 
ben; gleich als wenn ohne ſie kein Gemaͤhlde der ——— — 
geſehen und bewundert werden. 

Hier wendet ſich mein Blick, und ſiehet einen andern Karakter 
der Natur. Der eckige Umriß des Pilatus ſenket ſich allmaͤlich 
mit Sanftheit gegen das niedrige Gelaͤnde vom Sonnenberg, und 
bereitet das Auge durch die vielen auf ihm zerſtreuten Landhäu- 
fer zum vollen Anbligke der Thürme und Mauern von Luzern. 
Ruhig und ftolz erheben fie fich aus dem Gewaͤſſer; alänzgend 
erfcheinen die Wohnungen der Bürger, und heften meine Blicke! 
Wie fanft und mild ift der Anblick der Ufer und Hügel mit Woh— 
nungen uͤberſtreut. Wie prachtvoll das Gemählde im Ganzen! 
Wallnußbaͤume geben Häufern und Hütten fühlende Schatten; 
eine fanfte Mifchung der Farben gießt wonniglichen Reitz über 
die benachbarten Seftade des gegenüberliegenden Ufers, und = 
der Gebirge groſſe Maffen in blaulich roͤthlichem Dunfte. N 
daß bie umd da die Strahlen der Sonne über hervorragende = 
zen von Felien wegalitfihen, und durch das lebhaftere Licht an 
ihrem Saume die Tiefen und Höhen bezeichnen. ° Die dunſtige 
Luft entrüchet dem Detail in den Formen der entfernteren Ge- 
birge, umd läßt mir kaum noch die beſchneyten Gipfel der hoͤch— 
fien Firne ſehen. — Alle dieſe Gegenſtaͤnde ſoiegelt mit ſanfte— 
rem Contur das Gewaͤſſer des See's im Wiederſcheine; ſeine helle | 
Fläche gibt dem Gemählde Ruhe und Einheit; und nur feltene 
" Streifen vom Säufeln der Zephire am Rande der Geſtade, oder 
das Maätfchern der Ruder eines — unterbrechen die Auhe 
des Ganzen. — 
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‚ Auffallend ift die kreuzaͤhnliche Form des See's, die man bey 
Altſtadt am beften überficht, und defien Arme big Alpnach und 
Kuͤßnacht eine mehr als dreuftundige Strecke reichen. Nirgends 
ware wohl beffer ein Leuchtthurm für Schiffende anacbracht, und 
auch jwechmäfjiger als da, wo das fogenannte Denkmal der drey 
Bundsbrüder Helvetiens vom Abbe Raynal fieht. So fehr es 
jeden Schweizer freuen, und zum Theil beſchaͤmen fol, dag ein 
Auslaͤnder zum Ruhme unferer Freyheitsſtifter fo viel that, 
fo fehr muß ich dem Publikum bemerken, daß General Pfeifer 
eben fo viel Antheil als der berühmte Fränfifche Schriftiteller an 
diefem Denkmale hat. Auch ift zu hoffen, daß der jetzige Geift 
der Zeiten nicht mehr zulaffe, daß ein Sremdling uns hierin 
befchäme. Griechenlands Söhne hätten gewiß nicht hundert und 
zwanzig Olympiaden verftreichen laffen, ebe fie an ein Denkmal 
der Stifter ihrer Freyftanten gedacht, Nein, fie wanden den 
Lieblingen der Götter Kränze ums Haupt, errichteten Statuͤen 
dem Bürger von Verdienft. Weltweiſe, Künftler, Helden und 
Staatsmaͤnner fahen bey ihren Lebzeiten den Triumph ihrer 
Vorzüge und ihrer Tugenden, — Möchte der Geift der allge 
meinen Achtung für das wahre Verdienft meine Mitbürger belee 
ben! für die edleren Menfchen und für reine Humanitdt! Bis⸗ 
her ift es leider ein allgemeiner Erfahrungsfag, daß der flumpfe 
Sinn der Schweizer wenig anders als das Aeufferliche fchägte, 
Den Eultivieten ftillen Bürger kannte man faum, und felbft die 
oberften Gewalten, die-durch beffere Erziehung die Aufgeflärte- 
sen anderer Stände hätten erfennen und vorfinden koͤnnen, bes 
zeugten wenig Wärme für allgemeine Achtung des wahren Ver⸗ 
dienftes. Nur dem Reichen, und denen, die wie Trabanten im 
Planeten,den Amtsmaͤnnern unentbehrlich waren, bezeugte man 
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diejenige Achtung, die ich. mit dem Nahmen freywillige be⸗ 
zeichne: denn die Achtung fuͤr alle Authoritäten gebühret ihnen 
von felbft. Sogar öffentliche Lehrer und Prediger mußten: fchon 
einigen Glanz des. Neufferlichen an fich tragen, wenn ſie, auch 
beym unbeſcholtenſten Wandel, und bey der feltenften Gelehrſam⸗ 
feit, der allgemeinen Achtungsbezeugungen -fich rühmen woll⸗ 
. ten, — So war's in Griechenland nicht! auch nicht im ſtolzen 
Kom, fo lange es einen Frenftant fich nannte. Beider Linder 
Gefchichte ift voll von dem Andenken an Männer, die fich durch 
vorzuͤgliche Geiftesgaben, durch Weisheit und Tugend auszeich⸗ 
neten; ‚die arm an Gluͤcksguͤtern jede Pracht und jeden Reiche 
thum verfchmähten, und die doch, wie ihre erften Helden und 
Staatsmänner, eine vorzügliche Achtung der ganzen Nation ges 
offen. Möchteft du, mein theures, werthes Vaterland! der 
ganzen Welt ein Zeuge werden, was Tugend und Reinheit der 
Sitten, was freyer, offener Sinn, Genuͤgſamkeit und eine zu⸗ 
friedene Seele vermögen! Lange fchom wareſt du im Mufe der 
befcheidenen Gluͤckſeligkeit, vielleicht mehr als du's verdienteft, 
und genoffeft innere Ruhe, Allein unter den gewaltigen Stuͤr⸗ 
men Europens, Fonnten deine bimmelhohen Alpen das Eindrin- 
gen der Stürme nicht vermehren; auch das Alter deines Bun⸗ 
des frommte div wenig. — Zeige num der Weltden dchten Sinn 
für Freyheit; den wahren Geiſt einer befcheidnen Republik, Fern 
vom Flimmer mächtiger Reiche, bie fich immer nach Pracht und 
Etoberung fehnen, genieſſe du das ſtille Glück des beſcheidnen Buͤr⸗ 
gri9. Genuͤgſamkeit und edle Einfalt, verbunden mit Geradheit 
umd gefunden Verſtande, haben allezeit unfere Väter, unfere bef- 
fern Bürger ausgezeichnet. Das ‚ meine Lieben! und nicht der 
Waffen wankende Vortheile, mache Euch der Welt zum Mufter 


’ 
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häuslicher Glücks. Unſern Alpen find Feine. Schäge wie den 
Andengebirgen befchieden; feine Meere beneken unfere Graͤnzen, 
und machen: ung zu Beherrſchern der Melt. Aber dierSchäge 
der Arbeitfamfeit find unfer Loos! Das Glück einer- noch nicht 
verborbenen Familie ift dns Rad, um das fich unfere Wuͤnſche, 
unfere Beftrebungen, und all unfer Dichten und Trachten dre⸗ 
ben foll. 22 





Das Dörfchen Mesgis, auf einer Ervzunge am Zuffe des Nigi, 
iftfeiner firogenden Fruchtbarkeit und der fruͤhzeitigen Gewaͤchſe 
wegen, der Onrten von Luzern. Beynahe Italiens Sonne treibt 


an diefem Geſtade die beften Gemuͤsarten, und feine, Bewohner 


find laͤndliche Gartner. Doch ſo anmuthig diefes Vorgebirg.ift, 
und fo fehr es zum Wohnplage einladet, ſo wenig fol auch hier 
dayerndes Erdenglüd wohnen, Kaum iſts ein Paar Jahre , Daß 
die Bürger von Meggis des: Abends ruhig, entfchliefen, und am 
Morgen mit Beftürzung wahrnahmen, wie es nur die Borfehung 
perhütete ‚ daß fie nicht mit Haus und Hof im See begraben 
liegen. Vielleicht fchon feit undentlichen Jahren mogen die vom 
Rigiberg bernbitürgenden Gewaͤſſer einen Theil diefer Erdzunge 
locker und weich gemacht haben, ſo daß es nur eines anhalten⸗ 
den Regens bedurfte, um fie in den Abgrund des Maffers zu 
ſtuͤrzen. Gleich als wollte der Ewige feine Gefchöpfe vor dem 
nahen Ungluͤcke warnen, trennte fich dag Erdreich langſam, und 
glitfchte Faum ſpuͤrbar. Die Menſchen, nach der erfien Beftürgung 
dachten auf Rettung. Weiber und Kinder, Vieh und Vögel und 
alle fahrende Habe wurde glücklich gerettet, Zweymahl befchie- 
nen die. Sonne und der Mond dieſe traurige: Scene, ehe nach 


langſamen Sfitfchen die Wohnungen von: mehr als zwanzig Fami⸗ 
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Tien ein Raub der Fluthen geworden. — Da liegen num Haus 
und Hof und Heimath anf immer und ewig begraben! -- Keine 
Stätte if dem Menfchen befchieden, die nicht von der Allgemalt 
der Elemente zertruͤmmert, und in’s Grab der ie ver⸗ 
ſenkt werden koͤnne. 

Diefes Nachdenken befaͤllt den Vorbeyfahrenden bey — 
Zerſtoͤrungen der Natur, und dieſe Stimmung wird durch den 
Anblick der ganzen Gegend verſtaͤrket. Der Rigi und feine Aeſte, 
von Kuͤßnacht big Bronnen , find nichts als Beweiſe gewaltiger 
Kevolutionen; all fein Geſtein iſt angeſchwemmter Auswurf der 
höbern Alpen: eine Maſſe von zehnſtuͤndigem Gneif. Der wilde 
und ſchroffe Buͤrgen mag vor Tahrtaufenden vielleicht als Inſel 
in diefem Gewaͤſſer geftanden, und Zeuge der Verheerung feyn. — 
Glücklich, daß nun die Welt in ruhigern Bahnen kreiſet! Dieſer 
Ruhe der Elemente verdanfet fein Daſeyn das: paradiefifche That 
von Buechs und von Stanz. Lieblich ift diefer Anblick des Reiche 
thums der Natur; denn beynahe jeder Ruderſtoß Andert die Aus⸗ 
ficht wegen der vielen Kruͤmmungen und Einfchnitte der fer, 
und fein See Helvetieng kann fich einer ähnlichen Mannigfaltigkeit 
sühmen, Zudem find beide fer fo nabe, dag ran jede Einzelnheit 
entderfen kann; Tadet das eine Geftade Phillis und Damon zu 
artadifchen Träumen ein, fo wintet das andere einem Storr und 
Sauffure ii. 

Von Beckenried bis gegen Treib — die Natur das Bild 
der Unfruchtbarkeit gezeichnet zu haben; denn laͤngs dieſem Ufer 
herrſcht öde Trauer, und die Formen des Gebirgs find monoton 
und geſchmacklos. Schroffe , duͤrre Felswände mit etwas niede⸗ 
rem Geſtraͤuche und Nadelholz, machen bey zwey Stunden dem 
Schiffenden den Weg uͤberdruüſſig und langweilig. Da iſt Feine 
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Wohnung, die dich und den Schiffer einladet, bey ſtuͤrmiſcher See 
Obdach und Erquickung zu genieſſen; da find weder kleine noch. 
groſſe Wafferfälle, wie fonft gewöhnlich in der gebirgigen Schweiz ; 
da ift feine Duelle, die aus dem Felfen fprudelt , und Menſchen 
und Vieh erlabet: auch höret dein Ohr nichts von jenen muſi⸗ 

Salischen Tönen, die eine weidende Viehheerde durch dag Ge- 

Hingel ihrer Schellen und Glöckihen verrathen. Nur einzeln 
erblichet das Auge den Raubvogel , wie er im freifenden Fluge 
fich Hoch im die Luft erhebt und auf Beute Jauret, dem Auge 
entfchwindet, und dann wieder mit kreiſchendem Tone der Fels⸗ 

wande zueilt, feine Jungen zu fpeifen, Traurig. ift der Eindruck, 

den dieje Gegend bier macht. Die gefpannte Einbildungsfraft 

iſt in Erwartung wilder und graufer Gegenſtaͤnde. Doch auf 

eiimahl erblicfet man Gerſau! Wie ein magifcher Zauber hemmt 
bier die Natur den Lauf der Ideen. Der Geift des denkenden 

Menfchen wird mit Gewalt in den Taumel der. politifchen Welt. 
geriffen, und fieht da eine handvoll Menfchen ruhig im Beſitze 

der echte der Menfchheit. — Wie in eine Ecke. gedrängt , liegt 

diefer Freyſtaat am Ufer des See's, im Rüden ein hohes Ges 

birg, und nur ein fchrlater gefährlicher Fußweg führt auf Brunnen 

und Schweiz. Kirche und Wohnungen zeugen von Wohlftand, und 

einige Häufer von Neichthum. Auch werden. viele Hände mit. 
der Verarbeitung der Seide befchäfftiget, und Gerfauer finder: 
fich immer auf dem Wege des Gotthards, um mit Lafttragen oder 

anderer Hulfe, die Raufmannsmwaaren über den Berg zu bringen, 
welches am meiften im Sommer gefchieht, wo fie, mie die Amei⸗ 

fen, mit Emfigfeit für die Nahrung des langen Winters forgen. 

+ Bey Brummen zeiget fich eins von Helvetiens fchönften Thaͤlern, 

der fruchtbare Boden. von Schmeig, — Wie ein Amphitheater 

erhebt 
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erhebt fich diefes Thal, und wird durch die beiden Wlyten gegen 
Norden begraͤnzt. Durch den Anblick einer fo reizenden Natur, fo 
miedlicher Haͤuſer und praͤchtiger Kirchen begeiſtert, erhebt ſich 
ein Gefuͤhl von irdiſcher Gluͤckſeligkeit, und man traͤumet ſich 
nichts als edeldenkende Bewohner im dieſe arkadiſchen Gefilde. 
Aber ach, ein bloßer Traum! In dieſem anmuthigem Thale, das 
zum ſeligen Genuß des Lebens geſchaffen zu ſeyn ſcheint, find lei— 
der. Menfchen fo fchwach als andere 53 Jede Leidenfchaft haucht 
‚auch bier Verderben in die Seele des Menfchen, und die wahre 
Meisheit it auch hier ein feltenes Kleinod! Nur dur, göttliche Na⸗ 
tur, du prangeft hier mit allen Gaben deiner Gute! du beblümeft 
die Fluren und gieffeft wonniglichen Reis über Berge und Thaler, 

Weiter hinauf hat alles das Geprige der groffen, fürchterlich 
wilden Natur, Links und rechts erheben fich ſteile Felswaͤnde 
aus den Tiefen des See's. Zur Rechten ift der Anblick der Ge— 
* baude von Geelisberg und Bannen ein Beweis, was Fühne Men— 
fehenhande zu -thun vermögen. Nicht felten werden fie von 
Wolken bedeckt, gleich als hingen fie fchwebend in der höheren 
Sphare am Rande der Felswande, am Rande des Abgrumdes!-- 
Wie fo ganz anders ift Hier der Eindrud der Gegend als am 
untern Ende des See’s: Alles zeuget voh den fuͤrchterlichſten 
Revolutionen. Die Schichten ganzer Berge find in unzähligen 
Kruͤmmungen gewunden, gleich ald wenn ihre Eingeweide bey 
der allgemeinen Aufiofung zu fondern fich Geweigert hätten. "Gi: 
gantiſche Felsmaſſen ragen über einander empor, und feren Vor- 
beyfahrende in bange Beforgniffe über den drohenden Einſturz. 
Nicht jenes ruhige Gefühl bemeiftert fich der Seele; nein, es iſt 
Eindruck der Grdffe aller Elemente! es iſt die Nichtigfeit menfch- 
ticher Wefen! 

(m. 9.) | € 
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Zu diefen groffen Naturfsenen kommt noch der Anblick vom 
Reutli zur Nechten des See's, wo mir jene Helden der Vorzeit 
im Geifte erſcheinen: ich ſeh' fie im Dickicht der Gebüfche den 
Plan ihrer Thaten veraoreden ; den fenerlichen Schwur unter 
Gottes freyem Himmel mit aufgehobenen Handen befräftigen! 
Ich fehe, wie fie fich brüderlich umarmen, und mit nafen Augen 
um fich ſehen! Diefes alles fchwebt vor meinem Geiſte, wie ver- 
Härte Bilder der Seligen: auch ihre Thaten, wie fie auf ein 
ander folgen; der heiffe Kampf, den fie für Freyheit kämpften; 
die göttliche Fügung der Schickſale ganzer Nationen. — Ih 
wiünfchte mir Oſſiaus Leyer , um diefe Geifter der Helden und 
Biederzeit vors Angeficht ihrer jentlebenden Enkel zu bringen, 
Doch nein, ſchon lange hätten fie erfcheinen follen zur Lehre ihrer 
entarteten Söhne! jchon lange hätte ihr Hauch von den lemani⸗ 
fchen Ufern bis zu den Quellen der Sitter die Verirrten ermah- 
nen follen zur vaterländifchen Tugend, zur brüderlichen Umar⸗ 
mung, zum Einklang in Worten und Werfen, zur Bildung eines 
Körpers von einem alleinigen Geiſte befeclt! Vieleicht war's dare 
um, daß ich fie weinen, und ins Dieficht der Gebüfche verſchwin⸗ 
der fah: over wollen fie fich vaͤterlich berathen über das Schie- 
fal ihrer Kinder? O dann kommt, ihr geiftigen Bilder der Un— 
fierblichteit! kommt und rathet und leitet ung wie Väter zum 
fünftigen, beſſern, dauernden Glück, Eure Ermahnungen follen un 
vergänglich bleiben im der Bruſt Euerer Entel ‚ follen ewig dauern 
wie der Granit unfrer Alpen. — Aber fie trocknen fich eine Thraͤ⸗ 
ne von ben Wangen, und ihre Geftalten veeföminben zu den 
Seligen im Elyſium. 
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Wenige Gegenden der Schweiz haben den ſo eigenthuͤmlichen 
Charafter von Gröffe, wilder Natur und Fruchtbarkeit, wie diefe 
oberſte Gegend des vierwaldftätten See's. Wie verloren ift das 
Dörfchen Sififen in einen Heinen fruchtbaren Winkel gedrängt, 
Schroffe Felswande umfchliefien dafelbe gegen Norden, Oſten 
und Welten, gegen Süden der unruhige See. Weiter hinauf 
ftehet einfam Tellens Kapelle Wie auf einem dazu be> 
ſtimmten Viedeftall ruhet auf hartem Felſe diefes Denkmal der- 
Freyheit und Wilhelms gefchieften Muthes! — Die Stufen zum, 
Eingang in die Kapelle, ihr beträchtlicher innerer Raum, die of⸗ 
fene Geite gegen den See, vereiniget mit der Einfamfeit der 
Gegend, mit dem dunklen Grin der überhangenden Bäume 
geben dem Ganzen eine Feyerlichfeit und einen Grad der Vereh⸗ 
rund, wie ich alle Gegenftände diefer Art wünfchte. Auch hat: 
mahrfcheinlich diefer unnennbare Eindruck fo viel als die Thaten 
diefes Sreyheitsftifters, Dichter und Dichterinnen, Fremde und 
Einheimifche , angefiammt und begeiftert, diefen Drt der Nach⸗ 
welt zu befingen, und als Pilger der Menfchenvechte dahin zu 
wallen. Ba 

Für den Empfindungsvollen bekoͤmmt die oberfte. Gegend des 
See's einen anmuthigen Reitz durch die. Anficht des fruchtbaren 
Thals von Altorfs hervorragendem Thuͤrmchen, von Seedorfs 
Höfteslichen Gebäuden, und von Fluͤelens Iandlichen Haͤuſern an 
feinem oberfien Ende. Nur ift bier der Mittag und Abend oft 
wie an Meffinens Geftade fo heiß, und der leidige Fön, ein Bru⸗ 
der des Italikers Siroco, trübet den Bewohnern diefer Gefilde 
den Genuß des Lebens, und verbreitet feine Spuren oft bis in 
die Mauern von Luzern, Auch ietzt ſchmachtet alles im Schiffe, 
von der druͤckend⸗ſchwuͤlſtigen Luft, : Jene fchweren rundgezeich⸗ 
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neten Wolken, welche die hoͤchſten Firſte der Surenalpen ver⸗ 
huͤllen, laſſen keine lange Ruhe mehr hoffen. Schon mahnen 
ſich die Schiffer zur Achtſamkeit; ſchon liegt der Hintergrund, 
die Gebirge vom Gotthard, und das ganze Altorfer Thal im 
ſchwarzgrauen Schatten; ſchon zeigen milchweiſſe Streifen am 
hinterſten Ende des See's den herannahenden Sturm; ſchon 
ſuchen die Voͤgel mit unſicherem Fluge ein Obdach gegen die 
nahe Gefahr; und der ferne Donner verkuͤndiget nur zu ſehr 
die Allgewalt ſeines Elements! Doch beſcheint noch die Sonne 
den Vor⸗ und Mittelgrund. 

Majeſtaͤtiſch erhebt ſich in den kuͤhnſten Formen eine himmel⸗ 
hohe Felswand aus dem brauſenden See; hell und hochfaͤrbig 
erſcheint fie aus der dunkelgrauen Luft; und mit etwas mat⸗ 
terem Licht iſt noch Zellen Blatte beſchienen. Groß und er⸗ 
haben zeigen ſich hier alle Elemente! Ein unnennbares Gemi⸗ 
ſche von ganz entgegengeſetzten Empfindungen beſchaͤfftiget mei⸗ 
ne Seele, und das Toben und Wuͤthen der Wellen um mich 
ber, vermehret mit Macht den Eindruck ernſter Betrachtun⸗ 
gen. — So wie dieſe Wogen um mich her vom Winde wuͤ⸗ 
thend getrieben, unſer Schiff mit aller Gewalt auf- und. nie⸗ 
derwäßen, und die Wellen fchäumend heranſtuͤrzen: fo fahe ich 
mein geliebtes Vaterland von allen den drohenden Gefahren 
umringt, wo das dumpfe Kriegsgefchren im Gefolge unzähliger 
Nebel, von allen Seiten ung umgab; mo ganze Völker, wie 
eine Staubmwolfe im Wirbelmind dahin geriffen und zerfläubt 
wurden! — Laut ertönt das Wehklagen im Schiffe; ‚laut 
erfchallen die Selswände von Huͤlfgeſchrey, und von den zer⸗ 
fchmetterten Wellen! Nur der ernfte Steuermann. ermahnet 
zur Ruhe; nur er empfiehlt allaemeines Beſtreben, das Schiff 
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auf der hohen See zu behalten, damit es nicht an den Felſen 
zerfplittere, Nur er vermag mit gefchiefter Leitung die fich 
thuͤrmenden Wellen zu zerſchneiden, und den glücklichen Aus 
genblick abzuwarten, ° wo wir eine fihere Landung Hoffen. — 
Schnell gibt er mit männlicher Kraft -dem Fahrzeug eine ge- 
fchichte Wendung, und aus der hoffnungslofen Betäubung wer» 
“den alle durch einen heftigen Stoß des Schiffes geriffen. Kaum 
darf man’s glauben, dem Sturme entronnen zu feyn, und mit 
-tiefem Seufjer, aber fröhlichem Geficht,. betritt man die Erbe, 





Iſt Religion zur Nationalverſittlichung 
nothwendig? 
Erfe Fortſſetz umg. 


“ 





Dir angeführte Paragraph mag aber verftanden werden, mie 
er will: fo ift durch denfelben einmahl für beide flreitende Par- 
theyen fo viel ausgemacht, daß unfere Conſtitution die Nothwen⸗ 
digkeit einer Religion anerkennt, fich für diefelbe intereffirt, und 
über die politifchen Wirkungen derfelben machen will. Warum 
wuͤrde fie fonft von Religion, von Gewiſſensfreyheit und Gottes« 
dienftereden ? Warum fie allen bürgerlichen Zwecken und der Po- j 
lizey unterwerfen? Die in diefem Artikel berefchende Dunfelheit 
und das dabey mögliche Mißverſtaͤndniß treffen mithin nicht jene 
allgemeinen Grundfäge, fondern nur die darunter begriffenen Ma- 
zimen, welche das wie beftimmen follen ; 4. B. die Fragen : wie fol 
die Religion erhalten werden? wie weit follen fich die Rechte des 
Staates über diefelbe erftrecken ? koͤmmt e8 der gegenwärtigen, 
oder irgend einer Fünftigen Stellvertretung zu, darüber fo, oder 
anders zu verfügen? Wie alfo auch die helvetifche Nation bey der 
Annahme der Eonftitution jenen Artikel verftanden haben mag: 
fo bat fie einmahl untrügbar zu erkennen geaeben, daß fie die vor« 
bandene Religion genehmigt ; ihre Erhaltung will; fie zur Foͤr⸗ 
derung der höhern Staatszwecke für wichtig und nuͤtzlich erklaͤrt. 
Aber in Anfchung der nahern Beftimmung enthalt die Urkunde 
unſers Stantsvereing, wie wir gezeiget haben, einen Doppel⸗ 
finn, der zwey ganz entgegengefeßte Deutungen zuläßt, fo daß 
wir in Ruͤckſicht diefer Beſtimmungsart fo gut, mie gar Feine 
Conſtitution Haben, 
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Man muß das Eigene diefes Falls genan in's Auge faſſen. 
Es ift in der That etwas ganz anderes, eine dumfele, nicht 
durchausverflandene Stelle beleuchten, fie erläutern und all» 
gemein verftändlich machen. And wieder etwas anders, einen 
Doppelſinn wegraͤumen, d. h. entfcheiden, ob die Conſtitu⸗ 
tion da ja oder nein ſagen ſolle, wo es, wie in unſerm Fal⸗ 
le, ungewiß iſt, was ſie in der That ſagen wolle. 

Das erſtere ſcheint ung allerdings von der Behoͤrde der Nee 
prafentanten des Volkswillens zu fenn. Zur einer folchen Erläu- 
terung gehört weiter nichts, als richtige Einficht und die erfor- 
derliche Befugniß. Beide finden fich in den Wolfsvertretern 
vereinigt :-gene- durch die Vorausſetzung, diefe durch die Wolfge 
wahl. Nichts iſt daher rechtmäffiger, als daß die Vertreter 
des Volkswillens zugleich auch die — der Conſtitutionsakte 
ſeyen. 

Nicht ſo im andern Falle! Feſtſetzen, was die Conſtitution da 
ſagen ſolle, wo ſie ſchweigt, oder von zweyen widerſtreitenden 
Deutungen eine annehmen, die andere verwerfen: das heißt 
nicht dieſelbe erlaͤutern, ſondern uͤber ſie entſcheiden; 
es heißt nicht den Volkswillen repraͤſentiren, ſondern den- 
ſelben diktiren; dazu gehört alſo auch nicht bloß eine der Con⸗ 
flitution untergeordnete Tegislative Gewalt, fondern eine 
über diefelbe erhabene Souverainetät, oder confitutive 
Bollmacht. . 

Ueberhaupt iſt bier nur ein doppeltes Benehmen gedenkbar. 
Entweder Jaffen es die Legistatur und Regierung einftweilen 
beym bergebrachten Alten bewenden. Indem fie dieß thun, ſo 
find fie gewiß; recht: zu thun. Wo die Conſtitution, mo das ſou⸗ 
veraine Volk ſchweigt, da iſt Fein Wille vorhanden, der repraͤ⸗ 
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ſentirt und vollftresft werden eönnte, In einem deipstiichen 
Staate verhält die Sache fich freylich anders. Der Defpot iſt 
nicht Repraͤſentant des Volkswillens, fondern unter dem Vor— 
mande irgend einer höhern Autorität, Executor feines eignen 
Willens. Stat pro ratione voluntas. Hier ift die Granze zwi⸗ 
ſchen beiden Verfaſſungen. Sobald der Repraͤſentant einen ei⸗ 
genen, vom Volke und der Conſtitution verſchiedenen Willen hat: 
ſo hoͤrt er auf zu ſeyn, was er ſeyn ſoll, und von unſerer Form 
bleibt nur noch der weſenleere Schatten uͤbrig. 

O der man laͤßt es nicht bey dieſem Herkommen bewenden; 
man haͤlt des Stillſchweigens des Volkes und der Verfaſſung un⸗ 
geachtet eine veraͤnderte Einrichtung fuͤr nothwendig. Laſſet 
ung jetzt noch nicht unterſuchen, ob dieſe Nothwendigkeit in uns 
ferm Salle ftatt finde; dieſe Unterfuchung einfweilen noch zur 
Seite gelaffen, koͤnnen wir aber unmöglich der Frage augmei- 
chen: welcher Behoͤrde das Hrtheil über jene Nothmendig- 
feit und die Einleitung jener neuen Einrichtung eigentlich zu— 
Iomme ? | 

. Wir haben es allbereits bemerkt, die Aufhebung eines Doppel- 
finns in einer Conftitution it nicht. bloß Erläuterung, nein, 
fie it Erweiterung derfelben, | 

Vernuͤnftigerweiſe koͤnnen hier nur drey Autoritäten in Collie 
fion fommen, Denn das Necht einer folchen Berichtigung der 
Verfaſſungsakte koͤmmt entweder den Werfaffern derfelben 
zu, vermoͤge jener Iogifchen Regel, welche annimmt, daß ein 
jeder der zuverläffigfte Ausleger feiner eignen Worte ſey. — Oder 
es koͤmmt der Volfsvertretung zu, vermöge einer ausdrücklichen 
Beauftragungs — oder. endlich dem fouverainen Volke 
ſelbſt, als ein underäufferlicher, umibertragbarer- Sonverainetaͤts⸗ 
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aftus. Schon aus der bloffen Angabe der verfchiedenen eollidi⸗ 
renden Behörden ift es fichtbar, daß jede derfelben einen ihr guͤn⸗ 
fligen Geſichtspunkt für fich bat. Die Aufgabe fcheint alfo einer 
burzen Erörterung wohl werth zu feyn. 

Doch nein, die Verfaffer einer Conſtitution koͤnnen bier 
nicht in die allergeringfte Betrachtung kommen. - Für den 
Staat ift es volfig gleichnültig, woher und von wen feine Ver⸗ 
faffung komme. In Bezug des DVerfalfers if fie ein bloß litte⸗ 
sarifches Produkt, etwa wie Plato’s oder Cicero's Bücher 
von der. Republif, und hat für denfelben fo wenig Verbindlich 
keit, als die laͤngſt aufgelöften und zum Theil vergeffenen Gefeg- 
gebungen eines Lykurg's und Solons eines Zaleukus 
oder Charondas. Es ift gar nichts daran ‚gelegen, in wel- 
chem Sinne eine Conftitution gefchrieben, alles fommt ganz und 
einzig darauf an, in welchem fie dem Volke vorgelegt und von 
demfelben verftanden morden fen. 

Es fragt fich fonach, ob diefe Befugniß den Volfsrepräfentan- 
ten zufomme? ie find ja, fagt man, vom Souverain beaufe 
tragt u.f.w. Ja! aber wien muß man doch vorerft — wozu? 
Eine Frage, die in die allererften Efpmente der repräfentativen 
Staatslchre einfchlägt. Es wuͤrde meinen Lefern allzumenig zu⸗ 
getrauet ſeyn, wenn ich bier die Erörterungen wieder zu erneu⸗ 
ern gedächte, welche in Frankreich über die Natur und Scheidung 
der conftitutiven und legislativen Gewalten angeftellt worden find. 
Entweder haben mir vor jener Revolution noch gar nichts be- 
griffen, oder Motionen diefer Art müffen ung nun endlich geldufig 
ſeyn; entweder ift die Wolfsiouverainetät ein leeres Phantom, 
oder ſie bemeifet fich eben in der ausfchließlichen unveraͤuſſerli⸗ 
Ken Ausuͤbung der sonfithtinen Gewalt, Denn der Urverein 
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eines Staates, eine Conſtitution, ift in der That nichts anders, 
als der Inbegriff jener heiligen unwandelbaren Bedingungen, uns 
ter. welchen ein Volk, als organifirte Gefellfchaft, exiſtiren will. 
Ein ſolcher Verein kann ſchlechterdings nur vom Volke ausgehen, 
Selbſt eine confitutive Verfammlung, d. i. ein vom 
Volke zur Werfertigung einer Staatsverfafung .niedergefegter 
Rath, macht noch feine Eonfitution, fondern blaß den Entwurf 
dazu, ber aber fo lange gar feine Kraft hat, bis er vom Wolfe 
fyerlich angenommen und ſancirt worden iſt. 

: Bon einem folchen conftitutiven Rathe if die Le g is⸗ 
Latur weſentlich verſchieden. Sie iſt ein repraͤſentativer Körper 
unter einer wirklich vorhandenen Conſtitution, mit welcher ſeine 
eigene Rechtmaͤſſigkeit ſteht und faͤllt. Die Schönheit, die Weis 
heit des ftellvertretenden Syſtems, befteht in der fcharfen Schei- 
dung der, verfchiedenen Gewalten ; aber die Zartheit, die Schlüpfe 
rigfeit deffelben im der Möglichkeit, die angewiefenen Schranfen. 
zu überfihreiten (a). 

.. Nun Habe ich doch wohl nicht noͤthig, in Erinnerung zu brin- 
gen, daß Helvetien unmittelbar nad) feiner Staatsummälzung 





f] 

(a) Wir bemerken es mit Vergnügen, mit welcher Sorgfalt un 

ſere aufgeflärtere Gefengeber jeden Gegenftand an feine eigene 
Behörde zu verweifen, und fich felbft vor allen Eingriffen in 
die ereeutive und richterliche Gewalt zu verwahren bemuͤht 
find. Wie aber fommt es, daß man fo felten, oder niemahls 
an den Imterfchied zwifchen Tegislativer und confitu- 
tiver Gewalt denfr? dag man Gegenftände, die für dieſe letz⸗ 
tere gehören, niemahls auf die nachite Urverfammfung vertae 
get? Und doch adelt einen Geſetzgeber nichts, nichts hebt das 
allgemeine Zutrauen zu ihm fo ſehr, als das immer gegenwaͤr⸗ 
tige Bewußtſeyn jener höheren Grundfäre, 
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eine wirklich fertige Verfaſſung zur Annahme vorgelegt, daß die 
jegt vorhandenen Sewalten nur in Folge derfelben gewählt, or- 
ganiſirt, in Thätigfeit gefent worden find. Beides iſt mithin 
eben fo unmiderfprechlich, als unwiderfprochen, daß unfere Raͤthe 
ur eine gefengebende, nicht eine conflitutive Gewalt 
haben; daß fie fonach nicht über und in die Eonftitution, ſon⸗ 
dern bloß unter derfelben zu wirken beauftraget find. 

Alfo bleibt nur noch die dritte Behörde, nähmlich das verfaf- 
fungsmäffig in Urverfammlungen vereinigte Wolf, übrig, von 
welcher aus jene Zweydeutigkeit gehoben und der einzig geltende 
‚Sinn des beftrittenen Artikels fefigefent werden Fan, Bis’ da- 
‚bin darf und foll über die Religion, über die Kirche, Uber die 
Geiſtlichkeit, ihre Einkünfte und Rechte nichts- angeordnet wer- 
den, meil dazu eine conftitutive Autorität, die aber dermahlen 
nicht vorhanden tft‘, erfordert wird. Alles, was indeſſen gefche- 
ben kann, ift; daß’ diefe Angelegenheiten fo, mie fie find, erhal- 
ten , und daß höchftens Worfchläge und Entwuͤrfe für die Zukunft 
vorbereitet werden, wie allenfalls eine befiere Organifation in 
die Kirche und den geiſtlichen Stand eingeführt, und die Reli- 
gion feloft in eine ihrer eignen Moralifirumg. guͤnſtigere Lage.ge- 
ruͤckt werden koͤnne. 

Dieſes unlaͤugbare Reſultat ergibt ſich ſchon aus der bloß 
f ormellen Anficht unferer gegenwärtigen politifchen Lage, 
und der Art, wie unſer Urverein fich in Anfchung der Religion 
“ausdrückt (b), 

(b) Mir haben nun den Vorſchlag zur Abaͤnderung der helveti- 
ſchen Staatsverfaffung,, Luzern 1799, vor uns. Cie enthält 


nicht einen neuen ‚von Grund umaedrbeiteten Entwurf, ſon⸗ 
dern, wie der Titel jagt, eine bloße Abänderung der. wirklich 
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Wenn wir nun aber das Object ſelbſt, um welches es zu 
thun iſt, erwägen, wenn wir die Neligion, die Kirche, die um 
läugbaren bürgerlichen und eceleſiaſtiſchen Rechte des um ein. 
mahl zur Beforgung jener Angelegenheiten vorhandenen Standeg 
der Geiftlichen erwägen ‚- ſo muß cs noch evidenter werden, dag 
Berfügungen diefer Art fhlechterdings von coftitutiver Behörde 
herruͤhren müjfen, 

Es gibt zwar auch unter ung eine Menge von Halbphiloſophen, 
welche den fogenannten Philofophen der groffen Nation das Pa- 
ternofter ihres Unglaubens fo aberglaubig nachbeten, als der ein⸗ 
faͤltigſte im Volfe nur immer das. feine herunterbeten kann .(c), 
Dieſe fagen uns: „ fie.fühlen das Beduͤrfniß der Religion nicht, 
es gebe gar fein Berhältnig zmifchen Staat und Kirche ; diefe. 
ſey ein bloß eingebifdetes Verhältniß zu einer idealen Welt ;, fie 
„koͤnne fonach weder Güter befigen, noch Rechte auf den Staat 
„haben; die Religion habe feinen Einfiuß auf Sittlichfeit; die 
öffentlichen Lehrer der Gewiffenhaftigkeit nicht nur in den Hand⸗ 








vorhandenen Eonfitution. Die Geiftlichen fcheinen in derſel⸗ 
ben ftillfchweigend in ihr Aftivbürgerrecht zuruͤckgeſetzt; hinges 
“gen ift die Angabe des höhern Staatszwecks weggelaffen; dag 
Schickſal der Religion und Kirche eben fo. ungewiß, die Grün- 
dung der Gewiſſensfreyheit eben To unbeſtimmt, und es fehlt 
völlig an jenem unentbehrlichen Commentar, wodurch das Wolf 
und das Publifum hätte belehrt werden müffen, warum diefe 
und Feine andere Veränderungen vorgefchlagen werden. 
© Wer fich im Allgemeinen einen Begriff von diefer Philofe- 
phie zumachen, und fie in ihren Gründen und Folgen mit dem 
Ya vergleichen wünfcht, was wir für wahre Philofophie hal⸗ 
ten, der leſe: Le philosophisme demasque et la philoso- 
phie vengee, traduit de l’allemand pr. D, Secretan. Lau- 
sanne 1708. 


— 
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„lungen, fondern felbft in den Gefinnungen , die Lehrer der Ord⸗ 
„nung, der Menfchenliebe,, die Lehrer der Vorſehung und einer 
„gerechten Vergeltung in der Zufunft, fie feyen feine Volksleh⸗ 
„rer, feine Erzicher der Menfchheit zur Tugend, fie feyen nicht 
„einmahl Bürger, kaum Menfchen — verhaßte Priefter des Aber⸗ 
„glaubens feyen fie.” 

Laſſet uns duldfam feyn gegen Menfchen und Meynungen, wenn 
fie auch nichts weniger als duldfam wären, mit derjenigen Würde, 
derjenigen ruhigen Seelengröffe, welche das Bemußtfenn der 
guten Sache einzig geben kann! Noch mehr, wir wollen voraus 
ſetzen, die Menfchen, die fo urtheilen, handeln wirflich nach ſub⸗ 
jeetiver Ueberzeugung, aus den reinen Beweggränden Achter 
Wahrheits- und Tugendliebe, vom hohen Enthufinsmus für Va⸗ 
terland und Menfchenadel beſeelt. Das heißt denn doch ohne 
Widerrede etwas viel zugegeben, | 

Yun fen es ung erlaubt, jenen Mannern, die mit ihren Einfich- 
ten ſo ganz im Reinen zu feyn fiheinen, auch einige einfache Fra⸗ 
gen vorzulegen. — hr fühlet mithin, mie ihr-verfichert,, dag 
Beduͤrfniß der Neligion nicht. Gut, aber mit welchem Rechte 
fordert ihr, daß das Volk darum Feine Religion haben folle ? du, 
ein einzelnes Glied jener groſſen fonverainen Maſſe, willft dic 
felbe deiner individuellen, wahren oder irrigen Meynung, deinem 
perfönlichen Bedürfniß oder Nichtbeduͤrfniß unterworfen wiſſen) 
ihr aber, die eine Religion hat und haben mill, foll dage⸗ 
gen Fein Recht zukommen, fie auch von die zu fordern? — Du 
ſie hſt kein Verhaͤltniß zwifchen Staat und Kirche; wie aber, wenn. 
andere es fehen; wenn in unferm Baterfande und in allen geſit⸗ 
teten Laͤndern alle Voͤlker und Buͤrger wirklich in diefem Der 
haltniffe gelebt Haben, und ferner Icben wollen? Sol dein Ge⸗ 
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fichtspumft Geſetz fuͤr alle ſeyn, und das fol unumfchränfte, hiemit 
unbefehdete Gewiſſensfreyheit heiffen? — Sagen, iene Ideale, 
oder vielmehr jene intelleetuelle Welt eriftive darum nicht, weil du 
fie nicht mit Augen fehn fannft, hieffe behaupten, unfere Vernunft 
fey ein Unding ,; weil fie weder Hande noch Fuͤſſe hat, Für den 
Dernünftigen eriflirt die Vernunftwelt noch viel gewiſſer, als 
für den Sinnlichen diefe Sinnenwelt, wo alles, und wo er felbft 
im ſteten Fluſſe des Wechfels und der Ungewißheit unaufhaltfam 
fortſchwimmt. — . Doch du willſt die Religion dulden, willft 
jeden glauben. laſſen, was er will, und ſelbſt jeden, doch der oͤf⸗ 
fentlichen Ordnung, wie billig, unbefchadet, feine Religions— 
meynungen äuffern laſſen. Doch es iſt hier nicht bloß um die: 
Meynungen eines einzelnen, fondern um die vorhandene, gegruͤn⸗ 
dete, organiſirte, mit ihren eigenen noͤthigen Einkuͤnften, mit 
einem unter öffentlicher Treu dazu beſtimmten Stande vorn Perſo⸗ 
nen verfehene öffentliche Religion zu thun, von Perfonen, die 
Bürger, die Menfchen mit Beduͤrfniſſen find, wie andere; diefe 
Bolfsreligion aber fordert von dem Staate etwas mehr als Dul⸗ 
dung; fie fordert Erhaltung, Schuß, Sicherheit für Eiaenthum 
und Perfonen, und jene überall, aber im Neiche der Ver⸗ 
nunft und der Menfchenrechte ganz befonders unverlegbare ewige 
Gerechtigfeit d). Immer mag die Religion ihren Einfluß auf 





(d) DVergeblich hofft man ung dadurch zu beruhigen, daß man 
ung fagt: die Religion werde durch die Aufftelung der Gewiſ— 
" fensfreyheit ja geduldet, die Bemühungen um die Erziehung 
der Tugend, wo man es alſo nicht auf bloße Duldung ankommen 
laſſen will, beweiſen hinlaͤnglich, daß man dieſelbe zur Erhaltung 
und Vervollkommnung der vorhandenen Anſtalten nicht fuͤr 
hinreichend hält. Warum denkt man von der religioſen Volks⸗ 
erzichung anders? Iſt das gefammte Volk weniger, als die 
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deine Sittlichfeit verloren haben; ihre Vorſteher mögen aufge« 
bört haben, für dich Lehrer zu ſeyn, fie mögen dir, wiewohl 
das nicht duldfam iſt, Priefter und Pfaffen heiffen; aber 
Zaufende denfen,, fühlen anders: ihnen ift die Religion die füfe 
fefte Zuflucht felbft gegen.die Schreckniſſe deiner Philofophie ; 
und fie lieben jenen, ihnen ehrwürdigen Stand, der fich den 
Angelegenheiten des Bürgers geweihet bat, in fofern er nicht 
blog Mitglied der Gefellichaft,, fondern cin moralifches Ver 
nunftwefen if, | 

Wozu dieß alles ? Zum Beweife, daß die ganze Theorie der 
neuen Bhilofophie, wenn man ihr auch alles und mehr ein- 
raum , als fie fordern darf, noch gar feine Befugniß, Fein 
Necht begründet zu wirklichen, pofitiven oder negativen, 
Maßnahmen gegen die eingeführte Religion und ihre Der 
faſſung. Ba. 

Gewiß nicht! Verhältniffe aufzulöfen, in welchen das Wolf 
bisher gelebet hat , Einrichtungen und Anſtalten verſchwinden 
zu laſſen, die das Volk geftiftet bat, einen ganzen Stand vom 
vielen taufend Bürgern , die auffer demfelben für fich und die 
Ihrigen nichts als Elend und Verzweiflung fehen , vorer? feiner 
Nechte, dann feines erworbenen Einfommens zu berauben, fie 
SERRRTE 

Kindheit und erſte Jugend? Bedarf der Mann im Beſitze der 

vollen Vernunft und Freyheit der Leitung und Belehrung 

weniger, als das Kind? Wirkt der Schulunterricht nicht 
eben fo unmittelbar auf die Denkfreyheit, als der Religions- 
unterricht ? Sind die Kirchenanftalten unbedeutender, als die 

Schulinſtitute, die Religionslehrer der Öffentlichen Aufmerke 


famfeit unwuͤrdiger, als die Schulmeifter? If die Re⸗ 
Uägion gleichgültiger, als ‚die Schreiber und Rechenkunſt? 
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als Paſſivbuͤrger von allen Vortheilen auszuſchlieſſen, und doch 
zugleich mit allen Beſchwerden der Aftivburger zu belaften, 
dazu gehört unfireitig, um von allem möglichen. das aller- 
fchwächfte zu fagen , ausdrückliche Beauftragung vor Seite deg 
fouverainen Volles. 

„Das Wolf hat doch unwiderſprechlich das Recht, auch hier 
feinen Willen zu aͤuſſern, und ſich für diefe Angelegenheit fo 
gut, wie für jede andere reprafentiren zu laffen. Die Religion 
überhaupt in ihrer Natur und nach ihren Sesichungen auf 
Politik betrachtet, iſt nicht etwas ſo ganz unbedeutendes und 
uͤherfluͤſſiges, daß fie gar feine Ruͤckſicht in der geſellſchaftlichen 
Drganifation finden follte. Sie ift im Gegentheil wefentlich zur 
Aufklärung der Bürger tiber alle ihre Verhaͤltniſſe, zur innigen 
Bereinigung derjelben unter einander, mit dem Gefege , dem 
Staate, und zur Gleichfoͤrmigkeit ihrer Grundfäge nothwen⸗ 
dig, um ſie mit dieſen und jenen in den merkwuͤrdigern Epo— 
chen des Lebens, der Geburt, der Heirath, dem Tode harmo—⸗ 
miſch zu verknuͤpfen; um in ihre Begriffe, ihren Geſchmack, 
ihre Gefühle, ihre Angewöhnungen , mit einem Worte, in ihre 
Sitten iene Einheit , jene Achulichkeit zu bringen, welche dag 
Band unter den Bürgern macht und anzieht, und von welchem 
die Feftigfeit, die Stärke des Staates abhängt” (e) 





nn — 


(e) Sollte man diefer Stelle allzuſteife Orthodoxie des alten po- 
Kitifchen Glaubens vorwerfen, jo weiß ich meine Bloͤdſichtig— 
feit nicht beffer als damit zu rechtfertigen, daß ich geradezu 
Defenne , fie aus der Schrift eines franfifchen Gefergebers 
ausgeichrieben zu haben, Hier fteht fie: Le peuple a ceriai- 

‘ nement le droit, de marquer sa volontce, et de se faire 
representer pour cette partie, comıne pour toutes les au- 

tres. 
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Soviel von der Befugniß jener Veränderungen und- den 
Mafregeln , welche man in Anfehung der Religion und ber 
Kirche vorzunehmen und befolgen zu wollen fcheint. Sch 
fage ſcheint: denn objchon fich bey gegebenen Anlaffen einige 
Kepräfentanten nicht mit derjenigen Würde und Achtung 
für die heiligfte Angelegenheit der Nation geaͤuſſert haben, 
welche man zu erwarten wohl berechtiget iſt: ſo geſchieht das 
doch jetzt ſeltener, und vom Staate ſelbſt iſt noch garnichts au b⸗ 
druͤcklich verhaͤngt worden, wogegen eine beſtimmte Pro— 
teſtation oder Appellation ſtatt finden koͤnnte. Der 2gte $. der 
Conſtitution fcheint zwar den berfönlichen und allgemeinen buͤr⸗ 
gerlichen Rechten der Geiſtlichen ſehr nahe zu treten: allein er 
iſt nichts deſtoweniger, wie wir es bald bemerken werden, einer 
ſehr mildernden Deutung empfaͤnglich. 


—— — — 





tres. La religion, consideree en general dans sa nature 
et ses rapports avec la politique, n’est point une partie 
inutile, qu’on puisse soustraire de l’organisation sociale, 
Elle y est au cöntraire essentielle pour guider les citoyens 
‚dans tous leurs rapports', pour les liens entre eux, pour 
les attacher aux loix, au gouverhemehnt et -aux m&mes 
, Principes ; pour les enchainer tous uniformement à elles 
et à eux, aux epoques les plus remarquables de leur vie, 
a la naissance; & leur mariage, & leür mort; pour don- 
" zier ainsi à leurs iddes, à leurs gouts;;'&' leurs sentimens. 
<eite unite, cette ressemblance, qui fait- resserrer l’union 
des citoyens et de laqu: ie depend la compacite, la force 
de l’erat. &iche Religion eivile, proposee aux republi- 
—ques, pour lien des gouvernemens representatifs,: pat 
Lanthenas. p. 30. Paris an VI. de la R. F... Mit dem 
Zwecke des Verfaſſers hat es feine Richtigkeitz von den Mit 
teln, welche er dazu vorfchlägt, werden wir vielleicht “ 
einem andern Anlaß unfer Urtheil forechen, 
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„ Die bisherigen fär.die perfönlichen und kirchlichen Rechte ber 
Geiſtlichkeit fo nachtheiligen Maßnahmen find, näher betrachtet, 
Wirkungen, nicht direkt gegen die Kirche gemachten Defrete, fon« 
bern allgemeinerer Geſetze, in welche die Geiftlichkeit nur darum 
verwickelt worden if, weil fie ohne Unterſchied auf Staat und 
Kirche ausgedehnt worden find; weil man, vermöge eines unbe⸗ 
ftimmten Begriffs von Duldung, diefelbe, als exiſtirte fie gar nicht, 
behandelte, oder weil man gegen fie vollzog, bevor noch über ihre 
Rechte und Verhaͤltniſſe abgefprochen war. Allen diefen Infon- 
venienzen muß und fann wieder abgeholfen werden, fobald die fo 
überaus deingliche Kirchenorganifation einmal zur Sprache kom⸗ 
men wird. Für viele iſt das am auffallendften, daß die bereits ver» 
dienten Einkünfte der Landgeiſtlichen, welche fih vom November 
1797, alfo noch von der alten Ordnung herdatiren, und deren voll- 
ſtaͤndige Bezahlung den-22ften Auguſt 1798 von der Geſetzgebung 
erkannt und dem Wolfe von allen Kanzeln verfprochen worden 
iſt, nicht allein unmittelbar vor dev Verfallzeit ſuſpendirt, ſon⸗ 
dern daß die Bezahlung, eben da fie gefchah, modifisirt, und weit 
unter die erfannte Vollſtaͤndigkeit geniedrigt worden ift, Jedoch 
eben das Auffallende in dieſer Sache gereicht uns zur Beruhigung. 
Uns ift es bey der ausdrücklichen Erklärung unferer Confitution 
darüber, und bey dem Geiſte, den wir der gegenwärtigen Legis⸗ 
latur zutrauen, unmöglich zu glauben, dag ihr nicht Ernft dabey 
gewefen ſeyn follte, da fie eine vollſtaͤndige Entſchaͤdniß für die 
Geiſtlichen erfannte; und wir würden uns ber offenbarften Belei⸗ 
digung gegen das Vollziehungsdiveftorium ſchuldig machen, wenn 
wir auch nur der entfernteſten Vermuthung Raum geben wuͤr⸗ 
den, daß daſſelbe Dekrete der Geſetzgebung in der Vollſtreckung 
zu modifieiren und umzuſchaffen gedenke. Nein, dieſe vollſtaͤndige 
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Entſchaͤdniß iſt nur e i n ſt we i len, wegen des Dranges.der Um ⸗ 
ſtaͤnde verſchoben; ſie wird, ſie muß aber ganz gewiß nächfteng 
ſo erfolgen, wie ſie beſchloſſen und verſprochen worden iſt (). 
So empfindlich aber, und beſonders Für arme Vaͤter zahlrei⸗ 
cher Familien, die bisherigen Folgen der Revolution immer ge⸗ 
weſen ſeyn moͤgen: ſo iſt doch, wie geſagt, bis dahin, weder 
von der Geſetzgebung noch von der Regierung irgend etwas gera⸗ 
dezu zum Nachtheil derſelben verhaͤngt worden; die Befugniß 
dazu iſt auch nicht vorhanden, im Gegentheil die Verſicherung 
der Erhaltung des geiſtlichen Standes wird oft wiederholt; und 
wir haben hereits Proklamationen geſehen, in welchen die Re—⸗ 
gierung ſich gegen das Volk auf Gott und die Vorſehung bezieht: 
ehrwuͤrdige Nahmen, die es im Munde der Regenten der Voͤlker 
noch mehr werden, und die fo ganz vorzüglich geeignet find, den 
Sterblichen Achtung und Zutranen einzuflöffen. Oder was koͤnnte 
wohl für fie bey dem beunruhigenden Gedanken, daß fie ihre ganze 
Macht, ihr ganzes Schickſal der Kedlichfeit einiger Wenigen 
anvertraut haben, Froheres gedacht werden fünnen, als die Ge⸗ 
wißheit, daß dieſe Wenige an ein höheres Wefen, an eine ver- 
geltende Gerechtigkeit glauben ? 
ee — — — — — — 
(£) Zu den Mißverfkindnifen, welche zwiſchen Staat und Kirche 
zu walten fcheinen, trägt auch dieß bey, daß das Verhaͤltniß 
des Minifters der Künfte und Wiffenfchaften zur Religion und 
ihren Lehrern noch fo unbeftimmt und ſchwankend ift, Religion 
ift die. allgemein irtereffantefte und unentbehrlichſte Wiſſen⸗ 
ſchaft; ſie iſt der wichtigſte Zweig des öffentlichen. Unterrichts. 
Er foll alfo, der Natur feiner Beftimmung nad, gegen.die Re» 
ligion in divefter Beziehung ftchen, und von ihren Lehrern nicht 
bloß das Haupt, fondern der Nepräfentant fen. Die Berich- 
- tigung dieſes feines Verhaͤltniſſes iſt die erſte feiner Michten: 
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Nichts deſto weniger find , wie fonnte man es laͤugnen? bie 
Beeinträchtigungen des geiftlichen Standes nur zu reel; indeß 
ein duͤſterer Schleyer wie abſichtlich auf fein kunftiges Schickſal 
ausgebreitet fcheint, Er ſelbſt befindet fich in. einen Zuftande der 
Aurlöfung, ohne innere Verbindung zur Einheit, ohne Steliver- 
treter, ohne Schuß: bey-der Regierung ‚und. erwartet in fort 
dauernder Ungewißheit, unter ſtets fortgefegter wohlthätiger Wirk 
famfeit, gleich einem Verbrecher, fein zoͤgerndes Urtheil. 

Da diefes fein Schiehfal weder aus einer vorhandenen Befug- 
niß, noch viel weniger. aus den unverdufferlichen Rechten der 
Menichheit und des Staatsbürgers erklärbar ift: fo entſteht bey 
fehr vielen die Bermuthung, daß diefe Mafregeln irgend einem 
verborgenen, aber mächtigen und zwingenden Einfluffe zugefchrie« 
ben werden dürften. Es gehört zur vollftändigen Behandlung 
des vorliegenden Gegenftandes, dag auch diefe vorgebliche Not h⸗ 
wendigfeit in Erwägung genommen werde, 

Dielehalten dafür, daß diefes Benehmen gegen Religion und 
Geittlichkeit einer unfichtbaren Einwirkung Frankreichs zu verdane 
ten ſey. Diefer irrige und für diejenigen, welche er trifft, nichtg 
weniger als fchmeichelhafte Wahn hat fich befonders in den Koͤ— 
pfen des Landuolfs gebildet , welches gerne bey den nachfteh Ur⸗ 
fachen ftehen bleibt, und Dinge, die e8 zu fehen und zu begreifen 
glaubt, fich nicht Teicht megbemeifen laßt. Dasienige, was in 
Stanfreich in der grauſenvollſten Gährung aller wilden Leiden- 
fchaften geſchah, die Keligionsfpötteregen und die Atheifteren, 
wodurch viele fräntifche Soldaten fich und ihrer Nation unend- 
lich mehr, als durch alles andere bey unferem Volke gefchadet 
haben, einige unvorſichtige Aeuſſerungen die verſchiedenen 
Volksrepraͤſentanten oͤffentlich oder beſonders entfallen ſeyn moͤ⸗ 
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gen, und die bey der gefpannten Aufmerkſamkeit, auf alles, 
was fie jagen umd thum, bald allgemein herumgeboten wurden, 
das alles erzeugte und. befeftigte jene Vorausfegung, 

Doch die Urſache fey, welche fie wolle: genug jenes Vorurteil 
if da, umd es iſt wichtig, daß es entwurzelt werde, 

Dem Berfafer if die ungereimte Leidenfchaft des National⸗ 
haſſes fremde. In den aͤngſtlichſten Zeiten jener ewig ſchrecklichen 
Kataſtrophe hat er es nie von ſich erhalten koͤnnen, die Verbre⸗ 
chen, den Unfinn einzelner Boͤſe wichter der Maffe, des am fchmerz- 
lichten darunter bintinden Volkes aufzubürden; er kenut in jenex 
Nation edle, weife, vortreffliche Menfchen, voPmelchen ex viele 
unter ſeine Freunde zu zaͤhlen das Gluͤck hat; aber eben, wegen 
dieſes ſeines Intereſſe an jener Nation, kann er die ausſchweifen⸗ 
den Nachbeter ihrer Thorheiten weder fuͤr Frankreichs noch fuͤr 
Helvetiens Freunde halten. 

Wer kann es laͤugnen, daß die durch Frankreichs Waffen in der 
Schweiz bewerkſtelligte Revolution zwey ſehr verſchiedene Seiten 
bat? Von unſerm gegenwaͤrtigen Benehmen „ſo wie von unferm 
fünftigen Schickſal hängt es ab, nach welcher von beiden fie in 
der Geichichte erfcheinen wird; Frankreichs Ehre ift an unfere 
Aufführung, am unfer Gluͤck geknuͤpft; die Entfittlichung ‚.die 
Verwilderung eines fo biedern, fo veligiofen, die Verarmung und 
das Elend eines fo glücklichen, fo unfchuldigen Volkes, als die 
Schweizer waren, würde der groſſen Nation zu einem unaustilg- 
baren Schandflecke gereichen, Nur in unferm Fortfchritte vom 
Guten zum Befjern findet fie ihre Mechtfertigung, und nur da⸗ 
von dürfen die erften Haͤupter und Förderer diefer neuen Ordnung 
den Segen. des Baterlandes und der Nachwelt hoffen. 

Daß das franzöfiiche Direktorium das zum Vorans gefühlt 
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babe, ift augenſcheinlich, werm man aus der Vergleichung aller 
daruͤber vorhandenen Urkunden bemerft, wie dufferft forgfältig 
und beftimmt es den Gefichtspunft angab‘, aug welchem es un. 
fere Staatsveraͤnderung bewirken und angefehen wiſſen wollte, 
r. Fuͤr feine Zwecke fchien es zuträglich , Helvetien eine nach 
feinen eigenen Formen angelegte Berfaffung zu geben, da der 
vorhin beftehende Ariftofratism den Feinden der Gleichheit und 
Freyheit in Frankreich auf deſſen Grinzen ſelbſt eine bequeme und 
gefährliche Zuflucht offen erhalten haben wuͤrde. 2. Für Helve- 
tiens eigene Sicherheit fehien das eben fo nothwendig. Seit den 
Jetzten gehn Jahren hatte fich unfere politifche Lage völlig geän- 
dert; wir befanden ung in der Mitte zwiſchen zwey überwiegen- 
den Feindfeligen Mächten; wir waren bey unferm mohlherges 
vrachten, im Frieden und für die innere Ruhe vortrefflichen, aber 
bey der dermaligen Krifis unhaltbaren Foͤderativſyſtem fchlechter- 
dings unvermögend, unfere Neutralität zu behaupten, ung felbft 
gegen die friegenden Mächte, oder diefen gegenfeitig von unferer 
- Weite Sicherheit zu verfchaffen. Diefe Neutralität alfo fonnte 
stur fo lange dauern, als jene Mächte beiderfeitig für ihre Erhal- 
tung intereffirt waren; mit der Ummandlung diefes Intereſſe, 
Cund bey Längerer Fortiegung des Kriegs mußte fie erfolgen, ) 
fiel fonach auch unfere Neutralität dahin. Mithin ift es offen- 
bar, daß, wenn Franfreich unfere Revolution nicht berechnet 
Hätte, diefelbe nichts defto weniger, aber Planlos, als das Werk 
des Zufalls, folglich unendlich ungluͤcklicher erfolgt wäre, 3. 
Endlich konnte fich das von der Ariftofratie unabtrennbare Privi- 
legienweſen feit der Realiſirung der Theorie der Menfchenrechte 
unmöglich mehr halten. Wer mit dem Lande befannt war, fah' 
die um fich greifende Gaͤhrung, die uͤberhand nehmende mißtraui⸗ 
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fche, bald fchonende, bald ſchrecken wollende Furchtſamkeit der Re⸗ 
gierungen auf der einen, die in gleichem Verhaͤltniß ſteigende Drei⸗ 
ſtigkeit des Volks auf der andern Seite, und die aus dem Gegen- 
ftoße diefer widerwärtigen Wirkungen fichtbarer werdende Aufloͤ⸗ 
fung des Ganzen. Nur die fahen nichts, deren Schickfal die größte 
Gefahr Tief, und die leidenfchaftlichen Schmeichler fahen nichts, 
welche diefe gegen jeden achten Vaterlandsfreund mit Argwohn 
erfüllten. Anſtatt alfo dem Umſchlag dadurch zuvor zu Fommen, 
dag man ihn allmahlig und von oben herunter Teitete, fritte, 
befehdete man fich über Meynungen, und befchleunigte dadurch 
die Aufloͤſung. Geſetzt alſo, daß unſer Fall durch einen Stoß 
von auffen nicht wäre veranlaffet worden, fo mußte er aus innern 
Urſachen, wie der Tod des Alters, natürlich erfolgen. Daher 
verficherten die Franken feyerlich, der Zweck ihres Einmarfches 
“Fey nicht unfere Religion, nicht unfer Eigenthum, nicht unfer 
durch die Erfparniffe vieler Jahrhunderte muͤhſam erworbenes 
kuͤnſtliches Volksgluͤck; endlich nicht die Nation, ſondern einzig 
unſere Ariſtokratie, oder wie ſie ſich ſehr ungeſchickt ausdruͤcken, 
unſere Oligarchie. So fielen fie, unſere vormahlige Pflegevaͤter, 
unter deren ſanften und treuen Vormundſchaft ung die Vorſe hung 
zu. einer beſſern Srenheit groß 309. Kein weifer Bürger hält die 
Rückkehr der alten Ordnung für möglich; aber nur der Elende 
fluchet ihr - ihr, die ung bis auf diefen Punkt geführts ihr, welcher 
einzig wir all’.das Gute verdanten, mas noch in unferer Ge- 
. Nichts iſt demnach gewiſſer, und die Seit, fo wie fie unfere 
derworrene Lage allmahlig entwickelt, wird es immer mehr zu 
Zage legen, daß Frankreich nur dieienigen für feine Freunde hal⸗ 
ten kann, die fich genau an diefem Gefichtspunfte und innert 
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den fo beftimmten Graͤnzen balten. Diejenigen hingegen, die die 
erfte erfihütternde Imfehrung bis in die edelſten Eingemeide deg 
Staatskoͤrpers fortpfianzen möchten ; die fich zu allen beauftragt 
und bevollmächtigt glauben, wozu eine zuͤgelloſe Leidenfchaft fie 
anſpornt; denen weder Menfchenrechte noch Eigenthum, noch Ar- 
muth, noch Sitten, noch Religion mehr heilig find; die die Un— 
gleichheit der Natur der Gleichheit der Rechte aufopfern möch- 
ten, und denen jede Ungerechtigfeit erlaubt fcheint, fotald fie 
nur. einen Nahmen dazu gefunden haben; die alten ſchlummern⸗ 
den Keime der Zwietracht und der alten Ordnung der Dinge auf 
ben Altar der Einheit und Gleichheit zufammen ſcheuren und zur 
Iohen Flamme aufblafen — wie, fie follten Frankreichs und 
unſere Freunde ſeyn! Machen ſie nicht, ſo viel an ihnen iſt, 
unſere Revolution fuͤr jenes zum Verbrechen, und fuͤr uns zu 
einem Abgrunde des Elendes? Sind fie es nicht, die unſern Geg⸗ 
nern alle noͤthigen Materialien und Belege zu ihren Verlaͤum⸗ 
dungen gegen uns, gegen ſie ſelbſt, gegen die benachbarte maͤch⸗ 


tige Nation, und ſogar gegen die Grundſaͤtze unſerer beſſeren 


Ordnung herbey ſchaffen (8). 





(g) Wer ſich einen Begriff von der nachtheiligen Darſtellung 
machen will, welche unfere Revolution unter den Handen 
unferer Gegner befommt, der leſe L’Histoire de la destruc- 
tion des ligues Suisses, par Mallet Dupan. 1798. Diefeg 
Buch wirft aufferordentlich nachtheilig. Eine fehr oberflächliche 
Kritik deffelben liefet man in Hennings Genius der Zeit; 

. Sanuar 1799. Schriften diefer Art wollen nicht bloß durch 
Worte , fondern durch Thatfachen widerlegt feyn. Man muß 
‚der Welt zeigen, nicht bloß, daß man durch die neuen Grund⸗ 


‚füre beffer und glücklicher werden koͤnne, fondern dag man - 


es geworden ſey. 
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Nein, nein, die Beeinträchtigungen unferer Religion find wahrs 
lich nicht das Werk der Sranfen. O mas wuͤrden fie nicht, wofern 
es in ihrer Macht Hände, für die Wiederherftellung derfelben in ih» 
rer eigenen Republik thun? Sie haben uns vielmehr die Erhaltung 
derfelben und Sicherheit für fie zugefagt, fo wie fie es in Belgien, 
Batavien, in Italien und Genf, und ſelbſt in Egupten gethan hat⸗ 
ten ; noch mehr, fie haben Häufig unferm Gottesdienfte mit Ehr» 
furcht beygewohnt, und ich habe folche gefehen, die mit einer im 
Auge glänzenden Thraͤne der Sehnfucht die Ruͤckkehr diefer 
himmliſchen Sreundinn in ihre Grängen zuruͤck münfchten (h). 

Wo follen wir denn jenen zwingenden Einfluß fuchen? Et» 
wa in einer befondern Difpofition der Denfart unfers Volkes? 
Wer das behaupten dürfte, der müßte in der That vieles dürfen, 





(h) Nach dem Siege bey Abufir veranftaltete der englifche Admi⸗ 
ral eine allgemeine öffentliche Dankjagung gegen Bott. Ein da⸗ 
bey gegenmiärtiger DOberofficier, aus deffen Tagebuch diefe Anek⸗ 
dote gezogen iſt, macht daben folgende Bemerkung: „Diefe 
» feyerliche Danfergieffung gegen Gott fchien auf mehrere von 
„ unferen Gefangenen, Dfficiere und Gemeinen, einen ticfen 
„» Eindruck zu machen. Einige von genen bemerften : e8 fen Fein 
„» Wunder, daß wir folche Ordnung und Zucht hätten, da wir 
„ unfern Leuten, nach einem fo groffen Siege, in dem- Augen 
„blüfe, wo noch fo viele Verwirrung zu berrichen fcheine, 
„solche Gefühle einflößten.“ Der Unglaube des fraͤnkiſchen 
Soldaten ift alfo nur erfünftelt, nur eingebildet; das unaus— 
tilgbare Religionsbeduͤrfniß regt fich noch in feiner Bruſt. Laßt 
die. Menfchheit nur erft wieder zu ihr ſelbſt zuruͤckkommen, und 
ihr werdet Sehen: ob Religion für den Staat eine fo ganz gleich- 
gültige Sache iſt. ©. die authentifche Nachricht von den Ope— 
rationen der brittifchen Slotte unter Anfuͤhrung des Gegen« 

agdmirals Horatio Nelfon x, in VPoffelts Annalen, 
. Sahrg. 1799. Jenner. S. 65, 66. 
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Wo iſt ein religioſeres Volk als das unfere? In dem furchtba- 
ven Augenblicke des Einruͤckens der Franken zitterte man durch⸗ 
gehends mehr vor ihrer verfchrieenen Srrefigiofität, als vor ihrer 
berühmten Taktik; mehr für Religion, als für Eigenthum und . 
Leben, „Wenn nur unfer Glaube bleibet! Ach ohne ihn müßten 
unſre arme Kinder mieder zu Heiden werden.” Dich war 
das allgemeine Gefchrey. Noch täglich hört man mit einer Ente 
fchloffenbeit, die gar Feine Einrede zulaßt, die unveränderliche 
Erklärung: „Nein, unfere Religion laffen wir uns nicht neh⸗ 
„men.“ Jemehr dieſe Beſorgniß waͤchſt, deſto eifriger werden 
die Tempel beſucht; deſto enger und traulicher ſchließt ſich das 
Volk an ſeine geiſtlichen Vorſteher an; ihre Herunterwuͤrdigung 
hebt ſie in der oͤffentlichen Achtung: vielleicht haben ſie dieſelbige 
noch nie ſo ausſchließlich beſeſſen. Sogar in Genf iſt die Reli— 
gioſitaͤt ſeit der Vereinigung mit Frankreich lebhafter, und viele 
leicht hat diefe Stadt mod) feinen Bußtag fo rührend, wie den 
lesten, gefeyert: Diejenigen kennen alfo die Volksſtimmung we⸗ 
ig, melche fich durch ihren Indifferentismus zu popularifiven 
hoffen ; aber diefe Menfchen hören auch den Kummer, fie fehen 
die Thraͤuen nicht, welche diefe Sorge gerade den Achtungswuͤr⸗ 
digfien im Wolfe entlockt. 

Oder follte fich eine wefentliche Antivathie , eine einheimiſche 
Unvertragfamkfeit zwifchen den Grundfägen der Menfichenrechte 
und denen des Chriſtenthums vorfinden? Gene ewigen, aber aus 
Mangel hinlänglicher Kultur unenthülften Ausfprüche der all« 
gemeinen Vernunft, wurden fie nicht gerade durch die Fackel des 
Chriftenthums beleuchtet, in feinen Urkunden bis auf ung erhal» 
ten, aus denfelben hervorgefucht, und endlich zur Grundlage 
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jedes vernunftmäffigen Staatsvereing erhoben? (i) Mer eineit 
folchen Widerfpruch zwifchen jenen Grundfägen behaupten woll⸗ 
te‘, der würde entweder die ſchaͤndlichſte Unwiſſenheit, in Rüc« 
ficht auf den wahren Geift des Chriftenthums, oder die ſchrecklich⸗ 
ſte Unredlichkeit im Gebrauche der Menſchenrechte verrathen. Und 
was hoͤnnten die Gegner des neuen politiſchen Syſtems ſtaͤrkeres 
und gefährlicheres anführen, als eben diefen Widerfpruch mit 
der chriftlichen Moral? (k) | 

ch fehe mich nach allen Seiten um; ich frage: Hat viel. 
leicht die Geiftlichkeit in Helvetien durch ihre geübte Uſurpatio⸗ 
nen, ihr vorhergegangenes Verhalten, den wenigen Nusen, 
welchen fie in der Geſellſchaft geftiftet, dieß Schickfal von der 
neuen Drdnung verdient, daß die Religion in ihren Perfonen, 








(i) Daß die Menfchenrechte aus dem Evangelium gefchöpft find, 
war den Wiederherſtellern derfelben in Frankreich fehr gut 
befannt, S. Grouvelle, de l’Autorite de Montesquieu. 

(K) Wirklich hat man diefen Vorwurf der neuen Ordnung oft ge⸗ 
macht: „Es liegt, fo druͤckt fich ein ganz neuer Schriftfteller aus, 

„auch in der Natur diefer Regierung die Abfchaffung der 
ollchriſtlichen, ja jeder Religion, welche den Glauben an eine 
„ſpeeielle Vorficht und an die Fortdauer nach dem Tode zur 
„Grundlage hat. Die chriftliche Religion lehrt ganz vorzuͤg⸗ 

„lich Gehorfam gegen die Obern; milde Behandlung des In 
„terthans; Zufriedenheit mit jedem Gtande, und ruhiges, 

 „arbeitsvolles Fortfchreiten in der Ausbildung jeder Art nuͤtzli⸗ 
„cher Zalente.- Schnurftracks laͤuft aber eben daher der Geift 
„dieſer Religion der heutigen Regierung, die auf Unruhe, ftetem 
„Wechſel und Stürmen gegründet ift, entgegen.” Siehe die 
Schrift: An Deutfhlands Friedensgefandte zu 
Kaftadt. 13, 14, 18. 1798. Streiten alſo nicht die Feinde 
unferer Keligion und unferer Conftitution mit einerley Waffen 
zu einerley Zweck? 
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mie die Monarchie an den Fürften, die Ariftofratie an den Magi⸗ 
‚Araten geahndet werden muß? 
Man leſe Die- Gefchichte unfers Daterlandes : nie bat im 
Helvetien der Elerus, und das gilt von dem fatholifchen mie 
gon dem proteftantifchen,, fich dem Einfluffe der Souveraine- 
tät des Staates entzogen. Der proteftantifche Geiſtliche be— 
fonders betrachtete es immer al3 fein edelftes Vorrecht, nicht 
Prieſter, fondern Bürger in der volleſten Bedeutung des Wor- - 
tes zu ſeyn, und feinen Unterricht den oberften Principien 
der Vernunft und des Moralgefekes anzupaffen (I). 

Der befondern Vortheile genoß dieſer Stand meniger, als ſelbſt 
die niedrige Handwerfsinnung. Hier verloren fogar die Patricier - 
ihre Vorrechte, und traten mit allen Landesfühnen in jene Sleich- 
heit, die den übrigen Ständen noch unbefaunt war, 





(1) Unter die Rechte, welche der helvetifche Staat, befonders in 
der fatholifchen Kirche ausgeuͤbt, ſehe man Balthasar de 
juribus Helvetiorum circa sacra, Zürich 1778. Andere 

hieher gehörige Schriften findet man verzeichnet in Hallers 

Bibliothek der Schweizergefchichte, Th. 6. Ueber das Vere 
haͤltniß der proteflantifchen Geiftlichfeit zum Staate, leſe man. 
auffer dem fchon erwähnten Vorzuge über das Verhäitniß des 
Staates zur Religion u. ſ. w. Stephani über die Beflim- 

. mung und Verhältniffe des Predigerſtandes, Bern 1798, und 
Fiſchers Abhandlung über die Verhaltnife der Seiftlichen 

zum Staat, Bafel 1798. Diefe Verhiltniffe, die fich auf eine 
logiſche Deduftion aus Vernunftprincipien gründen, find fchon 
dur die Reformation ins Reine gefegt, und von allen pro- 

teſtantiſchen Gouverainen und Völkern diplomatifch anerfannt 

‚worden. Daß bey der dermahligen Drdnung der Dinge die 

Geiſtlichkeit entweder gar nicht vepräfentirt, folglich Feiner 

Regierung unterworfen — oder bloße Unterthbaninn, d.t. 
Sklavinn, fey, hat Schinz neulich ſehr evident gemacht, 
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ie Hein waren ihre Befoldungen , welche durch einen. Vor⸗ 
ſchuß, durch eine Vorbereitung von vielen Jahren erfauft, von. 
allen Ermwerbarten ausgeſchloſen, und im Durchfchnitte kaum 
zum Unterhalt einer chelichen Familie hinveichten? Man vergleis 
che damit die Einfünfte der Vollksvertreter, die ohne alle Vor⸗ 
bereitung,, ohne Aufopferung, mit Erhöhung ihrer Rechte, da 
ſtehen, wo ſie ſind. 

Und was hatte die Geiſtlichke it (m) fuͤr ein Anſehen ? In 
der That nur dasjenige, was die Menſchheit uͤberlegener Faͤ⸗ 
higkeit vereint mit illwirfender Tugend überall als einen natürs 
lichen Tribut bezahlen muß. Ich fage Fähigkeit und Tu⸗ 
gend. Dder man nenne ung denjenigen Stand, von welchem 
mehr anhaltende Anſtrengung, Wifienfihaft, eremplarifche Sitte 
gefordert würden, als von diefem; den Stand, der mehr: ausge 
zeichnete Männer aufzumeifen, der fich mehrerer glängender Nah⸗ 








(m) Noch ſey es mir einſtweilen vergönnt, diefen Ausdruck bey⸗ 
zubehalten, obfchon er dem helvetifhen Genius, St. 
1. S. 49. (ein fehr liebengwürdiger Genius) ein uneigente 
Ticher, myſtiſcher, mönchifcher Nahme heißt. In wie⸗ 
fern der Menſch phyſiſche Beduͤrfniſſe hat, ſchreibt die 
Pſychologie ihm einen Leib zu, und ſehr pſychologiſch nennen 
die eriten Lehrer des Chriſtenthums, bevor. noch Myſtiker und 
Mönche waren, alles, was Bezug auf diefe zur Sinnewelt 
gehörende Beduͤrfniſſe bat, weltlich. In wicfern der Menfch 
ein Vernunftweſen, und alſo auch überirdifche, d.h. mora⸗ 
liſche Beduͤrfniſſe hat, fehreibt man ihm einen Geift 
zu, und wag auf dieſe Bedärfniffe Bezug hat, beißt geiftlich, 
prevmatikön, nicht unſchicklich, nicht unpſychologiſch, mie 
mir fcheint. An Worten zwar wäre wenig gelegen, menn nicht 
fo oft mit ihnen auch die en und ad die Sachen —* 
— wuͤrden. 
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men im Reiche der Wiſſenſchaft und unter den Wohlthaͤtern des 
Jahrhunderts zu ruͤhmen hätte, Ja, ihre anerkannten Ver 
dienſte waren ihre eigene Vorrechte. Sollte man es wohl-ver- 
muthen, daß die Negenten in der neuen Ordnung der. Dinge 
die alten in der Herabwärdigung eines fo unendlich ſchaͤtzbaren 
und nüglichen. Standes werden übertreffen wollen ? | 

Ga, auch in einem hohen Grade nutzbar ift Diefer Stand; 
Doch wir werden es im Verfolg diefer Abhandlung zu: bemei- 
ſen Anlaß finden, daß die Lehrer. des Volkes eben ſo wichtig 
ſind, als es immer die der Jugend ſeyn moͤgen; und daß nur 
eine engherzige ſchiefe Politik den Sat, behaupten konate, daß 
die Geiſtlichen, nur in ſofern ſie Lehrer der Jugend, nicht aber 
in. wiefern fie. Lehrer des ganzen Volkes find, vom Staate 
befoldet. werden könnten,  Dergleichen Behauptungen getranet 
man fich Männern einzureden, die doch nicht bloß Reprafentan- 
ten der Jugend, fondern des ganzen Volkes find ? Und von 
welchem Stante mag denn auch hier die Rede ſeyn? Iſt 
der Staat dieſe Sefammtheit. der Nation felbt? nun dann bat 
derſelbe in feinem kirchlichen Verhältniſſe dieſem Stande eigene 
Einkünfte angewieſen ‚ von welchen die Regierungen nur die 
Verwaltung, nicht dag Eigenthumsrecht übernommen hatten ; oder 
ift er im Gegenfage der Nation die Repräfentation: derfelben ? 
aber in diefem Falle iſt er nur der Beauftragete der Nation, 
und ganz gewiß weniger als die Nation ſelbſt. 

Doch zu eben der Zeit, da man die Geiſtlichen aus Volts⸗ 
lehrern in Schullehrer umfchaffen will, hoͤret man ihnen fo oft 
den Vorwurf machen, daß fie fich bisher des Erziehungsgeſchaͤff⸗ 
tes ausſchließlich bemächtiget haben. Zwar fehlt es diefem Vor— 
geben vollig am biflorifcher Wahrheit. Weder in den Afnde- 
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mien md Gymnaſien, weder in den Stadt⸗ noch Landſchulen, 
weder in Anſehung des oͤffentlichen noch des Privatunterrichtes 
haben die Geiſtlichen je eines ausſchließlichen Rechtes genoſſen: 
nur das iſt wahr, daß ſie groſſentheils die Lehrer der Jugend in 
allen Anſtalten und Zweigen des Unterrichtes geweſen ſind. 
Durch wen haͤtte auch wohl ſonſt dieſe Angelegenheit beſorget 
werden fonnen? Durch Magiſtrate oder Geſchaͤfftsmaͤnner, 
durch Handelsleute oder Handwerker, durch Soldaten oder 
Bauern? Aber auch. jetzt, wenn der vernachlaͤßigten Volksbil⸗ 
dung aufgeholfen werden ſoll, durch wen kann das geſchehen, 
wenn nicht durch die. Geiftlichen? - Wenn fie das bis dahin ger 
than haben, und ferner thun werden: fo gebührt ihnen das 
Lob treu und gemeinnützig erfuͤlter Pflicht , umd die Anſchul⸗ 
digung irgend einer angemaßten ausfchließlichen Uſurpation, 
wäre der fchnödefte Undank*der ſchimpflichſten Unwiſſenheit. Es 
iſt daum zu glauben, daß jemand in unferem Baterlande fo new, 
und in der Gefchichte deſſelben fo fremd feyn follte, der nicht 
wüßte, daß unfere ‚ganze Aufklärung, mit der fich num einige 
fo fehr bruften,, das Werk des geiftlichen Standes if. Hätte 
diefer Stand feine eigenthüumliche Kenntniffe und gründliche 
Einfichten den übrigen Bürgerflaffen vorenthalten , fich dem , 
feinem Berufe fo natuͤrlichen, Erziehungsgefchäffte entzogen‘, 
dann, dann erft verdiente er Vorwuͤrfe flatt des Dankes, wel⸗ 
hen ihm jest die Gerechtigkeit fchuldig ift. | 

Und ſollte diefer: Stand dann fo; gar Feine Verdienſte um 
die neue Ordnung: der Dinge haben ?: Wem verdanfen mir die 
tichtigere Philoſophie, die jest unter dem vorzuͤglichern Theile 
ber Einwohner Helvetiens verbreitet it? Wer hat mitten unter 
dem Gedraͤnge nichertnächtiger und Friechender Schmeichler den 
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vormahligen Regierungen ihre- Pflichten und die unmandelbaren 
Rechte der Mehfchenwürde lauter und nachdruͤcklicher gepredi- 
get? Mer hat, freylich ohne den Wunfch einer acwaltfamen‘, 
durch fremden Einfluß bewirften Eataftrophe , die Dringlichkeit 
einer allgemeinen wefentlichen Verbeſſerung von oben herunter 
tühner und lebhafter behauptet ? Wer ſich daher durchgaͤngiger 
dem Mißtrauen und Tadel derfelben bloßgeftellt? Wer Hat feit- 
her unter dem niederdruͤckenden Gefühl von taufend unver⸗ 
dienten Beeinträchtigungen , in diefer furchtbaren Auflofung 
und Lähmung aller Gewalten und Mittel, in diefer aufbraufen-. _ 
den Gährung aller empörten Leidenfchaften , bloß durch morali- 
fche Kräfte die Öffentliche Ordnung erhalten, die Gemüther 
umgeftimmt , fie mit dem Neuen ausgefohnt , fie bis auf die- 
fen Punkt einer allgemein fichtbarer werdenden Zufriedenheit 
gehoben? Wem das alles noch tmweifelhaft ſeyn follte, der 
durchreife das Land; er frage die Verftändigften und Wohlgeſtun⸗ 
teſten, und er wird fich überzeugen müffen, mie fehr unſer 
aller Souverain, das gefammte Volk, der Wahrheit Gerech- 
tigfeit widerfahren laͤßt. Woher, wozu dem alle diefe Kraͤn— 
Fungen ! ne * 
Saget es uns, ihr Regenten, ihr Geſetzgeber Helvetiens, 
find die Soͤhne, die Brüder der Geiſtlichen, die in allen euern 
Käthen ſitzen, die eich und dem Vaterlande täglich mit den 
Einfichten und Geſinnungen nügen, die diefe ihnen gaben , find 
fie mit andern Rechten geboren , als ihre Väter und Brüder? 
Rollt nicht Ein Blut in ihren Adern? Sind diefe nicht fo echte 
Söhne des Vaterlandes, wie jene? Unter twelchem Scheine 
der Vernunft koͤnnen denn die einen in die elende Menge der 
Paſſtvbuͤrger hingewieſen werden, indeß die andern in den er- 


£.# 1: 

fien Staatsftellen glaͤnzen And das bieffe das Reich der Gleich. 
beit, der Gerechtigkeit, des Menfihenrechtes (m)! 

Schlechterdings das Einzige, was fih auf das alles antwor⸗ 
ten läßt , iſt, daß fie Religionslebrer, ja, und in allen 
Fächern des menfchlichen Wiſſens Lehrer aller Elaffen des Vol⸗ 
kes find, Wie, darf es fich wohl diefer umbegreifliche Reli 
gionshaß fo recht deutlich gefichen , daß , indem er mit der einen 
Hand den Grundſatz einer unbefchränkten Religionsfrepheit auf 
fielt , er mit der andern gerade die fittlichfte aller Religionen, 


die chriftliche, zum Verbrechen erklärt, in ihren Lehrern eben die 


Mechte überficht, welche die ewigen Grundlagen unſers Urver⸗ 
trags ausinachen ? Und doch, wir haben es in gefehen, ift ums 
fere Conftitution ſelbſt uber diefen Punkt unbeſtimmt und zwey⸗ 
deutig; es frägt fich, wie das fouveraine Volk diefen Artifel vers 
fanden wiffen will ; ohne eine confitutive Gewalt kann Feine dem 
bisher anerkannten Volkswillen zummderlaufende Marıme zum 
politifchen Grundfage erhoben werden. Endlich ift die Behaup- 
tung, daß das repräfentative Syſtem ich mit den Grundſaͤtzen des 








(n) Wir haben es oben fchon gefagt, der $. 26 unferer Con⸗ 
ſtitution ift einer mildernden Erklärung fähig, welcher auch 
die bisherige Hebung zu flatten fommt. Er fann nähmlich 
fo gedeutet werden: „Daß derjenige, der ein geiftliches Amt 
beffeidet , zwar gu allen Staatsftellen gerufen werden kann, 
daß er dann aber fein Amt niederlegen muß”. Diefer $. bee 
darf alfo bloß einer deutlichern Abfaſſung. Nichts defto mes 
niger bleiben die Fragen übrig: warum mir) er von den Ur— 
verfammlungen ausgefchlofen ? Warum aus den Gittenge- 
richten verdrängt? Warum er, oft der einzig gebildete Mann 
in feiner Gemeinde , nicht ein Angehöriger, fordern der Vor: 
fteher derſelben, mit ihr zualeich einem Untergebenen ımter- 
geordnet? ır. f, w. 

(1.9.) 
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Chriſtenthums, diefer eigentlichen Lehre der Frenheit und Gleich 
heit , nicht vertrage , die fchamlofefte Verlaͤumdung gegen dafa 
felbe (0). 

O laſſet ung diefen Fleck, diefen Widerſpruch je eher, je beffer 
aus unferm Coder tilgen, und wenm je noch der leiſeſte Zweifel 
über das bisher Gefagte zuruͤckbleiben follte: fo laſſet ung das 
helvetiſche Volk fragen: ob es von feinen Stellvertretern Auf 
nahme der Juden ing Aftivbürgerrecht, oder Erhaltung feiner 
Brüder und Väter bey ihren Nechten, ob es die Einfüh- 
rung des Judenthums, des Alforans und der Zendavefta , oder 
Aufrechthaltung feines Glaubens, feines Chriftenthums von 

ihnen erwarte? 





Nachdem ich bisher die Maßnahme gegen die Religion und 
Geiftlichkeit von Seite der Befugniß und der Nothwen- 
bigfeit erwogen habe: fo will ich ‚fie nun auch noch der Boll 


——— — — 





(0) Entweder iſt die ſtellvertretende Verfaſſung nicht das, wofuͤr 
man ſie ausgibt, (und welch ein haͤmiſches Vorgeben waͤre 
dieß?) oder ſie muß durch die Religion des Chriſtenthums eben 
ſo ſehr, als dieſe hinwieder durch jene gewinnen. Den Beweis 
zum erſtern Glied dieſes Satzes liefert der vortreffliche Antiſtes 
Heß, Helvetiens neue Staatsverfaſſung von Seite des Ein⸗ 
fluſſes der Religion und Sittlichkeit auf das Glück der Frey— 
Raaten betrachtet, Zürich 1798. Den Beweis zum letztern 
entwickelt Schultheß von dem Einfluß der Staatsrevolution 
auf chriftlichen Lehrberuf und Lehrftand, Zürich 1798. Wer eg 
nicht verfieht, die Religion für den Staat fo nüslich zu machen, 
als fie in Sranfreich für denfelben fchädfich geworden it, der 
fage nicht , daß ex jemals über diefen —— unbefangen 
nachgedacht habe, 
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ftändigfeit wegen aus dem Gefichtspunfte der Klugheit ums 
terfuchen. 

Weisheit und Klugheit find zwey durch Oppoſition 
verbundene, verwandte und correlative Begriffe; beide haben. es 
mit 3werken zu thun; aber mit dem wefentlichen Unterfchied, daß 
die erftere die Mittel und Zwecke den Grundfägen , die letztere 
die Grumdfäge den Mitteln und Zwecken unterorönet. | 

Willkuͤhrliche Regierungen handeln nach Klugheit; vernunft- 
mäffige nach Weisheit, Dort ift alles recht und erlaubt, was 
zum Zwecke führt; hier find nur die Zwecke geftattet, die mit der 
Vernunft vereinbar find. 

Herden alſo die Menfchen einmahl zum wirflichen vollen Be- 
fie jener Bernunftrechte gelanget feyn, zu welchen wir bereits 
die Rahmen gefunden haben: fo wird nichts mehr Flug heiffen, 
was nicht an fich recht if; dann wird die Klugheit, welche Wahr⸗ 
heit und Recht den Zeitbeduͤrfniſſen, einfeitigen Rücfichten und 
einem engen, voruͤbergehenden Intereſſe aufopfert, nicht mehr 
als die groſſe Wiffenfchaft des Staatsmannes bewundert werden. 
Die Diplomatif wird einfacher erſcheinen, und der Staat wird 
fich feine Maßregeln mehr — die das Bere am Einzel- 
nen ahndet, 

Noch ift die Menfchheit frenlich weit von dem hohen Ziel einer 
folchen Kultur, zu welchem jedoch die neue Drdnung die Bahn 
gebrochen hat, entfernt,; noch haben Ruͤckſichten auf Klugheit 
einen entfcheidenden Einfluß auf das Verhalten eingehter Bürger, 
wie auf die Entfchlüffe ihrer Magiſtraten. Wir duͤrfen demnach 
diefen Gefichtspunft nicht unberührt vorbenaehen, wir muͤſſen⸗ 
die gute Sache, deren Verfechtung mir nun einmal uͤbernom⸗ 

& 2 
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men haben, auch vor dem Zribunale der Stastsflug 
beit erörtern. 

Don je mehrern Seiten die — beleuchtet wird, 
reiner glaͤnzet ſie. Der Volksfreund muß ſie zu ſagen den Muth, 
der Volksvertreter fie zu hören die Redlichkeit beſitzen. Wie 
koͤnnte fonft die allmachtige Stimme der Vernunft durchdringen ? 
wie koͤnnten wir an die Zukunft des Reichs der Vernunft glau- 
ben, wenn ihre Stimme nie laut, nie hörbar werden darf? 

Doch fihon bey der allererften Anficht der Dinge ift es in einem 
hohen Grade unmahrfcheinlich , daß das Unbefugte und Un— 
nöthige einmahl für gemeimuͤtzige Zwecke Flug ſeyn ſollte. 

Was unſern vorliegenden Gegenſtand betrifft: ſo koͤnnen wir 
die Klugheit der antireligioſen Vorkehrungen weder in Hinſicht 
auf die Religion ſelbſt, noch auf den geiſtlichen Stand, noch auf 
die gegenwaͤrtige und kuͤnftige Ordnung der Dinge, noch auf das 
Volk und ſeine Stellvertreter, noch endlich in Beziehung auf die 
Veredlung und Verſittlichung der Menſchheit im Staate abſehen. 

A. Religion iſt eine groſſe von den Öffentlichen Verhaͤltniſſen 
der Menſchheit unabtrenmbare Angelegenheit. Dieſes beweiſet 
die ganze Geſchichte des Menſchengeſchlechtes, durch alle Staffeln 
der Kultur bis tief hinunter zur Felſenwohnung des Troglodyten. 
Es jeuget aber gewiß weder von Einficht, noch von Klugheit, fo 
erhabene, fo einflußreiche,, fo tief in die Menfchennatur einge» 
wurzelte Anlagen überfehen, fie dem blinden Zufall einer gefep- 
loſen Willkuͤhr Preis geben zu wollen, 

Und wer iftin eben diefer Gefchichte fo ganz ein Fremdling, dag 
er nicht wiſſen follte, wie unausfprechlich langfam, wie muͤhſam 
fich die Vernunft durch alle Wendungen des Aberglaubens und 
her Daͤmonologie big zum Beſitz einer praktiſchen Vernunftreli- 


\ 
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gion durchgearbeitet hat? Ich glaube nichts zu fagert, als mas 
fich vor dem Kichterfiuhl der Wahrheit behaupten läßt, wenn ich 
das Chriftenthum, (nicht die ſtatutariſche Dogmatik , nicht den 
rohern Kirchenglauben,) fondern das urfprüngliche, einfache, reis 
ne, vernünftige Ehriftenthum für das Produft der einzig wahren 
Aufklärung halte, Wenn das ift, fo gehört es gewiß einer Ge⸗ 
feßgebung, die auf Aufklärung Anſpruch macht, zu, nicht diefe 
zarte koͤſtliche Blüte fo vieler Jahrtaufende gleichgültig niedersu- 
treten , nicht ohne alle Ruͤckſicht auf innern Gehalt jede andere 
Religion neben demfelben in gleiche Rechte einzufenen, fondern 
vielmehr ihren glücklichen Fortgang, zum Ziele ihrer Vollendung, 
mehr und mehr zu begünftigen. 

Die Worte, unumfchranfte Gewiffensfrepybeit, 
allgemeine ungeflörte Religionsäbung, Gleichheit der 
Rechte für alle Menfchen ohne Ausnahme , tönen freylich fo 
hoch ; aber eben darum weil fie hoch tönen, find fie defto leerer, 
je ein Hleinerer Atom in der gefammten Menfchenmaffe der Staat 
ift, der fich folcher Worte bedient, 

D ich glaube auch, weil ich an eine moralifche Ordnung in 
der Welt glaube, denn ohne diefe wäre weder Plan noch Fort« 
gang, noch Zweck in der Menfchengefchichte gedenfbar,ich glaube 
auch, daß das Menfchengefchlecht einer fehonen begluͤckten Ord⸗ 
nung der Dinge entgegenreift (p); daß fo wie Irrthum im Ein— 





() Wenn daher Eondorcet in feinem befannten Werke, ohne 
Vorausſetzung einer moralifchen Weltregierung , einen immer: 
waͤhrenden und beſtimmten Fortfchritt in der Entwickelung des 
Menfchengefchlechts annnimmt: fo verlieren alle einzelnen 
Dhatſachen, fo fehr er fie auch häufen mag, ihre Beweiskraft. 
Menn ich die Natur eines Baumes Ferne, jo will ich beftimmt 
vorher ſagen, was für Früchte er bringen wird, Eben fo ſchlieſſe 
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seln und Unrecht, wozu Webertreibung der Nechte mefentlich 
mitgehört, verfchwinden, im Ganzen allmählig mehr Harmonie 
und Innigkeit entftchen muß. | 

Sch glaube ſogar fchon jest bisweilen einzelne Ringe zu 
bemerken, die fich nach und nach in langere Kettenſtuͤcke fuͤgen, 
und dereinſt, vielleicht nach Myriaden von Jahren, zu einem 
allgemeinen Band verſchlingen werden, das uͤber alle Laͤnder und 
Meere fortlaufen, und zuletzt die ganze Menſchheit, zu einer 
groſſen Geſellſchaft, einem Staate, einer Familie umwinden 
wird. Dann wird keine groſſe Nation und keine helvetiſche Re— 
publik mehr, nein, das geſammte Menſchengeſchlecht wird eine 
Nation, das ganze Erdenrund wird eine Republik ſeyn. 

Dann , und dann erſt find allgemeine Staatsgeſetze für die 
Allheit des Menfchengefchlechts möglich. Ach, laſſet ung jenen 
Zeitpunkt erft vom ewigen Rathfchluffe erwarten! est ſchon 
allen Voͤlkern und allen Denfchen gleiche Rechte in unferm Fleie 
nen Staate einräumen, die wir felbft bey Feinem wieder finden, 
bieffe, mitten im offenen Kriege einen ewigen Frieden ausrufens 
es bieffe,die Menfchheit im Staate der Menfchbeit auffer demfel- 
ben, die wirkliche Menfchheit dem Abftraftum derfelben aufopfern, 

MWahrlich die Klugheit fordert nur, jenen fosmopolitifchen 


“ Grundfägen, wie der Schiffer des Mittelmeers feiner Trans» 


montana, von Ferne nachzufteuren; fie fchon jeßt vollſtrecken 





ich von der in der Menfchennatur unläugbaren Vernunftanlage 
auf ihre Beftimmung, und halte darum, mas auch der vers 
ehrte philofopbifche Greif (Kant Streit der Fakultäten, Kö- 

. nigsberg 1798.) dagegen haben mag, eine weiffagende 
Gefchichte für möglich. Allein Vernunftanlage und Bes 
fimmung im Menfchen ift mir ohne vernünftige Weltordnung 
unbegreiflich, 
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wollen, waͤre eben fo unllug, wie wenn das Kind feinen Karten 
yallaft höher und höher auffühet, bis er unter feinen ordnenden 
Fingerchen in Trümmern liegt. | 

Wenn einmal alle Religionen der Welt geläutert, verfittlichet 
feyn werden, dann mögen fie alle fchmefterlich auch in Helvetien 
neben einander wohnen; fo wie alle Geldforten aker Völker bey 
uns curfiren mögen, wenn fie alle gleichen Gehalt haben. Das 
Ungleiche gleich machen, ift nicht Gleichheit, fondern Ungerech⸗ 
tigfeit. Wo gute und fchlechte Münze ohne Unterfchied umläuft, 
muß der Natur der Dinge nach die gute von der fchlechten ver- 
fchlungen werden. If das Klugheit? 

B. Wir wollen unterfuchen, ob die Marimen vielleicht mit Ruͤck⸗ 
ficht auf den Stand der Religionslehrer klug heiſſen koͤnnen. 
Das muß doch ſelbſt der Allerunwiſſendſte zugeben, daß es 
etwas ganz anders ift, ein neues Wolf organifiren, und ein 
srganifirtes Wolf zu einer neuen Form umfchaffen. 

Da dort feine vormahligen Einrichtungen , Erwerbsarten und 
bürgerliche Stände vorfommen: fo kann der Geſetzgeber ſeine 
kuͤnftigen Anordnungen ohne alle Ruͤckſicht aufs Vergangene mit 
völliger Freyheit treffen. 3. B. Wo feine Religion, fein derſel⸗ 
ben gewiedmeter Stand vorhanden ift, kann er fich ohne Beden- 
fen erklären, daß der Staat fich mit der Religion nicht befaffen, 
daß er die Uebung derselben jedem freylaſſen wolle. Durch ein 
folches Defret würde nichts von dem, was mar, aufgehoben, feine 
Bürgerklafte in ihrem bisherigen Genuffe geftört, in ihren Rech⸗ 
ten gefränft, | 

Geſetzt aber. nun, daß in einem folchen Staate allmaͤhlig eine 
Aſſoeiation entſtuͤnde, welche jener Gewiffensfreyheit gemäß eine 
Meligion wählte: unabhängig von allen Staatsabgaben aus 
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ihrem Eigenthum für deren Dienft ſorgte; geſetzt fogar, daß jene 
Afociation (die Kirche) diefen Fond dem Staat zut Verwaltung 
anvertraute: was würdet ihr numfagen, wenn diefer jetzt, nach⸗ 
dem das Volk feinen Willen über die Neligionsangelegenheit Has 
und einfimmig ausgefprochen hat, unter dem Vorwande der 
Gewiffensfreyheit, nichts deſtoweniger allen fremden Religionen 
den Zutritt ins Land oͤffnete; das ihm angetraute Kirchengut 
in Befchlag nähme , und den eingefegten, fortarbeitenden, aner⸗ 
Fannten Religionslehrern ihre Einkünfte fchmaälerte, oder gar ent- 
zoͤge? Wire dieß NReligionsfregheit für die Nation? Wäre es 
Schonung für ihr Eigenthum? Muͤßte fie nicht auf allen Unter⸗ 
ticht, allen Zroft der Religion Verzicht thun, oder neben allen 
andern Auflagen nunmehr aus ihrem befondern Eigenthum einen 
neuen Kirchenfond zufammenlegen, mit der Beſorgniß, daß er - 
dereinſt eben das Schickfal haben werde ? Und welches Schickfal 
würde fo den geiftlichen Staatsbürgern zubereitet? Greife, die 
ihr Leben in diefem Berufe zugebracht, Männer, die im Ver- 
trauen auf Öffentliche Gerechtigkeit fich in demfelben niedergelaf- 
fen; Juͤnglinge, welche die Blüthe ihres jungen Lebens demfel- 
ben geweihet, fie alle würden um nichts geringeres, als um ihre 
ganze irdiiche Beſtimmung gebracht, zum Theil als unfchuldige 
Schlachtopfer in ein unmiederbringliches Elend hinabgeſtuͤrzt. 
Mahrlich mit ein Paar falten Befchimpfungen von Priefter und 
Dfaffe ift das Unrecht, das Unglück folcher Maßregeln nicht ges 
vechtfertigt, nicht wieder gut gemacht! 

Man bemerkt ung, wenn fie ihren Stand verlaffen, und in ihre 
buͤrgerlichen Rechte zuruͤcktreten, fo koͤnnen fie anderswo unter 
kommen, Das ift freylich von mehrern zu vermuthen. Allein 
nbe Stelle, die fie dann erreichen, wuͤrde einem andern zuge⸗ 
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fallen ſeyn, der jest davon ausgefchloffen bleibt: fo mwirfet das 
Unrecht, was er als Geiſtlicher erlitten, immer in die gefammte 
gefeltfchaftliche Maſſe zurück. 

Ein Staat ift ein organifirter Körper. Gleichwie wir in den 
natürlichen Körpern diefer Art durch.den Zufammenhang der 
. Nerven eine Harmonie der Empfindungen, fo entdecken wir in 
den politifchen durch das innig eingemwebte Gefek der Wirkung 
und Gegenwirfung eine Harmonie der Intereffen. Wie dort jedes 
Glied, fo ift hier jeder Stand wefentlich nothwendig; jeder res 
prafentirt nur von einer befondern Seite dag nähmliche Ganze, 
Unterdeuͤcket den Landmann: mo foll der Städter das Brod hers 
nchmen? den Städter: wie wird der Landmann feine Producte 
in Geld verwandeln? den Handwerfer: und wird nicht die ganze 
Nation schlecht wohnen , fehlecht gekleidet fenn, u. ſ.w.? And 
wie, die Kepräfentanten des Volfsmwillens follten ed 
fich bengehen Laffen, die Repräfentanten des Volks— 
glaubens und der Volkstugend, denn das find doch die 
Beiftlichen, zu verdrängen (sy)! Wäre das Klugheit? 


(g) Für Leute, welche bey jeder gründlichen Erörterung ſofort 
über Philofophie und Dunkelheit ſchreyen, möge bier noch ein 
handgreiflicherer Beweis ftehen. Vorausgeſetzt, daß fich die An- 
zahl aller Geiftlichen in Ser ganzen Schweiz auf 4000 belaufe, 
fünnen wir, da die proteftantiiche Schweiz gröffer als die Fas 
tholiſche ift, annehmen, die Halfte ſey verehligt, welches die 
Summe auf 6000 hebt. Laffet uns auf die Ehe drey Kinder 
vechnen: fo wächft dag Perſonale des geiftlichen Standes bereits 
auf 12000 Köpfe. Da nun der geiflliche Stand im Durd): 
fchnitt ſehr arm it, fo fallen diefe Perfonen, wenn ihnen die 
Nahrungsquellen entzogen werden, ihren nächften Anverwand- 
ten zur Laſt, umd fo haben wir bloß durch die Paar Zeilen, 
worin die unumfchränfte Religiongfreyheit aufgeſtellt wird, 
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C. Hieraus laͤßt fich denn auch ſchon der Einfluß * Erhal⸗ 
tung oder Vernachlaͤſſigung der Religionsangelegenheit auf die 
gegenwaͤrtige und kuͤnftige Ordnung der Dinge be— 
urtheilen. | — 

Aun ſich iſt diejenige Ordnung die beſſere, wobey ein jeder mehr 
Sicherbeit und eine freyere Ausuͤbung ſeiner Rechte gewinnt. 
Die Geſetzgebung, die Schoͤpferin einer ſolchen Ordnung, kann 
auf das allgemeine Zutrauen, die Zufriedenheit, die Achtung 
rechnen: edle, belohnende Fruͤchte der Gewiſſenhaftigkeit, die 
ſich aber auf feinem andern Wege finden, da Achtung und Zur 
trauen, als der freymwillige Tribut der Vernunft, fchlechterdingg 
nicht geboten werden können, | 

In Ruͤckſicht der helvetifchen Nation ift diejenige Ordnung 
die wünfchenswärdigfte, die fich am beften-zu ihrem Charafter 
bequemt. Unlaͤugbar nähert diefer Charakter fich mehr der 
Würde des deutichen Gradfinnes, als der fränfifchen Leich- 
tigfeit; von diefem Charakter aber ift unbiegfame Anhänge 
lichkeit ans Herkommen ein auffallender Zug, Nun hat fein 
aufgeflärter Gefengeber je fein Glück in dem Verftoffe gegen den 

Nationalcharakter gefucht. Ob der Schweizer wie der Franzoſe 
fich behandeln laffe? Ob die Maßregeln, die mit wohlberechne— 
tee Menſchenkenntniß bey diefem angewendet wurden, auch bey 
jenem anwendbar feyen? das wird dereinft die Zeit lehren, In 
Frankreich z. B. war eine Geiſtlichkeit, die beynahe den dritten 





allerwenigſtens 24000, theils unmittelbar ungluͤcklich, theils 
unzufrieden gemachte Menſchen. Es moͤge alſo die wahre 
Staatsklugheit mit der Waage der Staatsoͤkonomie in der 
Hand entſcheiden, ob das theure Vaterland bey ſolchen gegen 
ganze Staͤnde gerichteten Maßnahmen mehr Urſache zur Freude 
oder zu Thraͤnen habe. 
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Theil des Landes beſaß, deren Haͤupter fich im uͤppigſten Muͤſſig⸗ 
gang, in den Ausſchweifungen des empoͤrendſten Lupus wäljten; 
eine Gei ‚lichkeit, die fich eine vom Staat unabhängige Eriftenz - 
anmaßte, und den Buͤrgereid für unverträglich mit ihrem Gewiſſen 
und den Rechten der gallicanifchen Kirche erflärte: wie leicht mar 
es da, ein aufbraufendes Wolf, mitten im Taumel der politifchen 
Gaͤhrung, wenigftens auf einige Zeit, gegen Religion und Geifts 
lichkeit aufzubringen? Wie ganz anders verhält die Sache fich 
hingegen in dem Fatholifchen ſowohl als reformirten Helvetien ? 
Nennet die Lehrer einer beffeenden, fittlichen Religion, wie, ihr 
wollet; das Unrecht, welches fie leiden, erweckt nur ein deſto 
Jebhafteres Intereſſe für fie. Sch müßte gegenwärtig gar Feine 
Klaffe in der Gefellichaft, welche einer fo unausgenommenen 
Popularität genoͤſſe. Davon fieht man täglich die rührendfien 
Beyſpiele im Lande herum. And kann man es läugnen, daß un— 
fere Geiftlichkeit diefe fo zartliche Anhänglichfeit in einem hohen 
Grade verdient? Durch den verdoppelten Eifer in ihrer Pflicht⸗ 
erfüllung, durch jede befcheidene Tugend, durch ihre großmit- 
thige erhabene Duldung, durch die felbftverläugnende Unter 
werfung unter jede Verfügung, durch die fchöne Entwickelung 

der chriftlichen Sittenlehre in Harmonie mit unfern politischen 
| rechtverftandenen Formen, endlich durch die wefentlichen Dienfte, 
welche fie in allen Gemeinden des Landes der neuen Ordnung der 
Dinge täglich leiſtet, und ohne welche auch fogar der mechantiche 
Gang derfelsen unmöglich fern würde. Sollte die Politif wohl 
die Kränfung, Herumterwiärdigung, Befchimpfung folcher Buͤr⸗ 
ger rathen! Gewiß die Neligionsfeinde wiſſen, fie begreifen es 
nicht, wie fehr fie der der Nation fchuldigen Achtung fehlen, wie 
tiefichmerzende Wunden fie ihrem Herzen fchlagen , wie unwie— 
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berbringlich fie der guten Sache, ſtatt fie zu befördern, entge- 
genwirfen, indem fie die Erfchütterungen , die Umfehrungen der 
politifchen Revolution bis in den Schooß der Kirche fortzupflan« 
gen .bemühet find, | 
Ondeß erſtreckt diefer Schade fich auch auf dag Künftige, Es 
‚gibt Leute, welche fich die ganze Tiefe der Staatslehre ausge- 
mefien zu haben, einbilden, wenn fie ihre Opinionen etwa auf 
eine Phrafe nnferer Eonfitution Rügen koͤnnen. Gott weiß, mag 
für Schlüffe man fchon aus der unumfchränften Religionsfrey- 
beit, die aber bereits in der nachftfolgenden Zeile befchränft wird, 
gezogen hat! Weiſer gingen die Berfaffer der Eonftitution ſelbſt 
zu Werke, Sie wußten wohl, daß diefe ihre in der dringendften 
Eile bewerffielligte Arbeit ein fehr unvollfommener Entwurf 
feyn würde. Dabey aber thaten fie, mas man von der Einficht 
wohldenkender Baterlandsfreunde und von der Aufklärung uns 
fers Zeitalters erwarten durfte: fie Iegten in ihr unvollfommeneg 
Werk wenigftens den Keim der Perfeftibilität, 
„Dieſer Entwurf eines Staatsvereins,” fo fagte man der hel- 
vetifchen Nation, „ift zwar fehr unvollkommen ‚und er iſt nicht 
„euer Werk. Jedoch in diefer allgemeinen Auflöfung ift auch die 
„unvollkommenſte Berfaffung beſſer, als gar feine, Iſt eimmal 
„das Gleichgewicht der Ruhe mwicderhergeftellt : fo werdet ihr 
„ſelbſt diefen vorliegenden Entwurf entweder verbeſſern, oder 
„’ einen andern am defien Stelle einführen.” If man denn nicht 
zu der Behauptung berechtigt, daß alles, mas eine Fünftige 
Verbefferung unmöglich macht, auch fchon der gegenwaͤrti⸗ 
sen Eonftitution zumiderlaufe 2 

Wenn fich alfo auch unfere Verfaſſung in Anfehung der Reli 
sion unzweydeutiger ausdrückte, fo müßte fich doch jeder unlei- 
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denfchaftliche Gefengeber und Regent Helveticns immer noch die 
Frage aufwerfen: if esaber auch flug, fchon jegt, bevor man 
noch wiffen fantı , in wiefern dieſe Conſtitution bleiben wird, den 
Stand der Geiſtlichen aufzuloͤſen? Der aͤchten Staatsklugheit ge» 
hoͤrt es doch zu, uͤber das Gegenwaͤrtige hinaus in die Zukunft zu 
blicken; den gegenwaͤrtigen Zeitmoment, den einzigen, den der 
Sterbliche in feiner Gewalt bat, nur als Anftalt und Mittel für 
Das, was fommen foll, weislich zu gebrauchen. | 

D. Man fann weiter fragen, ob diefes Benehmen, gegen die 
Religion in Beziehung auf das Wolf und die Regierung, 
flug heiffen fünne? ch ſchmelze diefe doppelte Frage in einen 
Guß zufammen, weil ich dafuͤr halte, daß jene beide Intereſſen 
in der That nur eines feyen, 

Wir mollen den unerhörten Fall ſetzen, dag einem Kürften oder 
Geſetzgeber beyfallen koͤnnte, feine Völker, unter welchem Bow 
wande es auch fen, umihren Glauben an eine fittliche Religion 
zu bringen: fo werden wir eines von beiden annchmen muͤſſen: 
entweder gelingt es ihm, oder es gelingt ihm nicht. 

Laffet und das erflere fegen, und annehmen, die Vernunft und 
Chriftugreligion werde aus den Herzen der Menfchen gänzlich 
verdrängt — feine Glocke rufe mehr zur öffentlichen Gottesver- . 
ehrung — die Tempel feyen gefchlofien — die Altäre niederge- 
worfen, und - die Büraer des Staats leben nun recht fo, wie wenn 
kein Gott im Himmel, feine höhere Vorficht über der Welt, keine 
Vergeltung für Tugend und Lafter, wie wenn gar fein Unterfchich 
zwifchen Menfchen und Thier, wie wenn der Tod der graufe Ab- 
grund wire, hinter welchem gar nichtig mehr als die Nacht ewi⸗ 
ger Vernichtung gebenkbar ſeyn kann. Ach, wenn einmal diefgg 
herrliche Sieg über Borurtheil und Fanatismus erfschten ſeyn 
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wird, mag iſt dann wohl für den Staat, die bürgerliche Ordnung, 
für Aufklärung ‚ Sittlichkeit und Menſchenadel gemonnen? 
Auch werden gerade die ruchlofeften Böfewichter die erſten 
Proſelyten diefer. neuen Theorie werden, und frey von jedem 
Zügel, nur ihren Leidenſchaften getreu, ſich bis zur Wuͤrde des 
reiſſenden Thieres emporſchwingen, das deſto unbaͤndiger ſeyn 
wird, da es von keinem Inſtinkt geleitet, von allen Vorurtheilen 
loßgekettet, nur noch das einzige unhaltbare Band des buͤrgerli— 
chen Geſetzes trägt. Man ſieht, daß ich bloß hypothetiſch ſpreche, 
vollkommen überzeugt, daß niemand, der ſich dieſe Folgen deut⸗ 
lich denft, diefelben wollen kann, und ich fehlieffe nur, daß, wer 
diefe Folgen nicht will, auch die dahin führenden Mittel aufs ſorg⸗ 
fältigfte vermeiden muß, 

Wir müffen aber auch den andern Fall annehmen , daß ein fol- 
ches Vorhaben nicht gelingen werde. — Das wird es meniaftens 
nicht bey allen denienigen , die fich im wirklichen Beſitz der Ver⸗ 
nunftfultur befinden — deren Herz für Tugend und Kecht noch 
nicht unwiederbringlich verdorben iſt; — bey allen, die an eine 
geſetzliche Ordnung und öffentliche Nedlichkeit im bürgerlichen 
Leben glauben; — bey allen, die in der Unterdrücung und dem 
Elende, das noch fo ſchwer auf der armen Menfchheit laſtet, des 
Stabes der Religion nicht entbehren koͤnnen. Nein, nein, Feine 
Modephiloſophie wird diefe Heberzeugungen aus den Herzen 
diefer ehrwuͤrdigen Menfchenklaffen verdrängen koͤnnen. — Der 
wahre Weife, der num endlich feine Grundfäge von Tugend und 
Keligiofität von den Schlacken der Skepſis gelautert hat — der 
Freund der Zugend, der es aus eigner Erfahrung weiß, wie fehr 
füne Vernunft der Beyhülfe der Religion gegen die Einwendun⸗ 
gen der Sinnlichkeit bedarf — der Einfältige, aber Redliche, der 
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es nicht zu begreifen vermag , daß es ein Gittengefek ohne einen 
heiligen Gefegeber geben könne, und daß man die Religion der 
Zugend wegen beinträchtigen muͤſſe (r), ja diefe alle werden 
fich in dem Verhaͤltniſſe enger an die Religion anfchlieffen, in wel 
chem die Bemühungen dagegen vervielfältigt werden. 

Schwerlich wird fich ein Benehmen vor dem Zribunale der 
Staatsklugheit rechtfertigen laſſen, welches da, wo es aelingt, 
wie da, mo es nicht gelingt, gleich bedenkliche Folgen zeigt, 

Es Läßt fih aus der Natur der Dinge abnehmen, und wir 
wiffen es aus der Erfahrung, daß der Zügel der Religion ein 
mächtiges Gegengewicht in den Händen einer. mweifen Regie | 
rung gegen die Unordnung der wildern Leidenfihaften if. Wir 
wiſſen, was ein Volk ift, auf deffen Gefinnung und Meynung die 
Religion einfließt. Was aber ein Volk ohne Religion ſeyn und 
werden würde, wiſſen wir noch aus feiner Erfahrung, und 
was wir davon wiſſen, ift wahrlich wenig geeignet, ung darnach 
Füftern zu machen. 

Auf der andern Seite muß man fich dentt auch im die Vor 


— — — — — — 
(r) Der Einfall, „die Religion auf die Glaubenslehre zu bes 
„ſchraͤnken, und von ihr die Sittenlehre zu fcheiden,” gereicht 
der Erfindungsfraft feiner Urheber zu gröfferer Ehre, 
als ihrer Grändlichfeit. Wir werden in der Folge aus 
führlicher davon fprechen. Nach. diefer Vorausſetzung gehörte 
die Slaubenslehre ( Dogmatif) auf die Kanzel, und die Moral 
auf das Katheder. Alle aufgeflärte Männer haben bisher dag 
gerade Gegentheil behauptet. Der Zweck der Profeſſoren ift, 
die Moral zu Ichrens der Zweck des Keligionslehrers if, 
die Menfchen moralifch zu machen, Religion ohne Git- 
tenlehre ift die Schaale ohne Kern. Gittenlehre ift die Miffen- 
fchaft des Sittengefeßes; Religion iftdie Achtung und der 
Gehorſam gegen die Geſetzgeber. Was hilft jene, ohne dieſe!!! 
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ſtellungsart folcher Menfchen hineindenfen, welchen es ſchlechter⸗ 
dings unmöglich if, den Glauben an Zugend von dem Glauben 
an die Gottheit abzutrennen; ben welchen Religiofität das erſte 
Erforderniß der Moralität und rreligifiotät das untrügliche 
Merkmaal der Immoralität if. Welches Zutrauen, welche Ach— 
tung kann fich von diefer fchägbaren Menfchenflaffe eine Regie⸗ 
sung verfprechen, welche Sleichgültigkeit gegen alle Religion zur 
erften politifchen Marime erhebt? 

Sreylich, wir leben nicht mehr in den Zeiten , da die Regenten 
nöthig hatten, fich als unmittelbare Abgeordnete und Stell⸗ 
vyertretter der Gottheit auf Erden anzufimdigen. Indeß 
liegt für mich, der ich an eine Vorficht glaube, etwas Frohes in 
dem Gedanken: meine DObern find die Werfzeuge, wodurch 
diefe Vorficht mich und mein theures Vaterland beberrfchen, 
beglücken will. Aber viel erhebender noch ift der Gedanfe: fie 
felbft betrachten fich als folche ; fie felbft glauben es, daß fie 
einft für die ihnen hier anvertrauete Gewalt vor einer hoͤhern 
überirdifchen Behtrde antworten werden. D Water meines 
Vaterlandes! begebet euch der erhabnen Vorzüge nicht, die dieſer 
Gefichtspunft euch Teihen kann. 

E. Endlich fragt es ſich noch, ob die Gleichguͤltigkeit des Staats 
gegen das Chriſtenthum, d. i. gegen die anerkannte Religion des 
helvetiſchen Volkes mit Bezug auf den Zweck der Verſittli— 
Hung und Veredlung deffelben Anfpruch auf das Ver— 
dienft der Klugheit machen dürfe ? Doch wir befinden ung da un⸗ 
mittelbar bey der Aufgabe, vie den eigentlichen Gegenftand diefer 
Abhandlung ausmacht, umd daher eine etwas ausführlichere Er⸗ 
örterung verdient, Wir ſparen fie alſo für den nächften Abfchnitt, 


Abhand⸗ 
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Pe —— ann ine nn nun nenne ———— — — 
Abhandlung 

| über 
Erhböhbungund Beredlung 

des 
helvetifhen Nationalgeiftes, 
beſtimmt zu einer Borlefung vor der helvetifchen Gefellfchaft in 


£enzburg 1798, und im Auszug vorgelegt der Litterarifchen 
Geſellſchaft in Luzern, im März 1799. 





Borrede 


Die Abhandlung, welche ich hier dem Publikum vorlege, 
hat feit ihrer Entftchung fchon mancherley Schickſale ges 
habt. Inhalt und Form derfelben haben dadurch Zuſaͤtze 
und Modifikationen erhalten, und Darum fey es mir erlaubt, 
einige Worte darüber zu fagen. 

In Stunden ländlicher Muße entworfen, war fie Die 
Frucht einiger milder Frühlingstage. Die Morgenröthe 
unferer politifchen Regeneration lächelte mir entgegen, es 
fchien mir, als zerftreuten fich täglich mehr die Wolken, wel 
“che fie noch verdüfterten. Mein Herz fchlug warın der 
naben Zufunft der helvetifchen Gefellfchaft entgegen; ihr 
wollte ich zutraueusvoll meinen Verſuch vorlegen. Als dieſe 
Zufammenkunft unterblieb ; fo follte meine Abhandlung 
durch den Drud als Zuruf an meine Mitbürger erfcheinen. 
Während einiger Zögerungen der Ausführung ward ich 
ach Luzern berufen, und neue Gefchäfte Hinderten mich, 
die nöthige Revifion meiner Arbeit vorzunehmen und ihren 
Druck zu veranftalten. Das Entftehen der litterarifchen 
Geſellſchaft in Luzern bot mir indeß eine Aufforderung dar, 
meine Unterfuchung uber den Einfluß freyer Verbindungen 

(1. ® ) H 
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auf Nationalkultur zu erneuern, In der Sigung des Mär: 
zes a8 B. Moor eine Abhandlung uber Beförderung des 
Gemeingeiſtes; er veranlaßte Aufferft intereffante Diskuffio- 
nen, und meine Ideen fchienen fich eng an die feinigen ans 
zufchlieffen. Diefes bewog mich, der litterariſchen Gefelt: 
ſchaſt meine Gedanken uber Veredlung des helvetifchen 
Nationalgeiftes vorzulegen, und fo brachte ich in meine 
Abhandlung mehrere Modifikationen, welche die Umſtaͤnde 
zu erheifchen fchienen. ch werde die wichtigften derjelben 
in Noten auch bier beyfügen. 

Ich habe mir die Frage aufgeworfen, ob es nicht beffer 
wäre, das Ganze durchaus umzufchmelzen, und cd dann 
unter einer Form erfcheinen zu laffen, wie fie für Die littera- 
rifche Geſellſchaft angemeſſen ſchien. Durch mein näheres 
Anſchlieſſen an dieſes neuere Inſtitut würde vermuthlich 
das Publikum mehr Intereffe an den Gcdaufen genommen 
haben; fagt’ ich mir, ch zweifle indeß, dag dieſe Vermu— 
thung fich bewahrt hatte, denn immer behielt die helvetiſche 
Gefellfchaft ihre Anfprüche auf die Achtung und die Dank: 
barkeit der ganzen Nation. Wenn ja nicht mehrere Ahnli- 
che Ynftitute beyfammen beftchen koͤnnten, was doch zu 
hoffen ift, fo wuͤrde fie wahrfcheinlich alle fpätere überleben, 
wenigſtens wünfchen dad mit mir viele, fehr viele aufgeklaͤrte 
Baterlandsfreunde. 

Keine, auf die Bewohner einer einzigen Stadt oder eines 
Bezirks eingeſchraͤnkte Gefellfchaft kann fich ganz der - 
Einfeitigkeit erwehren. In ihre Diskuffionen mifchen fich 
gar zu leicht eidenfchaften ein. Bey der groffen Public 
tät lauft die wahre Unbefangenheit noch mehr Gefahr, und 
nur die mildefte Humanitaͤt aller ihrer Glieder kann diefelbe 
erhalten und der Achten Wahrheitsliebe zur Stütze ges 
. ben. Die Helvetifche Gefeltfchaft Hingegen erhebt fich Durch 
ihr Werfen fowohl ald durch zufällige Nebenumftände weit 
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fiber jene partiellen Geſellſchaften. Sie iſt cin Volksfeſt, 
inſofern der Kern der ganzen Nation die Zuſammenkunſt 
feyert , fie überftromt von Freuden des Wiederſehens, der 
Erinnerung, der Traulichkeit, und fogar des Frühlings , in 
weichen fie fallt, Ihre Seltenheit gewaͤhret ihr einen neuen 
Reis, man fucht die koſtbaren Tage durch mannigfaltigen 
Gewinn, durch edien Genuß zu bezeichnen, 

Diefe Betrachtungen beftimmiten mich, auch jett noch 
mich an die helvgtifche Geſellſchaft anzufchlieffen, obgleich fie 
durch eine zweyjaͤhrige Unterbrechung ihrer Zufanmens 
fünfte, und durch die Stürme der Zeit untergraben und 
erfchüttert zu ſeyn ſcheint. Ich laffe alfo meiner Abhand- 
Jung ihre urfprüngliche Form, und über dieſe, fo wie tiber 
ihre ganze Tendenz verweiſe ich auf folgende Borerinnerung, 
welche im Junius 1798 gejchrieben wurde, 


VBorerinnerung. 


Ich lege dem Publikum hier eine Rede vor, und als 
ſolche macht fie Anſpruch auf einige Ruͤckſichten, welche 

vielleicht ſonſt kaum Platz haben wuͤrden. Ich hatte meine 
Aufgabe durchdacht, und ſo genau als moͤglich ins Auge 
gefaßt, allein die Nuͤchternheit einer ſtrengen philoſophiſchen 
Abhandlung durfte ich ihr nicht geben, wenn ſie den Zuhoͤ⸗ 
rer in dem Vortrage intereſſiren oder ergreifen ſollte. Ich 
haͤtte es aber auch nicht gekonnt, indem ich, gedraͤngt von 
lebhafter Anſchauung meines Gegenſtandes, und begeiſtert 
von dem Kreiſe der Maͤnner, zu denen ich ſprechen wollte, 
den Strom nicht aufzuhalten vermochte, der aus meinem 
Innerſten quoll. Dieſes Gefuͤhl beſtimmte mich gleich an- 
fangs, allen vorher abgeſteckten Schranken zu entfagen, und 
fo ward denn auch meine Abhandlung länger, als eine 
wirkliche Rede hätte dauern dürfen, 

52 
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ch entfchlog mich am Ende erft, eine Auswahl des 
Wichtigſten vorzunehmen, diefed mehr zuſammen zu dräns 
gen, und fo der helvetiſchen Geſellſchaft nur einen Auszug 
des ganzen vorzulegen. Wahrf cheinlich würde alsdann der 
erſte Theil von dem zweyten überflügelt, oder vielleicht ganz 
in denfelben verſchmolzen worden feyn, weil diefer an unmit⸗ 
telbarem Intereſſe und vieleicht auch an Waͤrme der Dar: 
stellung Manches vor jenem voraushaben mag. Die Zus 
ſammenkunft der helvetifchen Gefellichaft unterblieb, und 
als ich eben Hand an jenen Auszug legen wollte, erhielt ich 
die Nachricht , daß die Einladung zur nahen Verſamlung 
wiederrufen fen; ich veränderte Daher auch nichts an der 
Form meiner Rede. So erhaͤlt auch das Publikum dieſelbe 
ganz in ihrem erſten urſpruͤnglichen Gewande. Schmuck woll⸗ 
te ich feinen anbringen. Der erſte Theil liefert indeß die Prin⸗ 
zipien, die er aufitellen ſoll, pielfeicht nicht einfach und ges 
drängt genug. Um biefem allfälligen Mangel abzuhelfen, 
hätte-ich meine ganze Darſtellung, und mit ihr meinen Ge 
fichtspunft aͤndern muͤſſen; und ob ich dabey gewonnen 
hätte, daran zweife ich. Eine ſtrenge, philoſophiſche Aus⸗ 
einanderſetzung wuͤrde der Anwendbarkeit Manches entzogen 
haben, und auf dieſe war doch alles berechnet. Wenn der 
tiefe Denker über die Mittel, welche den Nationalgeift er: 
zeugen, beleben, feiten und veredlen, vielleicht noch manches 
. Allgemeines Hinzufegen koͤnnte; fo wird er bald fehen, daß 
ich diefes Feld ihm feeygelaffen habe, indem ich mit Bes 
wußtſeyn das abmarchte, was innerhalb meiner Gränzen 
fiegen ſollte. Indem ich zum Benfpiel dein Philoſoph der 
Menſchengeſchichte überließ, genauer zu entwiceln, wie der 
Nationalgeiſt veredelt werde, 1) durch phyſiſche und oͤkono⸗ 
mifche Berbefferung des Zuftandes eines Volks; 2) durch Ver⸗ 
befferung der Öffentlichen Erziehung der Jugend; 3) durch 
den Einduß einer freyen wohlverwalteten Staatsverfaſ⸗ 
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fung, und 4) durch religiofe, wwiffenfchaftliche und politiiche 
Bildungsanftglten für die ertwachfenen Bürger. — Indem 
ic) diefe Rubriken nur anzeigte, und Männern, welche mit 
Scharfiinn und’ausgebreiteter Gelehrfamfeit es thun kön: 
nen, dag groffe umfaffende Werk felber überlieg a): eilte 
ich gleich zur Anwendung. Go fludirt zwar der Gartens 
freund die füftematifche Botanik , aber er ordnet feine Pflan⸗ 
zen im Garten felbft nicht immer nach den wiffenfchaftli- 
chen Abtheilungen; er hofft, der wahre Kenner werde fich 
ohnehin leicht herausfinden, und dem ungelehrten Liebha: 
ber wünfcht er fo wie jenem einen gefälligen Anblick dar 
zubieten. 





Zueignung an die Mitglieder, Freunde und 
Befoͤrderer der helvetiſchen Geſellſchaft. 

iefer Schmerz ergriff mich, als ich im May 1798 un— 
vermuthet Die Nachricht las: dag in dieſem Fahre die helvetie 
ſche Gefeltfchaft fich nicht verfammien würde. Was Eonnte 
denn damals unfere Verſammlung hindern ? Waren es 
politifche Rücfichten eines unbilligen Mißtrauens, oder 
waren es allgemeine Erfchlaffung und Betäubung? Go 
frug ich, und bang ſchwebte mie der Ausfpruch vor: wenn 
das Salz Eraft- und geſchmacklos wird, womit wird man 
würzen? Doch beruhigt war ich, ald ich erfuhr, daß dat: 
mm die helvetifche Gefellfchaft fich nicht verfammilet habe, 
weil die thätigfien Mitglieder derſelben durch oͤffentliche 
Aemter und Gefchäfte zurückgehalten , ihr nicht beywohnen 
Eonnten, und man fie nicht Dutch das Ausbleiben einer fo 
ausgezeichneten Klaffe ihrer Theilnchiner der Auföfung bloß: 
fegen wollte, ch weiß nicht, ob diefe Vorficht durchaus 





a) 3.2. Ith. 
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gut berechnet war, aber fo viel bleibt doch gewiß, das fi e 
die Hoffnung unfers kraftvollen Wieberaufebend wenigfteng 
nicht abſchneidet. 

Jetzt erhob ich wieder meinen Muth, indem ich den Um— 
ftänden nachgab, und fo wage ich es dann, verchrungswirs 
Dige Freunde! einzeln Euch aufjufuchen, da es mir 
nicht vergönnt war, Euch verfamınelt, im groifen Kreife 
gu fehen. Ich weiß es, wie viel ich bey dem Taufche ver: 
liere; vielleicht hätte die allgemeine Stimmung der Freund: 
ſchaft und des Patriotismus mir cine günftige Aufnahme 
vorbereitet, wenn ich unter Euch aufgetreten wäre; meine- 
ſchwache Stimme hätte wieleicht manchen unferer Brüder 
veranlaßt, die feinige zu erheben, und Fräftiger, wärmer — 
gründlicher das zu lautern und zu empfehlen, was ich 
Euch vortrug, und fo wäre mein Wort vervielfältigt und 
vervollfommmet, tiefer gedrungen, und vielleicht mit mehr 
Machficht beurtheiit worden. Diefe Gunft der Umftände 
entgeht mir jest, aber ich finde Erfak in einer andern Hoff 
nung. Wenn Ueberzeugung mehr Werth hat, als Ueberre⸗ 
dung, fo hat vielleicht jene jetst eher Platz; wenigſtens darf 
ich jetzt Eühner Euch auffordern, meine Betrachtungen und 
deren Borfchläge ruhig zu prüfen, ald wenn eine bloffe Vor⸗ 
leſung mit den Zerſtreuungen der Zuhörer zu kaͤmpfen gehabt 
hätte. Einen andern Bortheil uͤberſehe ich hier ebenfalls nicht ; 
ich kann mehr Freunde auf einmahl anreden, als 
wenn ich im verfchloffenen Saale der helvetiſchen Geſell⸗ 

ſchaft aufgetreten wäre, 

WVergoͤnnt es mir alfo Ihr alle, Mitglieder, Freun⸗ 
de und Beförderer jenes vpatriotifchen Inſtituts! vers 
- gönnt eg mir, felbft Ihr, Stifter deffelben! die Ihr zum 
- Theil vom ruhmpollen Alter gehindert, nicht mehr das 
frohe Nationalfeit befucht, erlaubt es mir Ale, dag ich Euch 
an Euere Verdienſte um unſere Volkskultur erinnere, und 
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bey denfelben Euch beſchwoͤre, auch jet noch allem aufzu⸗ 
bieten, was fie fichten und erhöhen fann: Wir müffen alle 
zuſammen wirken, um jeden Keim des Guten und Edeln 
zu vetten und zu entwickeln; laßt unfere Verbrüderung ein 
fraftiges Mittel zu dieſem edlen patriotifchen Zwecke were 
den! Ihr feyd überall zerfirent, und in mannigfaltigen 
Wirkungskreifen kann jeder das Seinige zu dem groffen 
Werke beytragen; aber, wenn dann einft Die helvetifche Ge⸗ 
feufchaft wieder zufammen kommen wird: fo ſammelt 
gleichfam noch einmal alle Eure Kräfte, ſtroͤmt herbey, um 
ein Felt unferer Wiedervereinigung, und unſerer Regenera⸗ 
tion zu feyern, im edelften Sinne des Wortes. 

Einftweilen laßt mich die Hoffnung nähren, dag Ihr 
meinem Verſuch durch Euern Antheil und Euere Mitwir: 
fung einen groͤſſern Wirkungskreis verfchafft, als er fich 
fonft verfprechen dürfte. Unfichtbar ift es doch ein Geifl, 
der ung alle befeelt. 

Wir opferen alle dem Vaterland, und mir ift es füß, zus 
gleich auch der Freundfchaft cin Opfer zu bringen, indem 
ich Euch meine zueigne. 
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Rede uͤber Erhoͤhung und Veredlung des 
Nationalgeiſtes. | 





Theure Freunde und helvetiſche Bruͤder! 


en ich es mage, in Eurer Verfammlung aufzutreten, deren 
Anblick ſchon jede Anmaffung niederfchlägt, bietet fich mir eine 
Bergleichung dar, welche mir Muth einflößt, und bey Ihnen mir 
vielleicht Vrachficht erwirbt. Es ift die VBergleichung meiner gegen. 
wärtigen Stimmung mit den Gefühlen, die mich beherrfihten, als 
ich vor drey Jahren das erfte- und bisher das einzigemahl diefer 
Gefellfchaft beymohnte., Damals war ich gleichlam im Anfchauen 
verloren; die offene Traulichfeit, die mir von jeder Seite entgegen 
fam, der Hauch der Sreundichaft, welcher alles befeelte, der Patrige 
tismus, an defien heiliger Flamme fich jeder erwärmte , der frohe 
veredelte Lebensgenuß, der jedes Auge erheiterte , alles das ma- 
ren Züge, die mir einen neuen Anblick gewährten, und ich 
wuͤnſchte mir nichts mehr, als noch oft diefen Becher des reinften 
Vergnuͤgens trinken zu können; noch oft mich ftille an einzelne 
Edle anzufchmiegen, die es mir vergönnen würden, ihre Hand 
zu ergreifen ; noch oft in befcheidenem Stillfchweigen auf die 
Stimme des Patrioten zu horchen, und dankbar mich der einge» 
fammelten Schäse zu freuen. Zwey Sabre floffen vorüber, die 
Umſtaͤnde hielten mich ab, die gemünfchten Tage in Eurer Mitte 
zu feyern, und heute nur iſt es mir wieder vergönnt. Aber - bin ich 
dann jegt nicht mehr der Süngling, der feiner Schwäche bewußt, 
eher empfangen als geben will, der eher mit anfpruchlofem ' 
Dankgefuͤhl in Eure Gefänge mit einſtimmt, alg ſelbſt feine 
Stimme erhebt? O ia, theure Brüder und Freunde! noch im⸗ 
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mer ift das Bewußtienn meiner Mängel nicht erlofchen, aber wie 
dort Baterliche bey Croͤſus Sonne die Bande der Zunge Löfte, 
eben fo wirkt Waterlandsliebe auf mich, und fo möge 
dann auch die vielleicht ſtammlende Rede nachſichtsvoll beurteilt 
werden. | | 

Nicht bey mir allein bringt Übrigens Waterlandsliebe folche, 
vorher unberechnete Wirfung hervor , fie durchglübte noch man- 
ches Herz zu edlen Verfuchen, das bisher im Schofe der Ruhe, 
oder in den Feſſeln der Convenienz zu keiner hoͤheren Anſicht ſich 
zu erheben vermochte. Im Wirbel der Fluthen offenbart ſich die 
ſtaͤrkere Hand und der beſonnene Geiſt, er arbeitet ſich durch, 
rettet feine kaͤmpfenden Brüder, und erſtaunt, daß er oft die 
nicht wiederficht, welche vorher am Tauteften fich hören lieſſen, 
die das Gemitter mit Worten am fühnften befchwuren, aber dann 
im Drange der Noth das Dpfer ihrer Unbefonnenbeit wurden, 
Viele vermögen eg nicht, über die Stürme der Zeit fich zu erhe⸗ 
ben, fie, ihr Muth, ihre Kraft finfen — die Welle fchlägt über 
fie bin. Wir weihen ihnen eine Thraͤne, und uͤberzaͤhlen diejes 
nigen, welche fih vom Schiffbruch gerettet haben, und — diefe 
fodern fie auf, im Tempel des Vaterlandes fich wieder zu erman⸗ 
nen. Diele fehe ich, welche von den Schlagen ber gefährlichen 
Brandung betäubt, ihr Schickfal beflagen, von Muthlofigkeit ge» 
feffelt, feine Hand anlegen, zum Bau einer ficherern Hütte; eitte 
feitig genug Hagen fie — die Stärfern der Fühllofigkeit oder der 
Schadenfreude an, 
Sollte diefe Betäubung oder Erfchlafung, oder Verſtimmung 
auch die Glieder unferer Sefellfchaft ergriffen Haben? — Das fey 
ferne! Nein — nie mehr als jetst bedarf es der Mitwirkung eines 
jeden Patrioten, um die Trennung und Zerfplitterung unferer 
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Kräfte aufzuheben, und durch allgemeine Berföhnung der Schweis 
ger der Eintracht ihre Altäre wieder aufzurichten, Keiner glaube, 
feine Stimme feye zu leife, fein Arm zu Schwach 5 es iſt eine Er« 
fatr.ıng der Zeit, daß oft die geringfien Veranlaſſungen die größe 
ten Wirkungen vorbereiten und herbeyfuͤhren. Jetzt find wir 
Ein Volk, wie es die diplomatifche Formel fagt; aber ift diefe 
Innſchrift auch in den Herzen der Schweiger ? Ihr alle, edle 
Lehrer und Führer des Volks, ihr Bürger, deren Beyfpiel lehrt! 
Ihr habt noch vieles zu thun vor Euch, ehe die legtre Einheit der 
erftern das Leben und die Kraft der Wahrheit geben wird. Wir 
wollen ung nicht alles aufdringen laffen, unfere Selbflän. 
digfeit auffere fich in der Kraft, mit der wir verarbeiten und auf. 
ung anpaffen, was von auffen her ung gegeben ward, die Drigi« 
nalität unfers Volkes fey ung heilig, daher darf dann infondere 
beit ein Inftitut, wie die helvetiſche Gefellfchaft if, nicht untere 
gehen oder ermatten. Sie war ja eine der fchöniten Blumen 


unſerer feldftändigen Kultur. Ga, aus unferer Mitte flieffe auch 


fernerhin ein reiner Gemeingeift, welcher wieder ausgleicht, mas 
der Druck der Umſtaͤnde getrennt, oder zu fehr niedergepreßt 
bat, — 

Die Baterlandesliche ift nicht an zufällige Formen der Ver⸗ 
faffung gebunden, und diefe ſtellt ung jegt auf den gehörigen Ge⸗ 
fihtspunft, Die Einen rufen uns mit vielleicht wahrer, vielleicht 
erfchlichener Heberzeugung zu: „unfer Vaterland ift regenerirt, 
„Stegen tiber diefe feine Wiedergeburt!” Die andern feufsen 
‚ und fehen nur Auflöfung und Serrättung, fie flagen über das 
Chaos , aus dem eine neue Schöptung hervorgehen fol. Sch 
biete beyden die Hand, um zu vereinigen! Ihr freiet Euch 
der Regeneration, und Ihr Andern, Ihr fehet noch Feine ihrer 
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Fruͤchte; — Wohlan, Ihr erftieren! wollt Ihe Euch freuen: 
fo arbeitet, pfleget mit treuer Wartung bie neue Pflanzung; und 
Ihr Andern klaget nicht, fondern leget Hand ans Werk, damit 
Euere Beſorgniſſe nicht in Erfuͤllung gehen. Es iſt gewiß, unſer 
muͤtterlicher Boden iſt aufgewuͤhlt von einem ſchweren Pfluge; 
die einen ſagen: er trug doch nahrhafte Grasarten, die Andern 
behaupten, es war weit mehr Unkraut darinn, es mußte nieder⸗ 
gepfluͤgt werden, Wer auch recht haben mag? ſagt ein Dritter, 
fo ift der Boden immer zerriffen, er if jetzt ohne feinen Schmud, 
. aber ich fehe es, er ift fruchtbar, bleibet nicht müffig , fchon 
treibt die Kraft der wiedererzeugenden Natur, und — wenn ihr 
nicht guten Saamen ausſtreuet, fo werden geile Gewaͤchſe auf« 
fproffen , die nicht einmal von fo guter Art find , als die vorigen 
Grasarten, da ihre doch an ihrer Stelle fruchtbares Getraide 
pflanzen könntet. Das ift unfer Fall, theure Brüder und Eid⸗ 
- genoffen! — Ga, unfer Volk it gebeugt, aber nicht fraftlos, 
fein Geift erhebt fich wieder , aber mas für eine Richtung wird 
fein Streben nunmehr nehmen? An uns ift es, die wir menfch« 
liche Kraft und Wirkung zu fchägen wiffen, an uns ift es, diefe 
Frage aufzuwerfen, und die Regeneration unfers Nationalgei- 
fies nicht dem Zufalle zu überlaffen. Wir alle koͤnnen und 
follen dazu beytragen, daß er nach würdigen Gegenftanden hin⸗ 
firebe, daß der Charakter unfers Volkes ſich verbeſſere, und ſeine 
Kraft einen hoͤhern Schwung nehme, Wir haben ung wegge⸗ 
fest über die allgemeine Ermattung und die Partheyungen unferer 
Mitbürger, um ung zu gemeinnügigen Zwecken näher zu verei⸗ 
nigen und zu beleben. Laßt uns alfo diefe Zwecke beftimmter ing 
Auge faſſen, und erlaubt eg mir daher, die Frage Euch vorzu⸗ 
legen, und mit Euch zu unterfuchens 
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Wie wird unfer Nationalgeiſt belebt und veredelt? — 

Meine Abhandlung ſelbſt zerfaͤllt in zwey Theile, indem es 

mir zufoͤrderſt obliegt, 
die Grundſaͤtze der eng und Veredlung des National 
geiftes 

auseinander zu fegen (B). 

So iſt es hiernaͤchſt im zweyten Haupttheile darum zu thun, 

eine Anwendung jener Grundſaͤtze zu machen, auf unſer Volk 
und auf unfere Gefellfchaft. 
Nationalgeiſt nenne ich die Totalſumme der geiftie 
gen Kräfte eines Volkes fowohl in ibrem Um— 
fang und in ihrer Richtung, als im Grade ihrer 
Ausbildung. 

Hört man das Wort Nationalgeift feltener, als das des Natio⸗ 
nalcharakters, des Nationalftolges u. f. wm. , fo koͤmmt dag wohl 
daher, weil man cher auf die Wirfung und ihre Merfmahle 
ſieht, als auf die Urſachen, auf die Kräfte, welche von innen 
heraus, oder von auffen erfchaffen und bifden. Es gibt einen 
Geift der Nationen, wie der Gefellfchaften, oder wie man von 
einem Geifte der Zeit redet, und immer ift feine Entftehung und 
feine Wirfungsart ein räthfelhafter Gegenftand des aufmerkfa- 
mern Beobachters ; denn diefer muß manche Hülle ablöfen, che 
er feiner innern Werfftätte näher koͤmmt, ohne doch jemals ganz 





(b) Die Unterabtheilung diefes Haupttheils ift doppelt : 
Vorerſt ift das Wefen, die Natur und des Nationalgeiftes 
fein. Ganzes und jede mögliche Richtung deffelben zu erfor- 
fhen; und zweytens find die allgemeine Grundfäge und 

Mittel zu feiner Erpöpung und Veredlung im eigentlichen 
Sinne anzugeben. 
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fie eröfnen zu konnen. So viel fieht man, daß bald die ein⸗ 
wohnende Kraft lebhafter wirft, bald matter; denn bald ftößt 
fie jedes duffere Miasma von fich, wie der kraftvolle Menfch, - 
bald nimmt fie es leicht auf, wie der erichlaffte Serbling, bald 
wacht fie wieder auf, wenn fie eine Zeitlang fchlummerte , und 
die rege Thätigkeit, welche fie bewirkt, erheifcht nur Nahrung 
und Pflege, um flarfe und dauerhafte Wirkungen hervorzubrin« 
gen. So belchte die Regierung eines Friederichs die ſchlum— 
mernde Kraft feines nordifchen Volkes, in feiner Reſidenz erho⸗ 
ben fich attifche Kunſt und Wis mit römifcher Urbanität, die 
Freyheit des Geiftes warf helle Funken des Genie's und die Luſtig— 
feit von Paris fchien in der Berlinifchen Munterfeit fich 
zu vervielfältigen. Hatte nicht eine militärifche Verfaſſung und 
die häufigen Kriege manchen Keim zertreten, in dem duͤrr fcheis 
nenden Sande würde noch manche Blume gefproßt haben, Roms 
Gröffe hingegen fanf , und mit ihr der Edelmuth feiner Bewoh⸗ 
ner, die Kraft derfelben verwandelte fich in Feigheit, die Oſſen⸗ 
beit in Lift, der ſtarke Verſtand in Schlauheit — vielleicht wird 
bald mit den Neurömifchen Adler auch wieder ein befferer 
Geiſt über die Gefilde von Latium fchweben, und die gefunfene 
Menfchheit beleben. Wir wuͤnſchen es, und fchöpfen aus der 
gemachten Erfahrung und der auf fie gegründeten beffern Hoff⸗ 
nung den Schluß: daß fich der Nationalgeift verandere, und 
zwar oft fehr fchnell, fo wie er hingegen durch die ängftliche An- 
banglichkeit des Sinnes und Eharafters an alles Hergebrachte fich 
auf ewige Zeiten fortpflanzt (c). 








(c) Hier erinnere ich mich einer Stelle in Herders Ideen zur 
Gefchichte der Menfchheit II. Th. IX. Buch 4. die, wenn 
man der Bemerkung weiter nachgehen will , auf grofe und 
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Diefe Bemerkung wird ung wichtig , fie wird mancherley An—⸗ 
wendungen bey uns finden; und mich leitet fie zunaͤchſt auf bie 
beftimmte Frage: 








ı wichtige Betrachtungen führen muß. „Die Natur, fagt er, 
erzicht Familien, der naturlichite Staat ift alfo auch ein Volk, 
mit einem Nationalcharakter. Jahrtauſende lang erhält ſich 
dieſer in ihm, und kann, wenn ſeinem mitgebohrnen Fuͤrſten 
daran liegt, am natuͤrlichſten ausgebildet werden: denn ein 
Volk iſt ſowohl eine Pflanze der Natur, als eine Familie, nur 
jenes mit mehreren Zweigen. Nichts ſcheint alſo dem Zweck 
der Regierung fo offenbar entgegen, als die unnatuͤrliche Were 
gröfferung der Staaten, die wilde Bermifchung der Menichens 
gattungen und Nationen unter Einen Scepter. — Reiche diefer 
Art, die dem beften Surfen den Namen Vater des Vaterlandg 
fo fchwer machen, ericheinen in der Gefchichte wie jene Sym⸗ 
bole der Monarchien im Traumbilde der Propheten, mo fich 
dag Loͤwenhaupt mit dem Drachenfchweif und den Adlersflügeln 
mit dem Bärenfuß zu einem unpatriotifchen Staasgebilde ver- 
einigt. — Die Gefchichte zeigt genugfam, dab diefe Werkzeuge 
des menfchlichen Stolzes von Thon find, und wie aller Thon 
auf der Erde zerbrechen und zerfliefien.” 

Diefe Bemerkungen eröffnen ung vieleicht einige Ausfichten 
auf die Zukunft, indem fie ung zugleich erinnern, theile 
wie groß der Vorzug unfers heivetifchen Waterlandes fen, daß 
daffelbe nicht einer groſſen zerbrechlichen Staatsmafchine 
gleicht, welche bloß zufammen geleimt ift, ohne inneres Le- 
ben, und ohne Sympathie der Theile gegen einander; theils 
daß wir defto forgfältiger auf unfere innere Vereinigung und 
Befeftigung arbeiten follen, jemehr fich von dem Bergröfferungs- 
ſyſtem der Nachbarn fürchten läßt, dag es ihre Zertümmerung 

herbeyfuͤhren, und wir einft mit verfchüüttet werden koͤnnten. Um 
uns zu diefer Selbſtſtaͤrkung zu beleben, fen ein anderer Aus- 
ſpruch ebendeffelben Schriftfiellers wirffam : „So lange ſich 
die Völker wachfam und in reger Kraft erhalten, oder, wo die 
Natur fie mit den harten Brode der Arbeit fpeifet, da finden 
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Welches find dann die innern Beſtandtheile und bie 
aͤuſſern Urfachen, als deren Produkt oder Refultat 

der Nationalgeift kann angefehen werden? 

Nach der gegebenen Worterklaͤrung ift diefeg ber zweyte 
Punkt, auf den es ung ankoͤmmt, wenn wir in fein Werfen eit- 
dringen wollen; wir müffen feine Genefig kennen. Um nicht 
weitläuftig den Geheimniffen der Phyfio'ogie nachzuſpuͤren, aus 
deren Schägen die Menichengefchichte fo manche Belehrung em⸗ 
pfängt, wollen wir gleich fagen: die Kraft, aus melcher der 
Nationalgeift ſich entwickelt, it ein Geſchenk der Natur; fie gibt 
daffelbe als Zrich, oder als Anlage, oder als Vermögen, welche 
alfo aͤuſſere Umſtaͤnde nicht hervorbringen oder einpflanzen koͤnnen, 
wohl aber beleben, wecken, leiten und befeftigen, oder umge- 
fehrt erdruͤcken, misleiten und laͤhmen. Wenn ich fage, die Na—⸗ 
tur gibt jenen Trieb, fo begreife ich darin den ganzen Einfluf 
des Klima's, der Beſchaͤftigung, der Abſtammung u. f. w. eines 
Volkes auf die feinere Organifation feiner meiſten Bürger, — 
welche fich durch die Fortpflanzung ſchon allgemein eingrartet 
hat. Man ficht, dag ich ein weites Feld auf der Seite liegen 
loffe, und nicht den eindringenden Blick fordere, welcher 

— — — „die maflifhe Natur 

„Enthüllt und ihre Zauberfchranfen 
„DBerfolgt, auf abndungreicher Spur, 

„Die dunfeln Raͤthſel aufsırhellen, 

„um welche noch ein Schauer fihmebt \ 
„Vor dem der Denker felbft erhebt.” 





feine weiche Sultane flatt. Das raube Land, die harte oder 
thätige Lebensweiſe find ihnen die Freiheitsveftung. 
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Benug, um mich gegen den Verdacht zu verwahren, als denke 
ich neue Auffchlüffe über die tiefften Probleme der Menfchens - 
funde vorzuitagen. | | 

Der vonder Natur in eine Nation gelegte Trieb muß aber 
entwickelt werden, es muͤſſen aͤuſſere Umftände Hinzufommen, 
welche auf die Einzelnen gleichformig wirken, und dann wird 
er fich auf eine Art aͤuſſern, melche den Nationalcharafter bes 
ſtimmt. Die Erziehung behauptet fogleich ihre Rechte; hier gießt 
fie Muth, Frohſinn, Lebensluft und Kraft in das Kind, das un— 
verdorben feine Gefundheit nahrt, und durch unverdorbene Mens» 
ſchen am Verſtande gebildet wird. Go wählt cin Heinrich 
der vierte in den Bergen von Bearn auf, und behält auch 
auf dem Throne die guten Züge aus dem Charakter des dorti- 
gen VBolfchens; dort hingegen ſchruͤmpft in Aberglauben durch 
verdorbene Erziehung die Kraft munterer Kinder zufammen, die, 
Nature wirft zwar guͤnſtig auf fie, die Luft ift rein, und flärft 
den Körper, aber der Geift ift fruͤh zuruͤckgedraͤngt worden. Bey 
ſolchen Menſchen gebiert dann Koͤrperſtaͤrke bloſe Rohheit, und 
dem Felſen aͤhnlich, der neben ihnen herabrollt, zerſchmettern | 
fie mit blinder Gewalt, was fie antreffen, wenn fie einmal in 
Bewegung geſetzt werde, oder fie bleiben mit der druͤckenden 
Laſt ihrer Plumpheit auf der &telle, mo fie einmal aufgehalten 
morden, fo wie jener Fels, der im Thale zum unbeweglichen 
Stillſtand fein Rollen endigt. 

Ach, daß ich in meinem Vaterlande Feine Belege zu diefer 
Wahrheit fände (d)!: Doch r— ich faſſe mich kuͤrzer. Das Aufe 


(d) Als ich diefes fchrich , ſchwebte mir die Nohheit einiger hel— 
vetifcher Bergbewohner vor, welche durch Aberglauben, durch 


Nationalſtolz, durch niedrige Feidenfchaften des Eigennußes 
oder 
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machen jenes Triebes hängt alfo von intern oder auffern 
Anregungen ab. Gene find dag Klima, die im Volke ſelbſt 
herrſchende Erziehungsweiſe die Regierungsform, die Religion, 
die Beſchaͤfftigungen und die Beſchaffenheit der umgebenden Na⸗ 
tur; die letztern hingegen oder die aͤuſſern, finde ich in den 
Verhaͤltniſſen des Volkes zu feinen Nachbarn; bald iſt es der 
Krieg, bald der Handel, bald der Verkehr der Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche die Kraft aufwecken und zu ſelbſtſtaͤndiger 
Chaͤtigkeit beleben, 


Dieſes von der Natur eingepflanzte Maß der Nationalkraft iſt 
jetzt auf den Punkt gekommen, wo ſich die Kraft gleich— 
ſam ſelbſt, und in ſich ſelbſt reproduziren muß. Ich ei⸗ 
le, meinen Sinn zu erlaͤutern. Durch Ausuͤbung der Kraft entſteht 
das Bewußtſeyn ihres Beſitzes, man legt ſich dieſelbe als charak⸗ 
teriſtiſche Eigenſchaft bey; und eben dadurch wird die Fertigkeit 
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oder roher Sinnlichkeit und durch andere zufällige Urfachen 
beherrfcht, jeder Belehrung den Zugang verichlieffen,, irgend 
ein Bild der Freyheit fich einprägen, und für diefe ungeläus 
derte, firgewordene dee, alles aufsuopfern im Stande find. 
Wir fehen Bier die Elemente der Kraft, welche ihnen die Natur 
verleiht, wie den Felſen oder der Eiche; allein da es gleichfam 
nur Kraft der Maffe ift: fo nenne ich fie nicht dchte menf chli- 

che Kraft, fie iſt entweder bloß zum Widerſtand tauglich, (Kraft 

der Traͤgheit) oder zum Zerſtoͤren. — Auf der andern Seite aber 
ſehen wir eben darin, wie ſehr ſich eine vernachlaͤſſigte Er- 
ziehung der Menſchen ſelber beſtraft. Ein gaͤnzlicher Mangel 
an Empfänglichkeit für Belehrung if der Urſprung jenes fa- 
natifchen Eigenfinnes, der, weil er auf heilige, aber mißver⸗ 
fandene, Loſungsworte: Religion und ererbte Frey—⸗ 
heit, ſich beruft, die Theilnahe ſo leicht fuͤr ſich gewinnt, 
welche man nur dem aͤchten Patriotismus fchenfen folfte, 
11.9.) J. 
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in ihrem Gebrauch vermehrt. Was der Berftand einmal zum 

Begriffe erhöht hat, das hat eine bleibende Dauer, und wirkt 
| oft fort, wenn die duffern Umſtaͤnde feinen Einfluß mehr haben, 
denn es ift daraus eine Maxime geworden, welche zum Handeln 
auffordert und daſſelbe leitet. So war zwar der fraftvolle R 8 = 
mer über verfchlagenen Betrug weit erhaben, auch ehe feine 
Treue ihm vor dem treulofen Carthaginenfer eine Nationalaus- _ 
zeichnung gab; als er aber einmal einfehen lernte, mie weit er 
in diefem Bug eines edelmüthigen Charakters feine puniſche Ne⸗ 
benbuhler zuruͤcklaſſe, da erft war die Treue für ihn ein nationel- 
ler Begrif, und der konnte auch im dem größten Drang der 
Verſuchungen dag Sclöfigefühl aufwecken, die Kraft, welche ihn 
vorher erzeugt hatte, wieder beleben, und fo den Nationalgeift 
durch fein eigenes Produkt wieder in Thätigfeit ſetzen. Durch 
folche Bezeichnung wird gleichfam ein einmal ermorbenes Beſitz⸗ 
thum firirt. Und daher erhalten gewiſſe Begriffe oder auch 
Zeichen eine fo groffe nationelle Kraft; in ihnen, und durch 
fie erneuert fich der Geift, von dem fie der Abdruck find (e)- 

Kohl dem Volke, deffen Nationalbegriffe und Gefühle edle Zei⸗ 
chen und edle Gegenflände haben, wo es viel bedeutend ift, ein gewiſ⸗ 
fes Wort, oder einen Namen, oder auch eine Strophe eines an fich 
fchönen Liedes hören zu laſſen, um das Volk zum Muth, zur Treue 
aufzurufen. So reprodueirt fich immer aufs Neue fein Was 


ne ae neh el a ee 

(e) Hier liefen fich daher wichtige Betrachtungen über die Spra⸗ 
che eines Volkes einfchalten, und hieher gehören eigentlich die 
Grundfäge,, nach denen geiftvolle Beobachter ihre Idiotika ſam⸗ 
meln follten , denn wie ein deutfcher Schriftſteller mit origi⸗ 
nellem Ausdrue behauptete: „Eines Volkes Ehre hängt größe 
„tentheils an feiner Mutterfprache , diefe if der Landeschre 
„Suhrwerf,” 
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tionalgeift, und knuͤpft fich an Zeichen oder Spinbole, die ihn ver⸗ 
gegenwärtigen und beleben, Wohl dem Volke, dem zu dieſem 
Ende Natur und Kunſt die Hand bieten; bey einem folchen wer- 
den die Gegenden und ihre einzelnen Theile, werden die Tempel 
und die Produkte der Kunſt eben fo viel eingeweihte und heilige 
Denkmäler für den Nationalgeift, an dem fich diefer naͤhrt und 
belebt. Wohl ihm endlich, wenn in dem Nahmen feines Volkes 
fchon alle beſſern nationellen Begriffe gleichſam konzentrirt find! 
Der Bürger eines folchen Volkes braucht dann feinen Volksnah— 
men nur auszufprechen, er fagt: ich bin ein Römer, ein Spar- 
taner, und er fühlt fich zum Edelmuthe aufgefordert. Wollte 
Gott, es wäre unfer Fall! es wäre der Nahme des Schwei- 
ers, der als folcher Zalisman wirken fonnte! Seht da, Bruͤ— 
der, den Schlupftein zu dem Gebäude unferer Nationalwuͤrde; 
wenn wir bis zu dieſem vorgerücht wären: fo wollten wir ung 
Glück wünfchen. Doch zum Theil finder fich fchon eine Anni. 
herung: ich erwähne hier mit Freuden des Zugs jenes Schwei- 
zers, der einige Tage nach dem Gefecht der Franken den wieder 
erkannte, welcher ihm feine Uhr geraubt hatte; die Uhr felbft 
bat er jich von ihm zur Befichtigung aus, erfannte fie auch, und 
ungeftraft hätte er fie jet, bey guͤnſtigen Umſtaͤnden, behalten 
fonnen; er gab fie aber, nicht ohne Schmerz zurück, um deg 
gefundenen Zutrauens nicht unwuͤrdig zu feyn, denn „ich bir 
„Schweiser,” fagte er — da nimm fie (I)! 





ef) In der litterarifchen Gefellfchaft machte ich hier folgenden 

Zuſatz: „Bürger und Freunde! laft ung wachen, daß Worte, 

Nahmen, Zeichen, an denen fich unfer Nationalgeift fo leicht 

emporhob, nicht entweiht werden. Diefes gefchieht nicht 

nur, wenn fie in Vergeſſenheit gerathen, fondern weit mehr, 
a 
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Sch ſehe, daß ich mich allzuſehr ausdehne, ich faffe mich alfo 
kürzer, denn noch habe ich die Bedingungen anzuge— 
ben, unter denen der Nationalgeift fich ſelbſt re⸗ 
produziren kann. Die Vergleichung eines einzelnen Men⸗ 
ſchen mit einem Volke komme mir hier zu ſtatten. Nie wird der 
Juͤngling es wagen, durch einen ſelbſtſtaͤndigen Verſuch das 
Gleis des Alltagslebens zu verlaſſen, wenn nicht ein gewiſſes 
Selbſtgefühl und Vertrauen auf ſeine eigene 
Kraft ihn belebt; ſo auch ein Volk. Der ſieggewohnte Roͤmer 
oder der Neufranke vermögen mehr, weil fie das Selbſt⸗ 
vertrauen ſtaͤrkt. Das Volk, welches mit bequemer Schüchtern- 
heit zum Wahlſpruch nimmt: „das iſt zu hoch für uns, wir koͤn⸗ 
„nen dag nicht,” - diefes Volk wird fich auch aus den Feffeln der 
Unmiffenheit oder dem Schlamme der Traͤgheit und der Erfchlaf- 
fung lange nicht Toswinden, | 

Lehrt unfer Volk, mas es zu thun im Stande ſey. Sammelt 





wenn man fie zweckwidrig und überall zu Loſungsworten macht, 
wo oft der Sinn ganz fehlt, oder doch entftellt ift, und wo fie 
alfo Mifdeutung oder Eckel verurfachen. Man errath leicht, 
daß ich hier jene Formeln und Phraien im Auge hatte, mit 
welchen man fo oft in Proklamationen, in Zeitungen u. 1. w. 
einen Enthufiasmus zu erfünfteln fucht, welcher dem Gefühl 
des gegenmärtigen Leidens entgegen if. Man berufe fich 
doch weniger auf die Telle und Winfelriede, während dem die 
Seinde der neuen Verfaſſung diefe Benfpiele eher auf fich ſelbſt 

- anzumenden fich befugt glauben! Der Frenheitsbaum kommt 
ihnen durch feine auffere Aehnlichkeit mit Geßler's Stange fehr 
zu flatten, Gewiſſe Beſchwoͤrungsformeln werden noch nicht 
verftanden, und unfer helvetifches Wolf laͤßt fich weniger durch 
hochtönende Worte täufchen, als der Franke, der ohnehin vor. 
des Gefprächigfeit fehr leicht zur Prahlerey übergebt. 
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Thatſachen, aber macht fie ihm im anfpruchlofen Tone befannt, 
damit es nicht meyne, ihr wollet es täufchen, beftechen und durch 
Schmeicheleyen mißleiten. Lehret es auf dem einfachften Wege 
fich ſelbſt kennen und achten. Bisher befümmerte fich der füdliche 
Helvetier nicht um den nördlichen, fein gemeinfchaftliches Inter» 
eſſe hieß dieſen forfchen, was jener geleiftet habe und leiſten 
koͤnne, und fo konnte ſich kein umfaffender foleftiver Begriff 
son Nationalfraft unter unfern Volk bilden, 

Zundchft an diefe Bedingung der GSelbftachtung graͤnzt die 
Erhaltung der Driginalität eines Volks. Wo diefe 
fich verliert, da iſt die. Kraft des Volkes gelähmt, und es ift 
unter den andern Nationen höchftens, was die unthätigen Ka- 
pitaliften im Stante find Fruges consumere nati; es bringt mes 
der Künfte noch Wiffenfchaften vorwärts, und — fchleicht mübfam 
feinen Nachbarn in ihrem. vafchen Laufe nach — das Volk, wel 
ches auf feine Driginalität feinen Werth fest, ahmt fremde 
Sitten nach, und ergreift meiftentheilg gerade das Ungereimteſte, 
denn es bat Verzicht gethan auf fein eignes Urtheil. Wer nur 
von andern fich beftimmen läßt, nie auf den Trieb, die Bedärfniffe 
in feinem eignen Bufen hört, der findet feinen Reis in feiner 
Dhaͤtigkeit, fie geht nicht weiter, als die Convenienz eg erfordertz 
es iſt die Bemühung Laften abzumälgen, welche eine fremde 
Hand auflegte, bloß weil man unbelaftet doch auch nicht behag« 
Tich wäre, Das Voll hingegen, das feine Driginalität behauptet, 
gibt gleichfam das fchöne Benfpiel eines Juͤnglings, der aus 
eigenem Triebe Felſen wegraͤumt, und fich feinen Wohnplak ver⸗ 
fchönert, und immer neue Aufgaben ſich ſelbſt auferleat, weil 
er des Werks und feiner Kraft fich freut. Nur ben wahrer Drie 
ginalitaͤt, ift wahre Empfinglichfeit, denn was fich von auſſen 
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her als ber Nachahmung wuͤrdig darbietet, dag wird mit ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Kraft ergriffen, auf eigene Lage und Beduͤrfniſſe ange⸗ 
haft, vervollkommnet und mit Vortheil benust, ' 

Ein Volk , das feine Driginalität aufopfert, verfaͤllt in eine 
Duͤrftigkeit, welche fremde Lappen nicht verbergen koͤnnen, ſeine 
Bloͤſſe bfickt durch und die bunte Mifchung deg erborgten Gewan⸗ 
des macht es den auswärtigen Völkern lächerlich , und fo geht 

wieder eine fehr wichtige Bedingung verloren, unter der fich feine 
Kraft felöft reproduziren fann (g). 

- Achtung bey Auswärtigen ift ein neues wichtiges Er- 

(8) Zufag in der Fitterarifchen Geſellſchaft. „Helvetier! ehret, 
achtet mag ung eigenthuͤmlich if. Studiret nicht nur Grund» 
füge, fondern forſchet nach ihrer Anwendbarkeit auf uns. 

Indem man das, was unferm Volke eigenthiimlich ift, kennt, 

wird man oft, wie nenlich ein: &lied unferer Gefellfchaft 

(Eicher) ung bemerklich machte, es billiger beurtheilen, Man⸗ 

ches weniger erfiürmen, aber ruhiger einleiten, und man— 

che Erfcheinung günftiger erflären. Man wird Goͤthe's 

Rath bewährt finden: ” 

„Alles fen recht, was duthuft, doch dabey laß es bemenden, 

„Freund! und enthalte dich ja, alles was recht iſt zu thun. 

„Wahrem Eifer genuͤgt, daß das Vorhandene vollkommen 

„Sey; der Falſche will ſtets, daß das Vollkommene ſey.“ 

Aufmunterung alſo jedem Patrioten, der die Ehre unſerer 

Nation rettet, wenn er es mit Wahrheitsliebe thut! Helve⸗ 

tier! Publicität hat oft fchon unfere Ehre gerettet, und mit ihr 

ein Pfand unferer Veredlung. Dank alfo den Edeln unter 
unfern Volksvorſtehern, welche fie ſchuͤtzen und durch ihr Bey⸗ 
fpiel fichern. 

NB. Efcher und Moor hatten in einer vorhergehenden 

Sitzung unfer Volk gegen den Vorwurf vertheidigt, als ſey es 
unfähig alles Gemeingeiftes, weil es fr die neue Verfaſung 
feinen Enthuſiasmus zeige! ⸗ 
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orderniß, damit ein Wolf, wie ein Menfch gleichſam ans fich 
ſelbſt fchöpfe , aus fich felbft den Stoff hernehme , um auf eine 
fette Bafis fortzubauen. Ein Volk, das einmal bey andern im 
Mißkredit ficht, wird nicht gern die ungemiffe Bahn felbfiflin- 
diger Thatigfeit betreten, es wird Fieber in die Erndte der an- 
dern fommen, und demüthig die Aehren auflefen, welche von 
den vollen Garben der legtern abfallen: Es ift wichtig, daß die 
Ehre der Nation gerettet werde, wenn fie angetaftet wird, 
wofern man nicht einem fchleichenden Gifte Raum laſſen will, 
Danf alfo jedem ehrliebenden Schweizer, der wie Grafen- 
sied, auch unter den Augen des Meberwinders , die Ehre der 
,Ueberwundenen vertheidigen darf (h). Es erhebe jeder feine Stim- 
me laut, wenn er etwas ablehnen oder aufklären kann, was den 
Nationalcharakter entehrt. 

Doch — was ich nur im Allgemeinen berühren wollte, hat 
mich aufs Befondere — hat mich auf mein Volt zurück geführt, 
Schweizer, ihr haltet es mir zu gut! — (i) 

Ach habe einige Bedingungen aufgeftellt, unter denen der Na⸗ 





(h) S. Relation von der Affaire bey Neuenegg. Bern, im 
Maͤrz 1798. 

(i) Noch gehört hieher die Bemerkung, dag Selbftachtung, Ori⸗ 
ginalität und die auswärtige Ehre eines Volkes im innigften 
Zufammenhange ſtehen, eine Wahrheit, welche fchon im An⸗ 
fange diefes Jahrhunderts ein Fraftvoller Deutfcher feinen 
Mitbürgern gugerufen hat, „Das Mährchen, fagt er, von 
„der Ausländer Klugheit und deutfchen Dummheit if allein 
„aus der deutfchen Geduld und der Ausländer Prahlerey ent⸗ 
„fanden. Der Gemuͤths⸗Unadel Löfcht in ung die Menfchheit, 

„die allgemeine Einpfindnis, Selbſtliebe und Selbfterhaltung 
„ganz aus. Angenommene Großmüthigfeit wurde dag Mähr- 
„chen in zehn Jahren umfchren,” 
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tionalgeift fich erheben und fortbilden kann, aber forgfältiger noch 
muͤſſen wir jetzt nach den eigen-lichen Mitteln zu feiner Leitung 
und Veredlung forfchen. 

Auch die gluͤcklichſten Anlagen , die beften-Auffern Anregungen, 
und die fchönfte Conzentrirung der Begriffe zu ihrer eigenen 
Reproduktion mwirfen am Ende nicht mehr, wenn nicht ein guter 
Genius gleichfam daruͤber ſchwebt, und verevelt, was fonft une 
fehlbar ausartet. Wenn hier nicht Fortgang ift: fo ift Ruͤckgang, 
entweder auf dem Wege einer einfeitigen Verfeinerung, oder auf 
dem, einer in Nohheit übergehenden Stärke. Jenes kann der 
Fall eines friedlichen Volkes ſeyn, das die Kuͤnſte liebtund aus⸗ 
übt, diefes hingegen kann bey einer Friegerifchen Nation eintre- 
ten, wenn fie im Lauf ihrer Siege verwildert. Doch — ich will 
mir nicht vorgreifen. Defto ausführlicher werde ich unten die 
beftimmte Frage zu beantworten fuchen: 

Wie, durch welche Mittel wird der Paionatge 
abſichtlich veredelt? 
Allein, ehe ich zu dieſer Unterſuchung komme, muß ich noch einen 
Umriß geben von 
ſeinem Gang, je — den Gegenſtaͤnden, auf 
welche er ſich richtet. 
Dieſer Umriß wird hoffentlich naͤchſt der gegebenen Definition 
und Geneſis des Nationalgeiſtes ihn hinlaͤnglich charakteriſiren, 
und die naͤhere Anwendung des Vorgetragenen auf unſer Volk 
erleichtern. 

So wie in der Natur ſelbſt ein ununterbrochener PER ROH 
ift, welcher es unendlich erfchwert, einige Elaffificationen zu trefe 
fen: fo ift es auch in der Thaͤtigkeit des menfchlichen Geiſtes; in 
den Aeuſſerungen feiner Kraͤfte findet ſich eine unabſehbare Man⸗ 
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nigfaltigfeit vor. Entweder ergreift man einen Nebenzweig 
diefer fortlaufenden Stufenfolge, um die Unterfcheidung daran 
bemerkbar zu machen / oder man macht gleichlam ungefähre oft 
willführliche Einfchnitte , um doch die groffe Maſſe befier uͤber⸗ 
fehen zu können. Diefe Iegtere Methode müffen wir auch bier 
befolgen, denn wer zählt alle die mienfchlichen Befchäftigungen, 
an denen fich der Geift der einzelnen Menfchen, oder wenn man 
Zotalüberfichten nimmt — der Geift ganzer Völker am vorzüglich, 
fen übt. Die unterfte Stufe iſt die, wo bloße Körperfraft 
wirkt, die oberfte, wo die Seele im Gebiete des Heberfinnli- 
‚chen gleichfam über die Einfchränfungen der Natur fich erhebt · 
Laßt uns zwiſchen dieſen zweyen Endpunkten die auffallendſten 
Abſtufungen bemerken, und auf die Beſtimmung des National⸗ 
geiſtes anwenden. Der Menſch kann betrachtet werden als bloße 
Naturkraft, wenn er nach keinem andernGefen, als nach derGewalt 
feines Zriebes, feine Koͤrperkraͤfte braucht, und in der Befriedigung 
feiner Begierde feine Rückfichten des Rechts oder des Mitleids nim̃t. 
Dieſem Zuftande am naͤchſten ift ein Volk, infofern es Krieg 
führt, und der Zuftand wird habituell, und daher national, 
wenn es durch öftere Kriege fich in die Lage verfegt, allen Werth 
auf die Kraft zu legen, mit der es ein anderes Volk drücken, zwin⸗ 
gen und baͤndigen kann, und dann verwildert es. Ich weiß es 
wohl, daß die heutige Taktik einen hohen Grad von Kultur für 
‚dert; allein demungeachtet ſteht die Friegerifche Kraft eines Vol⸗ 
fes, und der hierauf gegründete Muth in der gleichen Linte mit 
der Körperftärte, und dem darauf gegründeten Kraftgefühl des 
‚einzelnen Menfchen, Ich möchte beydes bloß phyſiſche Kraft 
nennen, 


Höher erhebt: fich der Menfch, der durch geordnete Zweckbe⸗ 
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griffe in der Ausübung feiner phufifchen Kräfte, fich nur darauf 
einfchräntt, das zu bewirken, mas feinen Zuftand verbeffert, 
ohne den der Andern zu verſchlimmern. 

<. Diefe Kraftäufferungen veredfen fich alfo durchihr mohlthätiges 
Biel, und obgleich der Körper doch noch den meiſten Antheil 
daran hat: fo unterwerfen fie fich doch der Vernunft, dem Geſetz, 
den Verträgen der Gefellfchaft u, f. 1m, - Auf diefer Stufe treibt 
der Menſch den Ackerbau und kann ihn big zur Wiffenfchaft 
erhöhen, er treibt andere Gewerbe, Handlung u. f. w. 
und feitet feine phnfifchen Kräfte nach den fleigenden Einfichten 
des Geiftes, Hier ift alfo die Stufe der Induſtrie, des 
Erwerbfleiffes, und auf fie kann man in Vergleichung mit andern 
einzelnen Voͤlkern vorzugsweife ſtellen / z. B. die alten Phoͤnizier, 
die Holländer u. ſ. m. 

Ohne jene Stufe ganz zu vwerlaffen, erhebt fich oft ein Theil 
eines Volkes auf eine höhere, — auf die der Künfte und 
Wiſſenſchaften, und von da aus verbreiten fich neue Mo⸗ 
dificationen im Nationalgeifte. KRörperfräfte und phufifche Verfei⸗ 
nerung derſelben, ſo wie Sertigfeiten des Ermwerbsfleiffes gehen 
diefen Kortfchritten voraus, und jene Kräfte müffen fogar im⸗ 
merfort kultivirt werden, wenn anders die Verſtandes⸗ und 
Geſchmacksbildung Plas haben fol, welche den befondern Cha— 
tafter diefer Stufe ausmacht. - Der Bildhauer und der Mahler, 
welche die Foderung des Geſchmacks befriedigen, baben fchon 
Die Klaſſe des bloſſen Kunfifleiffes durchgelaufen, wenigſtens 
die mechanifche Fertigkeiten deffelben fich eigen gemacht , und fich 
nun hoͤher geſchwungen. Genug, das Verdienft der intelleetuellen 
und befonders der Äfhetifchen Kultur findet fich bey einem Volke 
wicht vereinzelt: von andern Vorzuͤgen. Die Griechen, bey 
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denen wir unfere Ideale borgen, waren eben fo ausgezeichnet, 
meil fie in fich alles vereinigten. Es if auch zu bemerken, daß 
Verſtand und Geſchmack zwar meiftens mit einander fich bik 
den, allein doch oft der eine den andern überflügelt: Der Deuts 
fche und der Italidner möchten hier in manchen Rückfichten als 
Beyſpiele gelten koͤnnen. 

Eben ſo wenig laͤßt ſich die oberſte Stufe iſoliren, es iſt 
die, wo moralifche Vorzüge einen Menſchen oder ein Volk 
charafterifiren. Es ift war nur zu oft bemerkt worden, daß Kultur 
des Verſtandes und des Geſchmacks, eben fo auch Induſtrie mit 
der Moralitdt eines Volks im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſtehen, und 
dag Friegerifche Eigenfchaften fich noch am beften mit moralifchen 
zu vertragen fehienen ; allein die Folgerung aus allerdings riche 
tigen Wahrnehmungen ift übereilt, Darum treffen der friege- 
riſche Charafter und der fittliche fo oft sufammen, weil diefer, - 
wie jener Muth, Unternehmungesgeift und Ausdaurung beifcht, 
und weil bey wahren phufiichem und moralifchem Kraftgefühl 
der Menfch jeden Schleichweg, alfo auch alle Lafter der Schwaͤ⸗ 
che, der Feigheit und der Lift verabfcheuet. Wenn man es alie 
dahin brächte, bey wahrer Kultur der Sinnlichkeit, des Ger 
ſchmacks umd des Verftandes die wahre Energie in einem Mene 
fchen umd in einem Volke gu erhalten: fo würde man jene nicht 
gewöhnlich durch fittliche Ausartung erfaufen müffen. Die wahre 
Tugend Hat nicht nur bey der Einfalt und Rohheit der Sitten 
Mas. Es widerſpricht firh nach den Grundfägen jeder gefunden 
Philoſophie teiteswegs, dag der Menfch ben ber größten Verfeine⸗ 
rung auch der Zugend die reinften Dpfer bringen koͤnne; und 
darum ift es auch ein problem fir die Staatsfunft, welches muß 
aufgeköft werden koͤnnen: wie laͤßt fich ein Wolf verfeinern, aufs 
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klaͤren, und doch zugleich moralifch veredlen? und — ich möchte 
wünfchen, daß jeder Patriot dardber beruhigt würde, daß 
jeder einfähe, daB fich auch mit verfeinertem aber veredeltem 
Lebensgenuß, GSittlichkeit und häusliche Tugenden vertragen, 
und daß man oft wenig gewinne, eine zu groſſe Einfalt da aufe 
dringen zu wollen, wo fchon eine höhere Stufe der Kultur er- 
reicht worden ift. 

Genug, mir fen es vergönnt, bier als die hböchfte Stufe 
des Eultivirten und zu Fultivirenden Nationalgeiſtes den edlen, 
guten, moralifchen Charakter aufzuftellen. Die Kedlichkeit, die 
Zreue der Deutfchen und der Schweizer follen nicht verloren 
gehen, wenn fie fich gleich in andrer Ruͤckſicht vervollfommmen, 
Die Ausartung der alten biedern Römer bey ihrer ſpaͤteren 
Derfeinerung darf ung nicht ſchrecken, die win die verderbli- 
chen Einflüffe der letztern auf die Nationalſittlichkeit groffentheilg 
befchwören und ablenfen koͤnnen, wofern wir die groffen Huͤlfs⸗ 
mittel einer erleuchteten, oͤffentlichen, oder Volkserziehung be⸗ 
autzen wollen, | 

Sch will zufammen faffen, was fich mir auf meinem Gang für 
Refultate dargeboten haben, Wir fanden vier Stufen der Kul⸗ 
. tur, welche zwar haufig in einander flieffen, aber dennoch die 
füglichftien Hauptzüge zur Claſſiſikation der Richtung des Natio⸗ 
nalgeiſtes, an die Hand geben. Ein Volk iſt entweder kriege⸗ 
riſch, firebt nach Krieggruhm, und nimmt einen militärifchen 
Geift an, wie die Spartaner, die ehemaligen Schweizer, die 
Preuſſen; oder, es ift betriebfam, ſetzt feige größten 
Verdienſte im Erwerbfleiß, und hat den Charakter der Induſtrie, 
wie der Bataver, . die ehemahligen Portugiefen, die meiften 
Koloniſten in Nordamerika und viele ſchweizeriſche Thalbewohner⸗ 
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oder ein Volk legt den vorzüglichfien Werth auf Ausbildung 
des Verftandes und die Verfeinerung des Geſchmacks, treibt die 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, befchäftigt fich mit allen 
Theilen des menfchlichen Wiffens, und nennt fih aufgeflärt 
oder verfeinert, mie die meiften Deutfchen, die Italiaͤner 
und ehemals die Griechen, oder die fpanifchen Mauren; oder 
endlich viertens, ein Volk zeichnet fich aus durch moralie 
fche Eigenfchaften: durch Biederfeit, Gaſtfreyheit, Treue u. ſ. w. 
Das ift die wuͤrdigſte Richtung des Nationalgeiftes, und wenn fie 
mit andern Theilen der Kultur verbunden iſt; fo ift fie die 
DBollendung derfelben (k). 





(k) Zur Empfehlung diefer Eintheilung läßt fich allenfalls be- 
merfen, daß die duffere Stufenfolge aus der innern Ver⸗ 
zweigung der menfchlichen Kräfte folgt, indem diefe zugleich 
als Eintheilungsgrund gelten kann. So forrefpondirt alfo mit 
den phnfifchen, intellectuellen, Afthetifchen und moralifchen Anla⸗ 
aen im Menfchen, der Kriessruhm, das Verdienft der Indu⸗ 
firie, die Aufklärung und Verfeinerung , und endlich die ſitt⸗ 
lichen Züge , welche Anfpruch machen auf Achtung. Um über- 
dieß jene Eintheilung nicht zu gefünftelt,, und doch unvollftän- 
dig zu findens fo erinnere man fich an das, was ich oben über 
die ununterbrochene Stufenfolge in der menfchlichen Kultur 
gefagt habe. Unaufhörlich flieffen die Grade der Vervollkomm⸗ 
nung in einander, die Zweige der Kultur find überall in ein- 
ander verflochten, und man findet die einzelnen eben fo wenig 
iſolirt, als irgend eine intellectuelle, aͤſthetiſche, oder mora⸗ 
Äche Fähigkeit des Menfchen rein, ohne Beymifchung der an⸗ 
dern beobachtet oder aufgefaßt werden kann. Daher kommt 
e8, daß man z. B. auch in der fo eben gelieferten Vergleichung 
eine Lücke fehen wirds das Verdienft der Induftrie kann nicht 
einmal vorzugsweife, mie das der Friegerifchen Kraft, weder 
auf phnfifche, noch auf intelectuelle Anlagen bezogen werden, 
fendern auf bende zugleich, fg wie auch höher hinauf, Ders 
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Nachdem einmal diefe Eintheilung entworfen ift, fo wie fie 
der natürliche Gang der menfchlichen Entwickelung angibt: fo 
haben wir gleichfam die groffen Rubriken , nach welchen fich die 
Voͤlker ordnen, und ihre Verdienfte beurtheilen laſſen. Es wäre 
wichtig, die einzelnen Züge weiter auszumahlen, und die mög- 
fichen Abweichungen von dem wahren Wege der Kultur anzuges 
ben; es ſey uns aber genug, die vorzuͤglichſten Punkte aufgeſtellt 
zu haben, welche die Richtung des Nrationalgeiftes beftimmen, 
um nachher zu unterfuchen, nach welcher Seite hin der Geift 
unfers Volks fich hinlenke, und nach welcher es am rath— 
famften feye, ihn binzuleiten. Diefes Tegtere ift die Unterfuchung 
welche ich. für meinen zweyten Theil aufbehalte. Vorher wollen 
wir noch im Allgemeinen die Grundfäre auffuchen und die Mit- 
tel erwägen, nach dem und durch die überhaupt jeder Natig- 
nalgeift erhöhet und veredelt werden kann. Ä 

Es kann bier nicht um eine vollftändige Aufzählung diefer 
Mittel zu thun ſeyn, da ich nicht zu fehr von lokalen Rückfichten 
mich entfernen, und in allgemeinern Unterfuchungen verlieren 
darf. Die phufifche und oͤkonomiſche Verbefferung des allgemei- 
nen Wohlftands, zweckmaͤſſige öffentliche Erziehung der Jugend, 
der wohlthätige Einfluß einer freyen und wohlvermalteten Stants- 
verfaſſung, und die religioſen, wiffenfchaftlichen und politifchen 
Bildungsanftalten für die anwachfenden und erwachfenen Bür- 
ger fcheinen mir die vier Hauptrubrifen abzugeben, unter wel- 
che ich die fruchtbarften Betrachtungen ordnen koͤnnte. Es-ift 





nm 


feinerung des Geſchmacks oder Aufklärung ebenfalls auf die un- 
ter fich verfchlungenen intellestuellen und Afthetifchen Anlagen 
hinweiſen. 
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über alle auch fo viel DVortrefliches gefagt worden, daß ich in 
eine fehr reiche Erndte kaͤme. 

um indeß alles andere zu übergehen, fo erinnere ich meine 
Zuhörer nur daran, wie ein Edler aus unfrer Mitte das erfte 
jener Mittel erläutert, und jedem Menfchenfreunde ſowohl, als 
jedem Patrioten nahe gelegt bat. Seinen Grundfag hierüber 
druͤckt Peſtalozzi fo aus: „Weisheit und Kraft in Erwer- 
„bung und Aeufnung des Eigenthums feyen das allgemeine Fun» 
„dament der Bildung des gefellfchaftlichen Menfchen,” und das 
ganze Buch: Lienhard und Gertrud if ein fortlaufender 
Eommentar darüber, Hätten wir über alle die andern Wege 
zur Volfsveredlung ähnliche Schriften, fo würde der Geift eines 
Montesquieu und Filangieri im popularen Gewande überall 
mehr Zutritt finden und in feiner Wirfung mehr fichtbar wer- 
den. Doch — ich werde in dem folgenden Hefte diefer Mor 
nahtsfchrift die Bildungsmittel des Nationalgeiftes mehr in prak⸗ 
tifchen und angewandten Beziehungen unterfuchen, 
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Yufden 
Genferfee 





Aus dem Sranzöfiihen des Ex⸗Generals Montesauion frey überfent 





Dis feb ich wieder, 9 Helvetiens Zierde, 
Dich Genferfee , vol Majeſtaͤt! 

Dich, Bruſtwehr der Natur für Frevheits⸗Soͤhne! 
Du flieffeft , wie des Mondes Licht, 

In gleichem Laufe fort, und deine Welle 

Zrübt nicht der Sturm, der brüllend droht. 
Europa lodre rings um dich in Flammen! 
Jabrhunderte blieb unverfehrt 

Dein friedlich Ufer, deine reinen Fluthen. 

So ſah man einft dich mit dem Ocean 
Wetteifernd auch des Fanatismus Hyder, 

Und die Megäre wilder Tyranney 

Betämpfen, und von deinen Ufern bannen, 
Und Freyheit thront in deinem Schoos. 

D taufend Dank dir in der Menfchheit Namen, 
Das du dies Kleinod ihr bewahrſt! 

Eins deiner Ufer, nie bat eg verlaffen 

Der Tugend, ach! entweyhtes Heiligtbum, 
Und den Altar erhabner Menfchenliebe, 


Mit Grame wölft dein Anblick ist mein Yang, °F 
An deinen Ufern ſollt' ich Ueberwinder, * 
u, 9.) x 


(2) 
Ah! oder ein Derbannter fen. 
Schon ſchwebten über dir die Donnerfeile 
In meiner Hand, Helvetien! 
Wie glücklich, daß fie mich allein verwundten 2 
D Leman! du empfiengeſt mich 
So gaftfrey auf den Spiegelbellen Fluthen! 
Hein Fels, an dem der Strom fich brach, 
Warſt du! — Die Wutb erbitterter Tyrannen, 
Sie prellte, wie dein Schaum, zuruͤck. 
Hier fchüsten mich und auch dein Land die Ufer, 
Mich führten fie in fichern Port. 
Durch dich entzog ich mich der Moͤrderhoͤhle, 
Dem Vipernneſt, von Gifte voll, 
Das jeden Zag Lod und Verderben bauchte, 
Hit Seuchen fchwängerte die Luft. 


Als des gerührten Herzens erſte Seufzer 
Ich ausgehaucht in deinen Schoos; 
Sprich wars wohl Rachgefühl, nicht fille Wehmuth, 
War flärfer als Vernunft und Pflicht 
Der tiefe Gram, der. meine Bruft durchwuͤhlte? 
O Vaterland, die Zähre floß 
Fuͤr dich, mehr als für mich, von glüb’nden Wangen. 
DVerfolgt von einem wilden Heer 
Dem Erebus entfprungener Dämone 
Sah ich, gleich einem Nebelflor 
Der Erden Gröfle meinem Aug’ entfchwinden , 
Die nur getäufcht der Pöbel preist, 
Der ihren Werth nad). ihrem Zlitter fchäßet , 
Dem ihre Stacheln fie verbirgt. 
Noch glücklich durft’ ich mich im Unglück Pe. F 
Der Neue tiefer Schlangendiß 


- 
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Nie nagt er mir, wie einſt Prometheus Geyer, 
Sm Bufen. — Für mein Vaterland 
Walt immer gleich empor der Liebe Flamme, 
Bannt' es auch als Verrärher mich, 
Kein Fluch entrann je meinem bittern Kummer, 


Die Achtung eines edeln Volks 
Großmuͤthig rächte fie mißfannte Zreue, 
Sirene Hoffnung täufchte mich 
Mit truͤgeriſcher Philomelenſtimme. 
Schon traͤumt' ich von der goldnen Zeit, 
Mo ich die ſuͤſſeſten der Erdenfreuden 
Sm Kreife meiner Pflichten fÄh', 

Wo Bürgertugenden die meifen Franken 
Deredelten durch Tapferkeit ;- 

Wo fie der Freyheit unverjährte Rechte 
Erweckten aus der langen Nacht; 

Wo fie erpberten dag Erb der Ahnen, 
Und ſchwaͤngen auf den alten Thron 
Den beften König in der Bürger Beſtem. 


Wie bald verfchwand der kurze Glan? 

Die Lorbeern fproffen auf in duͤſtre Trauerweiden. 
Ein Zag — die Nachwelt glaub’ es nicht! 
Verloſch der Menfchheit himmliſch reine Flamme, 
Des Weltalls Schickfal lag, o Volk 
Der Franken, ikt auf deiner Weisheitswage. 
Doch der Verderber ſchwarzes Heer 
Bon deiner Allmacht hatt’ es dich beraufchet, 
Dich Schritt für Schritt ins Netz geführt, 
Mit Weubraucd dich, wie Könige, betaͤubet. 
Was ſagten Wuͤtheriche dir 

U» 
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In des Verderbens Abgrumd dich zu ſtuͤrzen, 
Bor dem die Menfchheit fchauernd bebt? 
CTyranniſch führten fie den ehrnen Zepter, 
Dein Name war der Lafter Schild, 
Sie fagten: Deine heiligen Befehle 
Erheben das Verbrechen ſelbſt 
zu boher Tugend. — Ach Narcifien fangen 
Neronen einft das gleiche Lied. 


Indem fie deinem Stolz fo niedrig Fosten, 
Erfchreekte fie bald der Vernunft 
Erwachen aus dem ewig langen Schlummer ; 
Sie gaben neuen Mohnfaft dir. 
Sie flochten in ihr blutiges Gewebe 
Verruchter Mörderplane dich, 
Dich täufchten fie mit den geweibten Namen 
Bon Freybeit, Gleichheit, Vaterland; 
Sie ſchrien, wenn fie es mit Fuͤſſen traten: 
Das Vaterland ift in Gefahr! , 
Ermwählten fich denn einen neuen König, 
Solch fcheuglicher Minifter wertb. 
Empor fiieg ist in Rauch und Flammendunſte 
Ein biutbefudeltes Gefpenf; 
Aus feinen Augen fprühten Feuerfunken, 
In feiner Rechten war ein Dolch, 
In feiner Linken centnerfchwere Ketten, 
Und eine Schlang’ an feiner Bruft. 
Verläumdrifch nannten ſie's das Volk der Franken, 
Sie warfen vor dem Gögenbild 
In Staub fih bin, und gaben ihm das Zepter, 
Sie ſchwangens auf den leeren Thron, 
Sie waren des Orakels graufe Priefter, 
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Was fie neboten, hallt' es nach. 
Zerriffen lagen da der Franken Rechte, 
Des Volkes Majetät im Staub; 
Noch hört es nicht das Klirren feiner Feſſeln. 
Zum bebren Schlachtfeld ward die Welt 
Don beyden Meeren bis zur fillen Schelde. 
Nur es vergoß das reinfte Blut 
Des beften Königs mit dem Henkerbeile. 
Wild, graufam , jedem Käufer feil 
Wars ihm ein Spiel, bey Laufenden zu würgen; 
Den grauen Vater wie den Sohn, 
An deffen Kinn noch nie der Bart gefeimet; 
Den Säugling riß es von der Bruft 
Der Mutter, fie zum Martertod zu fchleppen ; 
Den Gatten aus der Gattinn Arm, 
Daß ihre Aſch' ein Schlag, ein Grab vereine, 
Don Tod und Nach’ erfcholl die Luft, 
Das Blut des Mädchens, blübend, wie die Roſe, 
Bol Zaubeneinfalt, unfchuldsvoll , 
Mar Neetar ihm, um feinen Durft. zu laben. 
Es thuͤrmte Leichenhügel auf: 
Wie Halme maͤht' es fünftige Gefchlechter, 
Vermengt in eine Urne nur 
Die blutbefprigten , fernzerfireuten Trümmer , 
Und bäuft auf einen Augenblick 
Die Seelenleiden voller hundert Jahre. 


Don folcher Sreuelthaten Schlamm, 
Wie fol, ihe Franten, euch die Nachwelt maichens 
Sieht fie in euch das edle Volk, 
Das Volt von Caͤſarn, fieggemohnten Krieger, 
Das bald die Mofel, bald der Rhein 
43 


(6) 
Hit immer neuen Lorbeerfrängen zierte ? 
Dem Feinde trokend — wie ein Fels 
Sein ſtolzes Haupt erhebt in Ungemittern , 
Und unverlekt vom Strale bleibt, 
gang unterdrückt, warft du doch niemals Sclave, 
Der Freyheit wertb, obgleich nicht frey. 
Dich ſchaͤnden nicht folch glühende Verbrechen; 
Mein, fie zu rächen eilt du bald, 
Mich läßt dein edler Zorn es ahndend fühlen. 
Zerfchmettert bat dein Donnerfeil 
Den Böfewicht *) , der Menfchenblut, wie Waſſer 
Harpyenmäßig in fich fol: 
Ihn nährten einft der Ziegrinn volle Brüfte, 
Statt ihrer Milch, mit Menfchenblut, 
O zögre nicht auf diefem edeln Pfade, 
Die Tugend Frönt dich einſt am Ziel. 


Ein freyes Bolt, geſchmuͤckt mit Siegespalmen , 
Seigt Muth im Schlachtfeld nicht allein; 
Die aͤrgſten Feinde find in deinem Bufen, 
Zriumpb der Menfchheit fen dein Sieg! 
Nicht bloß mar Philipps Sohn einft Heberminder 
Der Welt — nein, er befiegte fich. 
Zerreiffe Frankenvolk die ſchwere Binde , 
Die noch dein blödes Auge det! 
Laß die Vernunft, laß Wahrheit, Menfchheit fiegen , 
Dein König ſey — nur das Geſetz! 


Doch, welch ein Wort? Mich füllte mit tiefem Schauer; 
QDurchbohrt gleich einem Blisftral mich. 








*) Marimilian Robespierre, 
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Verhuͤllt if ed in grauenvolles Dunkel, 
Gleich Pythiens Orakelſpruch: 
Entweyht es nicht der Themis heil'gen Lempel, 
Der Unschuld fihern Aufenthalt? 
Wie? — Revolutionair *) läßt dort fich leſen, 
Wo thronen foll Gerechtigkeit ? 
Wie? — Revolutionnair? — Iſts denn verichlofien 
Der Menfchenrechte Heiligthum , | 
Erfauft vom Franfenvolf durch Ströme Blutes? 
Hält Themis ikt in ihrer Hand 
Für Gallien nur eine neue Wage? 
Sind Tugend ist und Lafter gleich ? 
Sinkt bald die eine, bald die andre Schale 
Nach Willfüe oder Eigennuß ? 
Für Völkerherrfcher giebts denn Zwifchenreiche , 
Mo Sraufamfeit zur Tugend wird, 
Wo einzle Bürger fich der Pflicht entziehen, 
Die allen Bürgern brilig ift? 
Wo zwey Moralen fie den Pöbel lehren, 
Der Freyheit Rechte fchlau werdrehn , 
Und der Gelege Schwerdt gu Dolchen fchleifen, 
Auf ihre Feinde ſtets geguckt ? 
Was ewig klar fehien, wirds ein Wort verdunfeln? 
D nein — der firalenreiche Thron, 
Wo umerfihütterlich im Raum des Ethers 
Das glänzende Geftirne herrfcht, 
Das Feld und Hayn mit taufend Farben mablet, 
Die Seele diefes Weltalls if, 
Haͤngt feſter nicht am himmliſchen Gewölbe, 
Als in dem Bufen berricht das Licht, 





*) Tribunal revolutionnaire. 
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Das Irrthum Wahrheit, Lafer ung und Tugend 
Durch die Empfindung trennen lehrt. 
Es glanzt in ung dies fittliche Geftirne, 
So nötbig zu der Drenichheit Glück, 
Als jener Sonn’ erwaͤrmend Licht der Erbe, 
Vergebens ſtrebt die Leidenfchaft 
Den Stral, der ung erhellt, ung zu verdunfeln 
Durch eitler Weisheit Dunfigemwolf, 
Fruͤh oder fpäter dringt er gleich dem Blitze 
Hindurch, erhellt die Schwarze Nacht. 
Ja — beyde find des gleichen Gottes Werke, 
Sind Meitterftüucke feiner Hand. 
Ließ fich ein Tag, ließ fich ein Zufall träumen , 
Wo euch des Waterlandes Heil 
Zu rufen fchien : "Hort nicht die Stimm’ des Nichters , 
» Die tief in euerm Buſen fchallt, 
„ Und gebt die Unfchuld preis, dem kuͤhnern Lafter , 
„Und melfet jeder Tugend Glanz, 
„Ziert Mörder mit der Kron von Eichenlaube, 
„ Und lähmet des Geſetzes Macht, 
„Biegt es zum Schilfrohr, das nach jedem Binde ] 
9 Sich dreht nach Of, nad) Wer und Sid, 
„ Wohin der Sturm der Leidenfchaft es lenket! 
Erfcheint je eine folche Zeit, 
Und iſts die Zeit der Revolutionen, 
So fliegen aus dem Tartarus 
Sie ſtolz empor — der Eumeniden Töchter, 
Und der Daͤmone Hoͤllenbrut. 


Ihr ſtarken Geifter , die der Staatskunſt Tiefen 
Mit Adlerblicken ausgefpäbt! 
Ihr giengt zuruͤck zu der Geſellſchaft Wiege 


09) 
Im ſuͤſſen Theorientraum ; 
Ihr forfchtet nach den halbverloſchnen Spuren 
Der Menfchenrechte — zeigtet ung 
Der jungen Freyheit Gang im Fluͤgelkleide. 
Doch fprecht ! habt ihr genug geprüft 
In euers Zieffinns glänzendem Gewebe, 
Ob nicht das Licht zu blendend fey, 
Das plöglich ist die Finfterniß erhellet , 
Wenn ihr beredt den Pöbel lehrt: 
»Das Volt allein ift jedes Staates König, 
„In feiner Hand liegt alle Macht, 
Und unverjährbar find die Menfchenrechte, » 
Unftreitig klingt der Lehrſatz fchön: 
Er führt der Fürften Macht zurück zu ihrer Quelle, 
Er reinigt fie — lehrt ihre Pflicht. 
Die Völker Ichrt er, dag nur Aller Wille 
Das fette Band der Staaten ſey. 
Die Menfchheit ehrt fein heiliges Gepräge, 
Beftimmt der Grundgeſetze Werth. 
Er ſchreitet fort zu fünftigen Gefchlechtern, 
Bereichert mit Erfahrung fie, 
Und mit der Weisheit der verflärten Ahnen. 
Doch diefes Recht — iſts unbegrängt ? 
Beherrfchen die Natur nicht auch Gefehe , 
Hat Schranken nicht ſelbſt die Vernunft, 
Sind gränzenlos nur diefe Mrenfchenrechte ⁊ 
Sie mögen unverjährbar feyn, 
Sie ſey'n das Eigenthum der Nationen! 
Wer greift den heil’gen Grundfak an? 
Ein jedes Volk, iſts früher nicht geboren, 
Als der von ibm gegruͤndte Staat? 
Allein fobald ein Volt fih Hütten baute, 
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Wuchs auch ein junger Staat empor, 
Der Friyheit Uebermaaß war denn fein Leiden, 
Und feiner Kindheit erfter Schmerz. R 
Sein erſt Hedurfnig war in feſte Damme 
Zu zwingen den zu rafchen Strom. 
Es nenn’ ihn Vater, Priefter, Richter, Fürften, 
Es wähle Gott zum König fi! 
Ein Brennpunft mußte feyn, der ale Stralen 
Der hoͤchſten Macht im fich vereint. 
Sprecht, Philoſophen, folltet ihr die Schleuffen, 
Die diefeg wilden Stromes Wuth 
Bezwangen, der Gefellfchaft Ufer ſchuͤtzten, 
Eröffnen mit verwegner Hand? 
Wenn er mit Koth die Gegend uͤberſchwemmet, 
Wer trägt die Schuld , ihr — oder er? 
Iſts denn genug, vom pralenden Gatheder 
Die Menfchenrechte flolz herab, 
In glänzenden Ziraden ung zu lehren, 
Ins Säuglinge der Weisheit nur? 
Sind wir wohl ſtark genug fie zu verbauen, 
Die fchwere Speife, die ihr focht? 
Naͤhrt ung mit Milch, und mit gefunden Pflanzen, 
Eh’ ihr gewuͤrzten Roſtbeef gebt, 
Sonſt wühlt ein fchleichend Gift in unfern Magen, 
Das unfer Eingeweyd’ verzehrt. 
Wie, glaubet ihr der Menfch von hellerm Kopfe 
Durch halben Wiſſens Mondenſchein 
Geblendt, ſey nun von Leidenſchaften freyer 
Als jener Wilde, der im Hayn 
Von Eicheln ſich, und Wurzeln kaͤrglich naͤhret, 
Nur ſeinen Hayn, die Welt nicht kennt? 
Zu jeder Zeit, bey allen Nationen 
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Sprecht, war der Menfch ein Spielball nicht 
Ihm fchmeichelnder , ihn täufchender Chimären? 
Der ältfte Irrthum wird ihm neu, 
Der feinen Stolz, die regen Sinne kitzelt. 
Doc die Aconen alte Welt 
Wollt ihr fie ganz zurück zur Wiege führen, 
D fo entreißt der wilden Schaar 
Verwoͤhnter Kinder nicht-die Gängelbande! 
Sie tödtet fonft ihr tiefer Fall. 


Allein wozu fo weit geholte Schlüffe, 
Die ganze Redekunſt wozu? 
In diefer Ebb und Fluth der Leidenfchaften , 
Mo alles treibt, und ſtoͤßt, und prellt, 
uUnd vor- und rückwärts fich, tie Meereswellen 
Bald hoch, bald niederfchlägt, und fich 
So wie der Winde Kampf die Wolfen ingets 
Wo alles noch im Chaos list, 
Daß der Erfahrung Licht felbft nicht erbelet , 
Was fol die nüchterne Vernunft? 
Durchdringt der Leidenfchaften mild Getlimmel 
Der leifen Stimme fanfter Klang? 
Der Slitterglang fo vieler Irrwiſchlichter, 
Sobald verlofchen als entflammt; 
Wie leicht verdunfelt er den blaffen Schimmer, 
Der von der Wahrheit Lampe fällt? 
Gruͤnt wieder euch des Friedens edle Palme, 
Ihr Franken feigt in euer Herz! 
Saft das Gefühl, nicht euren Kopf euch rathen, 
Der immer lichterlohe gluͤht, 
Gleich Etnas Gipfel Rauch und Flamme fprübet, 
And Lavenmaßen um fich wirft; 
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Die edeln Lriebe, die in euerm Bufen 
Noch fchlummern wech ein nahes Volk! 
Kommt mit mir an des Lemanns blühende Ufer, 
Seht eure Altern Brüder dort! 
Zwey Nationen, feines Fürften Sklaven, 
Nein, Bürger eines freyen Staates! 
Seht diefes alte Genf mit hohen Thürmen , 
Weit um fich ber erfcholl fein Ruhm, 
Umfaßten gleich nicht Meilen Lands die Mauern, 
Und ſchmuͤckens gleich Pallätte nicht, ° 
Der goldnen Freyheit babe Zauberreige , 
Der Bürger unverdroßner Fleiß, 
Und Sitteneinfalt athmende Gefeke, 
Der Kuͤnſt' und Wiſſenſchaften Slor, 
Erhoben e8 zu größrer DBölfer Höhen, 
Der Achtung und des Zutrau'ns Frucht 
War der Regierung fanfte Macht, ihr Zepter 
War nur ein leichter Hirtenftab! 
Bollgieherinn war fie des Willens Aller, 
Das Wolf ehrt in ihr fein Organ. 
Sie hatte Wag und Schmwerdt in ihren Händen , 
Doch diefes nagte lang der Roſt. 
Zeicht wuchfen unterm Schilde reiner Sitten, 
uUnd oft geprüfter Medlichkeit, 
. Gewerbe, Künf’ und ernfte Wiffenfchaften 
In Killer Einfalt hoch empor. 
Fruͤh blühten fie, und gaben reiche Früchte, 
Gereifet von der Frenheit Strahl, 
Gefchüst vor Sturm, und drob’nden Ungewittern 
Durch ihrer Führer Weisheit nur, 
Nicht durch bezahlter Krieger Legionen, 
And nicht durch fremder Stanten Macht, 
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Beſcheidner Wobhlſtand, nicht des Reichthums Fülle 
Erfente reichlich diefem Volk 
Den weitern Umfreis ungeheurer Staaten, 
Des befiern Erdreichs Fruchtbarkeit. 
In feinen Mauern lag des Neichtbums Quelle, 
und Eintracht, Ruhe, Heiterkeit 
gang fielen fie dem edeln Volk zum Looſe; 
Und trübte feinen Himmel auch 
Ein leicht Gemölfe, bald flog es vorüber, 
Nur Zephirs Odem blies es weg, 

Des Aufruhrs Dämon reißt ihr Glüd zum Neide, 
Der über Frankreichs Fluren fchmebt; 
Er fchüttelt über Genf die ſchwarzen Flügel, 
Erfüllt die Stadt mit Rauch und Dunf. 
Bald fleigen draus empor die Menfchenrechte, 
Und Freybeit, Gleichheit fchallen bach! 
Allmächtig wuͤrken diefe Zalismane, 
Und Ruh und Eintracht fliehen fie. 
Ein dichter Nebelflor deckt jedes Auge, 
Des langen Wohlftands iſt man fatt. 
Die Wachfamkeit der thätigften Regenten, 
Nun beißt fie: Mißbrauch der Gemalt. 
Der Reichthum, Frucht des Schweifies feiner Stirne, 
Ein frecher Diebſtahl nur it ee, 
Ein Gut, das man dem Ärmern Bürger raubte, 
Das Recht des Eigenthbums zerfchmelst. 
Nicht von den Ahnen bis zum fernſten Enfel. 
Soll mehr ein ruhiger Genuß 
Den Bürgernamen als ein Erbe fchenfen, 
Dig Recht des Stärkern fen verbannt ! 
Für folche Menfchheit mordende Verbrechen 
Iſt nun die Gnadenzeit dabin. 
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Ein Bürger fey, wer Freybeit, Bleichbeit ehret, 
Ein Frevler der, der fie verlegt. | 
Man läuft zufammen, droht, ergreifft die Waffen, 
Schimpft wie Matrofen, tobt und laͤrmt; 
Die Trommel wirbelt, und des Landfturms Glocke 
Ruft zu Verbrechen ohne Zahl, | 
Die Ecbos hallen von den Lofungsmorten : 
Ariftofrat und Demokrat, 
Muscadin, Sansculott und Marfeillaner, 
Und durch die Gaffen firömt dag Blut, 
Das reinfte Blut der edelften Regenten. 


Ein irrgelenftes Volt erhöht 
zum Brutus, Srachus, Manlius — den Schreyer, 
Der wild zum Raub und Morde ruft. 
Ihm ſchenkt der Buͤrger Hand die Eichenkrone, 
Vertraut der blutbefleckten Hand 
Mit lautem Jubel itzt des Staates Ruder, 
Faͤllt nieder vor dem Goͤtzenbild, 
Das er aus Schlamm’ und Kotb ſich ſelbſt geſchaffen. 
Ein jeder fühlt, als König, fich 
Beſtimmt das Zepter, nicht den Pflug zu führen; 
Gehorchen will fein Bürger mehr. 
Negieren ift der Seligkeiten Fülle: 
Die Wonne, die fein Auge ſah, 
Die Wonne, die Fein fterblich Ohr je hörte, 
Die Wonne, die fein Herz gefühlt, 
Die feines Menfchen Geift erarunden konnte, 
Sie ſchmeckten fie in diefer Welt. 
Die Wonne wars, die Menfchen zu regieren, 
Die lang num uber fie geherrfcht ; 
Mit Wucher zu erwiedern iede Wunde, 


| (13) 

Die fremder Stolz dem eignen fchlug 5 
Und ungeftraft der Rache Luft zu kühlen, 
Die feiger Seelen fabſal iſt. 
Das Vaterland traurt ist in langem Flore, 
Und Nfche freut es auf fein Haupt, 
Denn der Partheygeift wird zum Bürgerfinne, 
Jedoch die Duelle trocknet bald, 
Aus der des Reichen Gold in Hütten ſtroͤmte; 
Der Reiche fucht ein fernes Land 
Das Eintracht, Eicherheit, und ſuͤſſen Frieden 
Dem Baterland entflohn ihm fchenft. 
Man fchauert vor dem flets gezuͤckten Schwerdte, 
And vor der Waffen robem Klang: 
Man zittert vor der Acht-Erflärungs Life, 
Und vor des_Dfrazismus Wut. 
Wozu, wozu die wilden Plünderungen, 
Macht der Heichlag auf Güter reich? | 
Was leicht erhafcht wird, ach, ift leicht zerronnen, 
Der Arme hungert arbeitlos. 
Wird ihn, und Weib und Kind die Freyheit nÄhren, 
Macht ihn die neue Gleichheit fett? 
Verſchloßen find jest Buden und Gewölbe, 
Bald fchleudert feinen Schlangenftab 
Mercur herüber in des Nachbars Städte; 
Auf Adlers Schwingen fliegt er weg. 
Das Geld, die Quelle, die die Speicher füllte 
Dom Ausland Krömend, ach verfiegt, 
Es hatte, wie der Wil Egyptens Fluren, 
Diß Land mit Fruchtbarkeit geſchmuͤcket. 

Nun defto befier, rufen laut die Führer, 
Die Städte find der Freyheit Grab. 
In ihnen wert man fir Die Gleichheit Dolche, 


(ı6 ) 
Die Menſchenrechte morden fie 
Ein neuer Staat entfieig aus ihren Trümmern, 
Wo Genf eh ftand, keim' eine Saat! 
Gut, laßt uns fehn, ihr neugebacknen Weifen, 
Pflanzt eure Weisheit Voͤlkergluͤck? 
Sean Lafontain’ erzähl! euch eine Zabel! 
Er richte zwifchen euch und mir! 
Ein Landmann hatt’ einft eine fette Henne. 
„ Ihm legte fie mit jedem Tag | 
„ Ein göldnes Ey, Schon ahndet er im — 
„Was ? Perus und Potoſis Gold. 
„Er mordet ohne Gnad, die arme Henne, 
„Was findet er im Magen nun? 
„Nichts, als das Eingeweid gewohnter Hennen; 
»Weg waren Eyer itzt und Schatz. 


Nun ſchlich der Hunger her mit graͤßlichem Geheule! 
Laut rief er: "Komm Mercure zuruͤck! 
Doch kaum erſchien er wieder an den Thoren, 
So ſchreckt ein neuer Aufruhr ihn. 
Die Buͤrger irren nun auf oͤden Graͤbern, 
Geſpenſtern gleich, und pluͤndern dort 
Zerrißne Lappen, der Verweſung Beute, 
und der erſchlagnen Leichen Geld. 
Verzweiflung wuͤrgt den Staat in feiner Wiege, 
Noch ſchwaͤrzer ift ver Zukunft Bild. 
Dank dir, du weifefter der Genferbürger, (*) 


Du ſprachſt: fanft ruhe dein Gebein! 3 
u 





(*) J. J. Rouſſeau in einem feiner Briefe, ich erinnere mich 
nicht in welchem , und habe feine Werke nicht bey der Hand, 
indem ich dieſes ſchreibe. 


; (nn) 

Du fprahft: — (fanft ruhe dein Gebein!) 
” Zu theuer ift erfauft das Glück des Staates 
„» Durch eines Bürgers fchuldlos Blut! „ 
fs edel, fprecht ihr Franken, meine Brüder, 
Daß euern Fieberwahnfinn ihr 
In Länder, die der Freundfchaft fanfte Bande 
Mit euch umfchlangen,, fortgepflanzt? 
Daß freye Länder ihr in eure Formen 
Preßt, hier durch Lift, dort durch Gewalt? 
Sf denn die Freyheit auch ein Werk der Mode, 
Wie eine Schleif' , ein Haarputz iſt? 
Seyd ihr allein der Freyheit Hohepriefter? 
Seht, eure Frepbeit, Gleichheit fchafft 
An Elend nur euch gleich die ältern Brüder! 
Derfauft die Freyheit fich für Geld, 
Des Himmels Tochter fie, und bee Gabe? 
Iſt glücklich nur ein Wolf, und frey, 
Wenn ihr, Bampiren gleich, aus jeder Ader 
Das Blut ihm faugt , fein Mark verfchlingt? 
Thront Srepheit nur in Bomben und Kanonen? 
Sind Leichenhügel ihr Altar, 
Iſt Weyhrauch ihr entfeelter Körper Moder? 
Entvölfert Schlöfer, Hütten fie, 
Und düngt mit Menfchenblut verwaiste Felder? 
Wird fie, dem Scheufal Nero gleich, 
Als Rom in Flammen fand, noch Flöte fpielen? 
Iſt ihrem Ohre Harmonie 
Das Klaggefchrey der Wittwen und der Wapfen , 
Die Gatten, Väter Kürzen fehn? 
Das Acchzen der Verwundeten, das Röcheln 
Der Sterbenden im Todestampf? 
Sind Ströme Menſchenbluts ein Bad von Roſen, 

(Mm. 9.) 3 


(18 ) 
In dem dein Heldenmuth fich fühlt? 
D denn verwünfch’ ich felbit der Freyheit Schatten, 
And ruf’: Es lebe Ziranney! 
O Menſchheit, füchteft du dich zu Defpoten „I 
Und bauen fie Altäre dir, 
indem fie Voͤlkergluͤck und Freyheit ehren ? 
Zur Erde finft bier euer Blick, 
hr Franfen! Seht dieß fcheußliche Gemälde, 
Empörts nicht jedes Menfchen Herz? 
Verworfne fchändeten der Frepheit Namen, 
Und rigten euch mit Feſſeln wund! 
Seht Holland , Belgien, Vendeens Fluren, 
Bon Bürgerblute triefend noch! 
Auf diefen Schutt von Unglüd und von Jammer 
Fall euers Mitleids Zähre him! 
Uns fey ein Zeuge fie zu fpäter Reue, 
Ehrt künftig fremder Völker Glück! 


Seht, huldreich lächeln fchönere Gefilde, 
Dort lockt uns ein Elyfium. 
Auch an des Lemans friedlichen Geftaden 
Bluͤbt es in voller Pracht hervor. 
Den Segen langer Ruh, lernt ihn hier kennen, 
Den feines Siegers Glanz erfekt! 
Errungen fchon vor bald vierhundert Sahren 
Durch edler Ahnen Zapferkeit. 
Kein Gluͤck, wie es Paris verblendten Augen 
Am Spiegel ferner Zukunft weist. 
Hein — tiefe Wurzeln fchlug es, wie die Eiche 
Am Boden, mo es aufgefeimt ; 
- Das ganze Land befchatten ist die Zweige 
Des feſten, hochgewachzsnen Stamms. 


(29) 
Er ragt empor, der Landespflanzen fchönfte, 
Zwar auch in dieſes Tempe bier 
Drang ſich ein Schwarm ſophiſtiſchex Apoſtel, 
Auf ihren Fieberwahnſinn ſtolz, | 
Durch Schall und Ton die Köpfe zu betäuben, 
Zu wechſeln Bley für baares Gold, 
Die Herzen durch Chimären zu vergiften, 
Das Gute eddelnd zu verfchmähn , 
Das Manna, das dem Volk der Himmel fchenfte, 
Als loſe Speife zu verfchrenn , 
Um eine Götterfoft ihm vorzufpiegeln 
Bon ihm und ihnen nie veriucht. 
Stets ift des Guten Feind, ſprach man, das Beſte, 
» Laßt fehn, ihr Herren, laßt uns fehn! 
„» Erfahrung if die Lehrerinn des Weiſen, 
„Süß ift die unfrige, und alt, 
„ Die euere — ſchwankt noch im Slügeltleide. 


Ga, edles Volk, fol; magſt du ſeyn, 
Als Beyſpiel einzig in der Welt Annalen 
Bu glänzen, wie ein fleiner Staat 
Genieffen kann drepyhundert Jahre Friedens, 
Errungen durch der Ahnen Muth! 
Wo lebt ein Volk, das feinen fernften Emnkeln 
So manches Sieges Denkmal weist? 
Und feine That in der Geſchichte Blättern, 
Darüber fich die Nachwelt fchämt? 
Ja — kann ein Staat ung folche Proben zeigen 
Bon langer Zugend, Tanger Ruh; 
Bon Fefigkeit in drohenden Gefahren, 
Don Herrfcherweisheit , Voͤlkergluͤck?“ 
Web den verfengten tollen Freyheitsſchreyern, 
93 


( 20) 
Verliebt in ein verkehrt Syſtem, 
Die mit des Witzes feingefpigtem Kiele, 
Mit Hoher Worte leerem Prunk 
Der Clio Feder abzuftumpfen wagen; 
Erfchüttern fehler Staaten Grund, 
Des Zeitgeifts Kartenbau ihm unterfchieben! 


Kein, allem Tadel trotzt dies Land. 
Man fieht darinn nicht Pracht, und Slitterfchimmer. 
Hier ragt hervor fein ſtolzer Bau, 4 
Verziert durch Meiſſels Kunſt und Marmorfäulen, 
Doch ihm zur Seite droht auch nicht 
Den naben Sturz des Buͤrgers morſche Huͤtte. 
Den Strom des Luxus lenkte hier 
Die Hand der Herrſcher in den Strom der Milde, 
Berns ſchoͤnſte Zierden ſind ſie nicht 
Altaͤre, wo der Menſchenliebe Flamme 
In ſanftem Glimmer ewig brennt, 
Geweiht dem Buͤrger, den die Laſt der Jahre 
Zur Erde buͤckt, und Ruhe goͤnnt; 
Geweiht dem Buͤrger, dem der Krankheit Schmerzen 
Des Jugendfleiſſes Lohn entziehn; 
Den Wayſen, die der Staat als Vater naͤhret, 
Zu edeln Bürgern fie erzieht *)? 
Vor folcher Pracht laßt ung voll Ehrfurcht Enien! 
Hier wimmelt nicht der Bettler Schaar, 











”) Wer ift in Berm gewefen, und hat nicht den Burger 
bofpital, die Infel, die fnaben- und Mädchen 
Wanfenhäufer, fo wie das Wayſenhaus in Zuͤ— 

. Fich, als ehrwürdige Denfmäler der öffentlichen Wohl- 


thätigfeit,, und der väterlichen Vorſorge der Negierungen 
angefaunnt? 


( 2ı ) 
Doch auch fein Heer buntfarbigter Lafayen; 
Hier hört man nicht der Pferde Huf 
Bis lang nah Mitternacht das Pflafter fchlagen. 
Berichlofien bleibt das Schauſpielhaus, 
zur Seltenheit fürst es des Winters Nächte, 
Das behre Schaufviel der Natur 
Im Frühling, Sommer, Herbit rein zu genieſſen, 
Iſt Wonne für des Schweizers Herz, 
Und feltne Spur der Patriarchen Sitte, 
Bas fol der Flitterreis der Kunft ? 
Soll er im weinerlichen Luftipiel gaͤhnen, 
Und lachen oft im Trauerſpiel? 


Nicht Muͤßiggang, geimpft auf ſechszehn Ahnen , 
Talente, Kunftfleiß fchägt man noch. 
Sie unterhalten ſelbſt im Schooß des Neberfluffes 
Der Sitteneinfalt Maͤßigkeit, 
Sie hemmen hier den Schwung hochfliegender Begierden, 
Zufriedenbeit mit ihrem Loos 
Lehrt fie ihr haͤuslich Gluͤck, und flille reine Freuden, 
Die nie der träge Reichthum kennt, 
Wenn er auf Enderdaun im düftern Boudoir gähnet, 
Und an der Tafel fürfilich ſchwelgt. 
Nur Kohl und Hchfenfleifch, Frucht unfers Stirnefchweifes, 
Schmeckt beffer oft als ein Faſan, 
Den nicht dem eckeln Gaum der Hunger wuͤrzet. 
Der reichern Nachbarn Eitelfeit, 
Das Spielmerf des Camäleons der Mode, 
Der Weiber Änderlicher Sinn, 
Zur Beide, Nefielflor und Muffeline *) 





*) Gegenfände der Handelfchaft der Städte Zürich und 
Baſel. 
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(2) 
Keicht huͤpfend wie ein Schmetterling, 
Das unzählbare Heer der Bänder, Schleifen , 
Wie Iris Regenbogen bunt, 
Die Bufen, und Gewand und Haare zieren, 
Wird folchen Reichthums Duelle wohl 
Vernunft, und Spariamfeit fobald werftopfen? 
Hier gehn in Wirklichfeit des guten Heinrichs Träume, 
In feinem Topfe kocht ein Huhn 
Am Tag des Herrn der mohlgenährte Bauer. 


Doch droht dem Vaterland Gefahr , 
Kuft es zu feinem Schuß die fanften Friedensmaͤnner, 
Und lodern auf der Berge Hoͤh'n 
Die Lermensfener fchon in Tichterlohen Flammen , 
So fieht der Plug im Felde Kill; 
Sm Weinberg fieht man denn nur Weiber, Kinder, Greife, 
Don Männern find die Dörfer leer, 
Und von den Alpen zieht das Vieh in niedre Thäler. 
Die Feuer wandeln denn fogleich 
In Helden diefes Volk von Hirten und von Bauern, 
Zum Tod für Freyheit, Vaterland 
Beflügelt, eilen fie, die fieggemohnten Heere, 
In Rang und Glieder dicht gedrängt; 
Und niemals welkte noch errungne Lorbeerfränge 
Die Furcht vor einem ſtaͤrkern Feind. 
Doch fie beanügen fich den vAterlichen Boden, 
Den ihnen die Natur gefchenft, 
Den Enfeln, wie fie ihn von Vätern her empfiengen, 
Zuruͤck zu laſſen unentweibt. | 
Wie ihre Tugenden, fol er allein ihr Erbe, 
And ihre befcheidner Keichthum feyn. 
Die Gränzen, kuͤhn gepflanzt durch hoher Alpen Mauern 


(23) 
und durch der Fluͤß' und Seen Lauf, 
In die fie die Natur, bey ihrer Gründung, bannte; 
Sie uͤberſpringt der Schweizer nicht. 
Befcheiden zichen fie, geſchmuͤckt mit Eichenblättern, 
Zum väterlichen Feuerheerd, | 
und ihren Muth belohnt das Lächeln reiner Liebe. 


So bat der Freyheit Aufenthalt 
Am immer wechfelnden und düfteren Gemälde, 
Die Völker , die als Sieger heut 
Das halbe Erdenrund fühn zu verfchlingen drehten, 
Und morgens vielleicht fchon beſiegt, 
als Sklaven fremder Herrſchaft chrne Ketten trugen, 
Der alten Schweizer Tapferkeit u 
Auf fete Pfeiler der Gerechtigkeit gegründet : 
Tief von der ganzen Welt verchrt! 
Und ihre Nechte, rein mit eignem Blut erworben, 
Der fernfien Nachwelt fortgepflanzt. 


Wahr ift es zwar, vergnügt mit ihrem alten Gluͤcke, 
Berlangten fie ein höhers nicht: 
So wie die Römer einft der Veſta reines Feuer, 
Bewahren als Palladium 
&ie auch den Gettesdienft und die Gefeke 
Der frommen Ahnen auf, wie Gold. 
Bon Mund zu Mund gieng ihre Sittenlehre 
Dom Greife bis zum Enfel fort. 
Die Sitten drehten fich im engen Eirfel 
Herum, und Farbe nur und Kleid 
Veraͤnderte der Mode leichter Zepter, 
Im Frieden mit der ganzen Welt, 
Noch feliger im Frieden mis dem Himmel, 


— 


( 24 ) 
In ihrer dunfeln Kleinheit groß, 
Mar Kedlichkeit nur ihrer Staatskunft Pfeiler. 
Seit Wilhelm Zellen bluͤhte fchon 
Für fie Saturns und Rheens göldnes Alter. 


Ach, folchen Gluͤckes Einerley 
Euch reißt eg nicht , ihr Franfen, meine Brüder 
Geraͤuſch if euer Element; 
Ihr lechzet nur nach Schlachten und nach Siegen. 
Euch eckelt feld der Sonne Strahl, 
Ihn leuchten habt ihr fchon zu oft geſehen; 
Euch lächelt nicht des Mondes Licht , 
Am Himmel glänzt es fchon viel taufend Nächte, 
Ein fteter Wechfel reist euch nur, 
Ihr lebet nur in Sturm und Ungewittern, 
Der Winde und der Wellen Spiel, 


Dich werden fie, du ftiller Leman, fliehen, 
Zu friedlich riefelt deine Fluth! | 
In Schlund des Oceans fich kuͤhn zu ſtuͤrzen, 
Iſt ihres Leichtfinns blinder Wunſch: 
Bald himmelhoch auf feinen Fluthen fleigen, 
Gefchleudert in den Abgrund bald, 
Mit Wind und Wellen, ohne Leitftern, kaͤmpfen, 
Und fliehen vor dem nahen Port. 
Ahr Schickfal dieß! Dem Schiffbruch zu entrinnen, 
Fortuna fey ihr Steurmann du! 
Durch viele Klippen haft du fie geleitet; 
Nie fchmettre ein verborgner Fels 
Ihr wankend Schiff auf offnem Meer in Srümmer! 
D möchte das Verbrechen doch 
Durch fpäter Rene graufe Schlangenbiffe 


(2) 
DVergiften nie den, finkern Tag, 
Wo fpäte Weisheit fie ihre Unftern lehrte! 
Und ihr, die der Erfahrung Mund 
Gelehrt, der Vorwelt heilige Gefege 
Zu ehren, wie den Silbergreis! 
Bewohner diefer feligen Gefilde, 
Koch unbefiegt, noch unverführt, 
O fahrer fort, dem Ueberreſt der Erbe 
Zu fpiegeln hoher Zugend Bild! 
Vielleicht gieng es, ohn' euch, ach! bald verloren: 
Verwiſchet das Gepräge nicht, 
Das unvergeßlich eure Miene ſtempelt! 
Die reine Flamme Iodre body, 
Die fanft auf dem Altar der Freybeit brennet! 
Seyd ihre Priefter, opfert ihr, 
Laßt ihren Tempel nie die Melt zerftören! 


Hier haben Einfalt und Natur, 
und Großmuth, Dffenheit und Menfchenliche, 
Und Treue fich, fo rein als Gold 
Erhalten, feit Jahrhunderte fich wälzen. 
Sie wurden heimiſch, wie der Schnee, 
Der ewig thront auf hoher Alpen Spitzen, 
und, wie der Wafferfälle Sturz, 
Der fih in Schaum und Duft im Thal ergieffet. 
Der Seiten Wechfel trogen fie! 
Die ſuͤſſen Namen Vater, Gattinn, Gatte,. 
Und Tochter, Bruder, Schwefter, Sohn, 
So wie fie find die füfleften der Namen, 
So feyen ihre Pflichten euch 
Die ſuͤſſeſten, die beiligften der Pflichten! 
Bewahrt, wir euer Augenlied, 


(25 ) 
Der Patriarchen einfaltsvolle Sitten! 
Don ihrer erfien Strenge fchon 
Derlor fich, ach! fo manche tiefe Falte, 
Bemwahrt fie eurer Nachwelt treu! 


Sie fah ich juͤngſt, von Grazien umfchlungen , 
Veredelt fah ich die Natur, 
Doch raubte Kunst ihr feinen ihrer Reise, 
D dürfte nur der Dichter hir ” 
Sein hohes Urbild laut dem Lefer nennen! 
Derrathen wenigſtens die Flur, | 
Die diefen Schag in ihrem Schooß bewahret! 
O Bußigni, du Feenland, 
Bald wuͤrdeſt du berühmt wie Tempe werden! 
In dir füh man Arcadien. 
Don den Geftaden, die der Leman trennet, 
Dis zu der Berge Gipfel bin, 
Die der Zitane blinde Ruth einſt thurmte, 
Um kuͤhn zu ſtuͤrmen den Olymp, 
Eicht man, bepurpert jegt vom Strahl der Sonne, 
Ihr hohes Haupt, gefrönt mit Schnee, 
Den niemals Sirius Glut in Ströme fchmelzet. ‘ 
Sern fchimmert es, wie Felscryſtall, 
Ein Eichenhayn umfchlingt des Berges Maffe; 
Ein weicher Rafenteppich grünt 
An feinem Fuß, wo muntre Heerden weiden , 
Sie Iaben ihren Dur im See. 


Doch diefer Pracht, und dieſer Schönheit Fülle 
Verſchoͤnert noch durch den Contraft 
Mit wilderen, vermwaisteren Gefilde 
Die jenfeits die Natur gebaut, 


( 27 ) 
Sie werden nur des Wandrers Auge reitzen. 
Der Mann von zärtlicherm Gefühl, 
Der Mann , in deſſen Kopf der Schönheit Zauber 
Die gleichgeftimmte Saite trifft, 
Wird unterm Huͤttendach, das mich ist ſchuͤtzet, 
Die Schönheit der Natur und Kunſt 
Verſchwiſtert ſehn; erbabene Talente, 
Geſchmack und Einfalt Hand in Hand. 


Doc) plaudre nicht, zu unbeſcheidne Muſe, 
Dein füffeftes Geheimniß aus! 
Denn felten ficht man unter gleichem Dache 
Ein files Gluͤck, und grofien Ruhm. 
Hier wohnt Philofophie, doch ohne Schwächen, 
Und runzelnfrey lacht die Vernunft. 
Die Urtheilsfraft in ihrem reinen Ziegel, 
Srennt Schlaften bier von baarem Gold, 
Hier ſteigt man zu der Schönheit Ächter Quelle, 
Bon Griechen, Römern aufgefpürt , 
und leitet fie durch reiche Blumenufer 
Ang duͤſtre Thal der neuern Welt. 
Hier fpielt Fein Leichter Wis in bunten Flittern, 
und ſpitzt in Evigramme fich. 
Zum Scharffinn wird der Wis, durchdringt die Tiefen 
Der Welt, die fih im Buſen regt, 
Schwingt fich von dort ins geößre Weltgetuͤmmel. 
Auf gleicher Wage wiegt er da 
Sich ſelbſt, und auch die Menfchen feine Brüder, 
Und mahlt der Leidenfchaften Spiel 
Mit gluͤh'ndem Pinfel und mit Flammenzuͤgen. 
Hell, wie der Himmel, engelrein 
MWohnt eine Seele hier, voll garter Liebe, 


— 


Cs) 
Do fill. — Nur eine Sylbe mehr — 
Mit undank würd’ ich eine Wohlthat lohnen, 
Begehn der Freundſchaft Hochverratk; 


(23) 

— — —— — —— 
Sittenſchilderung der Hasler. 
Bruchſtuͤck aus der Wanderung einiger Kuͤnſtler durch 
das Hasli im Wyßland in die klaßiſche Schweiz, 


im Jahr 1795, 
von 


C. L. Zehender, Mahler. 








Tits ift natürlicher, als der Nebergang von der Land⸗ 
ſchaft Hasli zu deren Bewohnern. Da fie ein eignes Voͤlk⸗ 
chen ausmachen, das im Sittlichen von den andern Einwoh⸗ 
nern des Kantons Bern ſo ſehr abſticht, ſo wird dem Leſer 
eine Schilderung davon vielleicht nicht unwillkommen ſeyn. 
In dieſen herrlichen Gegenden ſind die Leute uͤberhaupt 
ſchoͤn, mehr groſſer als mittelmaͤßiger Statur, das maͤnnliche 
ſowohl als das weibliche Geſchlecht; und weil ſich die Has⸗ 
lerinnen ſelten mit Landarbeiten abgeben, ſich folglich der 
Sonne ſehr wenig ausſetzen, ſo bleibt ihre Haut weiß und 
ihre Geſichtsfarbe bluͤhend. Sie ſind herrlich gewachſen; ihr 
holdes Angeſicht, ſo wie der bald ſchwaͤrmeriſche bald ſchalck⸗ 
hafte Blick, ſchaffen ſie zu den reizendſten Geſchoͤpfen um. 
Das geſegnete Land bringt ohne groſſe Anſtrengung alles 
hervor, was die Einwohner zu ihrem Lebensunterhalt beduͤr⸗ 
fen; und um die Bequemlichfeiten des Lebens geniefjen, und 
die Artikel des Luxus beftreiten zu können, Tiefert ihnen ihre 
Handel mit Käfe, Pferden, Hornvich und Schweinen mit 
dem benachbarten Italien, mehr als das benäthigte Geld. Ihre 
ſo glückliche Lage erzeugt mit ber Sröplichkcit des Humors, 
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den Leichtfin und die Sorglofigkeit, die fie fo genigfam machen, 
und fie über alle Verſuchungen binausfegen, mit groffer An- 
firengung, auffer einem fihern Brodermerb, noch auf Reich⸗ 
thum bedacht zu feyn. 

Der geöfiere Theil ift wohlhabend, einige find reich, and 
der Armen find nur wenige, da zur Verpflegung der Witwen 
und Waifen die Gemeinde jährlich ein Beträchtliches ausfest, 
und verfchiedene GSeidenmanufafturen die noch müßigen Hände 
befchäftigen ; verfolgen alfo oft Kinder die Reiſenden mit 
Betteln, fo gefchieht dies mehr aus Muthwillen als aus wah— 
rem Beduͤrfniß. Wahr iſt's, dag man den beguterten Hasler 
nicht in Meyringen auffüchen muß: da haufen mehrentheilg 
nur Handwerker und Zagelöhner ; wo fich etwa ein reicher 
Mann vorfindet, zeugen fowohl die hübfche Wohnung als das 
wohlbeftellte Gut von feinem Wohlftand; übrigens hält er 
fich faft immer auf feinen Alpen, oder doch wenigfteng in ei 
niger Entfernung vom Dorfe auf. 

Die Alpengefchäfte werden von den Männern allein befosgt; 
die zu ihrer Kleidung benöthigten Stoffe hingegen verfertigt 
das fchöne Gefchlecht. Zu Zuch wird fo häufig gefponnen, 
daß felbft Bedürftige Leinwand befisen, der fich andersmo 
Reiche freuen würden ; und an einem Drte, wo bis auf die 
Eleinften Mädchen fogar auf der Straffe alles ſtrickt, iſt baar- 
fuß zu geben das gewiſſeſte Zeichen des Äufferfien Mangels. 

Ohne Regenſchirm wagt fich felbit der Armfte Hasler, bey 
zweifelbaftem Wetter , nicht ing Freye ; auch fieht man Abends 
oft ganze Geſellſchaften, ihre Milchgefäffe auf dem Nücen , 
darunter vom Felde zurückkehren; ein Eomifcher Anblick! der 
aber durch die Eleinen Kantone dag Auffallende bald verliert. 

Das Schwingen und Sceibefchieffen find ihre Lieblinge 
fpiele: im letztern haben fie es zu einer Fertigkeit gebracht, 
die ihnen Fein @ Schweizer ſtreitig machen wird; und im erftern 
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erfegt ihnen Gelenfigkeit, was andre eima mehr an Kräften 
befigen mögen. Durch ihren natärlichen Wig, Geift und Laune 
ſchaffen fie fich zu guten Gefellfchaftern um; vor ihrem Hange 
aber , Fremden etwas aufzuheften,, muß man fich ungemein 
in Acht nehmen, wenn man nicht dag Dpfer feiner Leichte 
gläubigfeit werden will, indem, wenn fie fich mit fo etwas 
beluftigen mollen ‚seiner ganzen Gefellichaft dazu der kleinſte 
Wink hinlänglich if. Einigen Reiſenden verfauften fie in 
unfrer Gegenwart eine Art Kugeln oder Eteine, deren Grund» 
Hof aus Kuhbaaren befiund,, die fie aber im Magen erlegter 
Gemſen wollten gefunden haben; ſie betheuerten dabey ganz 
dreiſt, daß wer ſo ein Kuͤgelchen bey ſich fuͤhre, zuverlaͤßig 
vor jedem Schuß geſichert ſeye; und da man ihnen nicht 
gleich, auf ihr Wort hin, Glauben beymeſſen wollte, erboten 
fie ſich, von jedem Käufer zur Probe einen Schuß auszuhal⸗ 
ten, damit er fich felbft an ihnen von der fo nütlichen Ei— 
genfchaft der angebotenen Waare übetzeugen koͤnne; und dieß 
alles gefchah mit einem fo falten Ernft, fo unbefangenen Ge» 
ficht, daß es ihnen öfters gelang, den durchreifenden Frem⸗ 
den um fein Geld zu prellen. 

Den Gottesdienst zu befuchen , haben fie von ihren Höfen 
eine ziemliche Strecke, und viele find zu entfernt, um Mit» 
tags wieder bey Haufe zu ſeyn; die Eltern oder Verwandten 
wiſſen diefes, und laffen ganz unbeſorgt ihre Mädchen bis 
den andern Dag denjenigen zur Gefellfchaft , deren Eittlich- 
feit ihrem Zutrauen entipricht. Die Stunde fich zu treffen 
wird aber zu Haufe ſchon abgeredt; denn haben fich gleich 
beyde Gejchlechter zum Kirchgang verfammelt,, fo macht ihn 
doch jedes befonders, weil der Wohlftand es den Verbeyratbe- 
ten allein erlaubt, gefellfchaftlich einander dahin zu begleiten; 
alfo hängt dieß Vergnügen von fo vielen Umftänden ab, daß 
der geringfte Zufall es oft rückgängig macht; und vergißt here 
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nach endlich , bey diefer Gelegenheit, die ohnehin fo Teich 
finnige Jugend im Genuß ihrer Freuden Maaß zu halten, 
wer will es ihr übel nehmen? 

Gleich nach der Predigt eilen die jungen Mannsperfonen 
unter das Vordach der Kirche; die Mädchen gehen da vorbey, 
geraden Wegs auf das Wirthshaus zu, fayleichen fich durch 
einen Umweg zur Hinterthüre hinein, und erwarten da ihre 
männlichen Bekannten. Indeſſen fodert eine Gefellfchaft von 
Schönen den Schlüfel zu einem eigenen Gemach; die einen 
fchieben, mo etwa die Vorhänge mangeln, ihre Schürzen am 
Senfter dem einfallenden Lichte vor, fobald fie bemerkt zu 
werden argwoͤhnen, indeß die andern alles nach ihrem Belie- 
ben und Weife im Zimmer anordnen; hierauf ſetzen oder lagern 
fich die myſterioͤſen Mädchen aufs Bette oder anderswohin, und 
verfiecken forgfültig ben jeder Deffnung der Thüre das- fchalf- 
hafte Geficht hinter ihr Schnupftuch, indem Verheimlichung 
die erfte Würze ihres Vergnügens it. Die Burfche bezahlen 
den Wein, ihre Schönen hingegen beföftigen diefelben mit 
Geſchnaͤpper, das if, mit gedörrtem Obſt, Nuͤſſen, und 
einer Art NRingelchen, die von feinem Brodteig gemacht find, 
und hart gebacken werden. Aeuſſerſt fchwer find die Mädchen 
zu bereden in das Gaſtzimmer zu treten, denn dieß läuft gegen 
ihre Begriffe von Ehre, da hingegen in ihren Gedanken es 
gar nichts auf fich hat, in einem abgefonderten Winfel des 
Haufes den ganzen Tag fomohl als die volle Nacht mit Kna⸗ 
ben zuzubringen, So frey aber auch dic fcheinen mag, und 
fo groß die gegenfeitige Vertraulichkeit nur immer if, fo wird 
man fich doch vor einem gewagten Urtbeil in Acht nehmen, 
wenn man bedenkt, daß die ganze Geſellſchaft bey einander 
bleibt , und jeder finnlichen Vergebung, deven aber fich nes 
nige ereignen , die größte Verachtung auf dem Fuſſe nach—⸗ 
folgt, 
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Ben anbrechendem Tage kehren fie wieder nach Haufe zu⸗ 
su, und die Schönen bringen felbft ihre Kleidung in ums 
srdentliche Falten, um den Vorübergehenden zu meifen, wie 
wenig es ihnen an Liebbabern gefehlt kabe: denn das unſchul⸗ 
dige Alpenmädchen brüftet fich mit Eroberungen fo gern, alg 
nur immer die Stadtnymphe; fein Heimlichthun bezieht fich 
alſo nicht auf die genoffenen Freuden, fondern nur auf den 
Gegenftand feiner Liebe. Wenn in folchem Fall ein junger 
zeicher Kerl des holden Kindes Leidenfchaften in Bewegung 
fegt, fo if’ fein Stoff zu einem Geheimniß; hat aber ein 
beguͤtertes Mädchen auf einen armen aber hübfchen Jungen 
fein Auge geworfen, dann wird alles angewandt um dieß vor 
andern verborgen zu halten ; ficht man zumeilen etwa einen 
veichen Burfchen fich bey mehrern Schönen um Gunft bewer« 
ben, fo if Unfchlüßigkeit in der Wahl mehr Schuld daran, 
als Hang zur Veränderlichkeit; und ertappt das angeführte 
Kind den Liebling auf Schleichwegen , fo hält die Ausſoͤb⸗ 
nung ſchwer; ein folcher Ausbruch bringt aber gemeiniglich 
den jungen Mann zu einem baldigen Entichlug. Wie anders« 
mo, fuchen die Fünglinge frenlich einander ihre Liebchen ab» 
fpenftig zu machen; Eiferfucht bringt fie zu den gewaltthätig- 
fen Handlungen, treibt fie an, die vermachten TChüren eine 
zufprengen ; und finden fie Grund zum Mißvergnuͤgen, fo 
fhhlagen fie zufammen, was ihnen unter die Hände koͤmmt; 
ſelbſt Tiſche und Bänfe müffen die Kraft ihrer Arme und die 
Gewalt ihrer Knittel erfahren, und die geringfte Vernach— 
laͤßigung in der Bewirthung rächen fie durch zerfchmetterte 
Släfer und Flafchen. 

Ihrer heftigen Leidenfchaften ungeacht find fie dennoch ſehr 
verträglich 5 viele befigen natürliche Höflichkeit, und ein fei« 
neres Betragen als man vermuthen ſollte. Sie dulden bep 
ihren felichen Zufammenkänften den fremden Wanderer nicht 
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nur, fondern fie Laien ibn fogar an ihren Luftbarfeiten Theil 
nehmen, und betrachten den ihren Maͤdchen von ihm bezahl⸗ 
ten Wein als ein Ehrengeſchenk, geſtatten demſelben aus Er⸗ 
kenntlichkeit auch, ihre Liebchen eben fo vertraulich zu he⸗ 
handeln, als ſie es bey ſolchen Aunlaͤſſen ſelbſt zu thun gewohnt 
find ; gebt aber ihrer Meynung nach der Spaß ein wenig zu 
weit, fo wiſſen fie den ſich vergeſſenden Gaſt auf eine Weile 
in die Schranfen der Ehrbarfeit zurückzuführen, daß er fich 
hernach vor einem folchen Verftoß gewiß in Acht nimmt. 

Dbfchon zu ihren Gelagen die Knaben immer den Wein, 
und zwar den allerbeften, bezahlen , fo find doch die Koften 
der Mädchen dabey um ein Beträchtliches ſtaͤrker; ſeibſt auf 
den Sahrmärkten die in Meyringen gehalten werden , find die 
Gefchente, die das fchöne Gefchlecht dem andern macht, an⸗ 
ſehnlicher, als die fo es von diefem empfängt; und überhaupt 
fcheint es ‚bier gebräuchlich zu ſeyn, daß die holden Geſchoͤpfe 
ſich mehr bey den Knaben umthun muͤſſen, als man es an 
andern Drten in der Schweiz zu bemerken gewohnt ift ; der 
Mangel am jungen Mannsperfonen mag dieß verurfachen , 
denn fobald diefe ihr fiebgehntes Jahr angetreten haben, ver⸗ 
binden fie fich zu Dutzenden, mit einem kräftigen Handichlag, 
in fremde Dienfte zu treten; und wo fich einer anmwerben 
laͤßt, muͤſſen es die andern auch thun, wenn fie anders noch 
von ihnen ald Biedermänner angefehen und behandelt wer⸗ 
den wollen; im Übrigen giebt ihnen dieß hernach bey ihren 

Schönen ein gewiſſes Gewicht, welche fich erft freylich fcheuen , 
mit diefen Wildfängen vertraut umzugehen, denfelben aber 
doch ihr freyes Betragen zu gut balten, weil fie fie nicht 
nur insgemein beſſer als die Zuruckgebliebenen zu unterhal- 
ten, fondein auch mit mehrern Schwänfen zu beluftigen 
wiſſen; und fehen fie der Paar kauderwelſchen Worte wegen , | 
die fie in ihren Diskurſen mit einflieffen laſſen, als Die ge⸗ 
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fcheideften Leute an; welcher Beyfall um fo poßierlicher iſt, 
da fein einziges Mädchen davon auch nur eine Sylbe verſteht. 

Auffallend ifts aber , wie fchwer die beyden Gefchlechter 
bewogen werden können, mit einander einen Tanz zu thun; 
faſt immer tanzen die Knaben allein, die Mädchen fehen zw, 
oder beginnen im anſtoſſenden Zimmer einen eigenen Reiben; 
ob es den Burfchen mit denfelben nicht rafch, nicht wild ae⸗ 
nug zugehe, oder ob ihnen die weibliche Ziererey laͤſtig werde, 
iſt eine noch uneroͤrterte Frage. Da aber die Aelpler den 
ganzen Sommer auf ihren Bergen zubringen, und ſich unter 
einander die müßigen Stunden beftmöglichft zu verfürzen 
fuchen , fo ift es wahrfcheinlich, daß bey ihren Zeitvertreiben 
fie ein Geichlecht entbehren lernen, welches bier befonders 
geichaffen fcheint, über diefelben Sanftheit und Anmuth zu 
verbreiten. Indeſſen führen die Burfche, denen es fo fchmer 
faͤllt fich nach ihren Schönen zu richten , flgurierte Tänze 
unter einander auf; verfteben fich endlich aber beyde Gefchlech" 
ter zu einem gemeinfchaftlichen Zanze, dann iſt es ein wah⸗ 
red Vergnügen, davon Zufchauer zu feyn; fo flink, fo raſch 
die einen — fo wild, fo ungeflüm auch die andern find, fo 
fehlt es jenen fo wenig an natürlicher Grazie, als diefen an 
gefälligem Anſtand; da erfcheinen alsdenn die Haslerinnen 
mit taufend Reizen geſchmuͤckt und in ihrer ganzen Liebense 
wuͤrdigkeit; erſt fcheinen fie an den gewährten Freuden nur 
einen befcheidenen Antheil zu nehmen: gebt es aber einmal 
nad) Wunfch, fo genieflen die verführerifchen Mädchen dies 
felben nad) Herzensluſt. 

So ausgelaffen den Fremden bey folchen Gelegenheiten ihre 
Luſtbarkeiten auch fcheinen mögen, fo beweist doch ihre Auf- 
führung ganz, daß fie weit unſchuldiger find, als man beym 
erſten Anblick zu glauben geneigt ift; und wird je eines une 
erfabrnen Kindes Vernunft fo betbört , fo eingefchläfert, daß 
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es fich feinem Hang und der lieben Natur einmal zuviel über» 
laͤßt, dann follte man mitleidig über den feltnen Fall einen 
Echleyer werfen, meil der armen Berführten Sorgen und 
Kummer genug zu Theil werden, wenn, feinem Verſprechen 
ungetreu, ihr Verfuͤhrer fie figen laſſen follte; wovon mar 
indeffen felten ein Beyſpiel hat. 

In die Gaftiube gehen nur Männer, und zwar mehren⸗ 
theils des Sonntags vor der Kirche; laſſen fie ſich's aber da 
allein ſchmecken, fo rächen fich dann die vernachläßigten Hälf- 
ten zu Haufe mit Kaffeetrinken und dem Gebrauch gebrann- 
ter Waſſer. Bringt durch ein Ohngefaͤhr ein Mann feine 
Srau in das Wirthshaus, fo wird fie das, was ihr aufge 
tragen wird , immer in einem finftern Winkel des Zimmers 
oder gar hinter den Umhaͤngen genieſſen; fo fehr vermebt fich 
da das Heimlichthun in den weiblichen Charafter, 

In den verfchiedenen Malen, daß ich mich im Hasli auf 
gehalten habe, find mir niemals Betrunfene zu Geficht ge 
fommen, und Völlerey gilt in den Augen der Bewohner für 
den unverzeiblichften Sehler. Unrichtig wäre es auch, deß⸗ 
wegen, weil man im Wirtbshaus zu Mepringen öfter als 
anderswo Leute antrifft , auf Lüderlichfeit zu ſchlieſſen, 
indem da die mebreften Gefchäfte abgethan werden, und die 
Parteyen oft. zu weit von Haufe entfernt find, um nad) einem 
fo ſtarken Gang nicht etwa einer Mahlzeit oder einer Er⸗ 
quickung benöthigt zu ſeyn. 





Als Contraft füge ich folgendes Bruchſtuͤck 
dem erſtern bey. 


Etwas finfter und Reif muͤſſen denjenigen die Untermaldnerine 
nen vorkommen, die an dag muntere, lachende Weien der 
Haslermaͤdchen gewohnt find , und an ihrer Ungesmungenheit 
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Gefallen Haben; felbk im Koftum ift der Unterfchied aufak 
Iend: in Meyringen fist den Schönen dag Gewand fo, daß 
fih der Körper in jeder Bewegung zu feinem Mortheil ent 
falten kann; die volle Bruft, die man nirgends fo fchon an⸗ 
trifft, weil fie durch nichts in ihrem Wachsthum achindert 
wird, wallt frey in einem farbigten Tuche; ein ähnliches wird 
niedlich um den Kopf gebunden, wenn diefen nicht ein brcis 
ter Strobbut bedeckt, unter welchem das fehelmifche Auge 
muthmwillig hervorbligt, oder das zierliche Haar fich in ſtol⸗ 
zen Flechten um einen kleinen Filz windet, wenn es nicht in 
langen Zöpfen über den Rücken binunter fich ſtuͤrzt. Der 
weite lange Rock, von leichtem weiſſem wollenem Stoff, hängt 
an einem fchmalen dunfelbraunen Korfet, und läßt dem 
Korper zu feiner Bildung die mönlichfte Freyheit; auch if 
der Wuchs von Hasli's Schönen befonders hübfch, und ges 
fallt ihe Anzug nicht immer beym erften Anblick, fo gewöhnt 

fi) doch das Auge fo gefchmwind daran , daß es hernach den 
darinn verborgenen Reitz uͤberall vermißt, und ihm alſo 
die Zwangtracht der Unterwaldnerinnen unmoͤglich behagen 
kann. 

Ein kleines ſonderbares Gehaͤube bedeckt von hinten ihren 
Kopf, und von vornen ein Strohhuͤtchen, das immer mit 
Indienne gefüttert ift, felten aber mit Geſchmack aufgefckt 
wird; den Dberleib preſſen fie in ein langes fleifes Korſet, 
die Bruft aber mit einem Deckel vol bölgerner Rippen unter 
die Arme; ihr kurzer rother Rock hebt auch den Körper wenig 
aus, und denft man fich noch den dreyecfigten fchwarzen Hut 
der Weiber hinzu, und daß die mehreften aus einem blecher- 
nen Pfeifchen ihren Toback fchmauchen, fo blickt man mit 
Mißfallen auf diefe Zwittertracht. Durchgehends aber if ihr 
Blick Aufferft befcheiden und jungfräulich, welches auf ihr 
Gittliches mit einiger Zuverficht ſchlieſſen Täßt« 
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Die Kleidung der Mannsperfonen weicht von der Hasler 
ihrer nur darinn ab, daß fie, wie ibre Weiber, ihren Hut 
dreyeckigt aufgeftülpt, jene hingegen denfelben rund und here 
unterhängend tragen. 
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Briefe 


an den 
Herausgeber 


der 


Helvetifcen Monathſchrift 
über 
Randbau und Induſtrie, 


als Mittel zu fchneller Aufnahme des National-Wohltandes 
und der Gtantseinfünfte Helvetieng, 





B. den 1. Yuguft 1799 
Hürger und Freumd! 


Uarer Volk bedarf einer gewiſſern Eriftenz und einer ſchleu⸗ 
nigen Erholung, der Staat aber der Aufnahme feiner Finan⸗ 
zen; beydes fchnell,, ficher , dauerhaft, ergiebig. 

Unfee Vorräthe find dahin, die Päffe allerorten geſperrt; 
fremde Produkte fönnen nur mit Mühe zu ung durchdringen; 
und wenn ihnen auch eine gunftige Verbindung der Umftände 
den Zugang verfchafft , fo find. diefe Beguͤnſtigungen fo pres 
tär, machen uns fo abhängig vom Zufall, und find mit folchen 
Unfoften für Anfauf und Transport verbunden, ‚daß diefer 
Vortheil ſelbſt fchon einer Theurung gleich if. : 

Wenn aber auch eine hinlaͤngliche und dauerhafte Zufuhr 
- unfrer Bedürfniffe gehofft werden könnte, fo würde unfer Uns 
vermögen ung auf einer andern Seite auffer Stand ſetzen, 
fie zu benugen. Denn bey dem ungeheuren Verluſt von baa⸗ 
rem Geld, welches über unfre Grenzen hinaus wanderte; 
bey dem fortdanernden Ausgang des noch uͤbriggebliebenen, 
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für fo viele entbehrliche und unentbehrliche fremde Produfte; 
bey der wahrfcheinlichen Verbergung fo vielen Goldes und 
Eilbers , welches feine Befiger muthmaßlich den Gefahren 
des Krieges, den Argusaugen des Neides und der Habfucht, 
und der Belorgniß gezwungener Darlehn zu entziehen ſuchen 
werden; bey den ungewoͤhnlichen Auflagen, Requiſitionen 
und Lieferungen, welche der Krieg zur Folge bat; bey dem 
Mangel alles Äuffern Geldzufluffes: muß es ung eheftens an 
Baarſchaft fehlen, um auch nur die nöthigften Lebensbeduͤrf⸗ 
nie vom Ausland ber anzufaufen, und um der Regierung 
die Steuern in baarem Gelde zu entrichten, 

So fiehet es leider ſchon diefen ae um unfer ar⸗ 
mes Helvetien aus. 

zählen Sie aber, Bürger und Freund, die Stockung ums 
jeres Handels und unfrer Fabriken, den Verluft fo vieler fleif- 
figer Feld - und Kunftarbeiter durch den SKriegsdienft , die 
allgemeine Muthlofigfeit bey der Ausficht in eine verzweif⸗ 
lungsvolle Zufunft , die Berminderung unferes Viehſtandes, 
den Stillftand des Feldbaues u. ſ. w. hinzu: fo werden Sie 
mit uns finden, daß Helvetien der aͤuſſerſten Armuth und 
Dhnmacht mit fihnellen Schritten entgegen eilt; und daß, 
felbft wenn die heiſſen Wünfche nach Frieden, oder fogar der 
ſuͤſſe Zraum einer helvetifchen Neutralität, fich früher reali⸗ 
firen fönnten, als wir es leider aus fo manchen Gründen zu 
hoffen wagen dürfen, dieß erfchöpfte Land dennoch fich in 
fehr vielen Jahren, ohne die größte Anftrengung einer weiſen 
Regierung, nicht mehr zu erholen vermag. 

Wenn diefe Anficht der Dinge jeden Bürger mit Lrauer 
erfüllt, was müffen nicht erfi die Stellvertreter der Nation, 
und die Regierung , beym Ueberblick des Ganzen fühlen! — 
Wenn nach der vollen Erfchöpfung der gewöhnlichen , felbft 
der auffergewöhnlichen Staatseinfünfte, nun fchon Hand an 
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das Hauptgut gelegt werden muß; wenn einmal unfre Staats» 
Guͤltbriefe veräuffert, unfre Domänen, und zwar zur Zeit 
wo die Güter fo auffallend tiefe Preiſe haben, wohlfeil ver- 
fauft find ; wenn Staatspapiere, Papiergeld, die Stelle der 
umlaufenden Baarfchaft erſetzen; wenn die Bevölferung durch 
Krieg und Auswanderung tief berabgefchmolzen ift: wie will 
die Staatsverwaltung fich wieder erholen , mie follen die 
Schulden des Staats einft redlich wieder abgetragen werden? 

Sol etwa unfer Handel und Indufirie dereinſt nach herge⸗ 
ſtelltem Frieden fich fogleich wieder zu feiner vorigen Höhe 
emporfchwingen können? Allein , werden unfre Nachbarn 
bey einer vollen Gemwerbsfrepheit, bey einem mildern Clima, 
bey danfbarerer Erde, bey mohlfeilerm Boden und Lebens 
mitteln, bey mächtigerm Schuß, bey günftigerer Lage, und 
bey natürlichen und ftipulirten Handlungsvorzügen mächtiger 
Nationen gegen ein armes und fchwaches Hirtenvolf, ung 
nicht den Rang in allen ausländifchen Vortheilen ablaufen? 

Wenn aber die Stellvertreter der Nation in ihrer Weisheit 
innerliche unfehlbare Hülfsquellen entdecken, wodurch fie das 
Baterland zu retten vermögen; wenn fie finden würden, daß 
unfre Gelbfterhaltung ganz allein von unfrer Kraft, die Hitt- 
terbaltung des Geldausfluffes von unferm Willen, und der 
Geldzufluß von auffen , ſelbſt in diefen fritifchen Zeiten von 
Kevokıtionen und Krieg , arößtentheils von unfrer Klugheit 
abhängen: fo wird fie gewiß ein enthufiaftifcher aber anbal- 
tender Eifer ergreifen, um der Nation und ihrer Staatsver⸗ 
mwaltung alle die Kräfte in Bälde wieder zu geben, welche 
bey unfrer bisherigen Soralofigfeit in die ſer Ausficht, täg- 
Lich mehr zufammenfchwinden, und uns bald auf Menfchen- 
alter hinaus erfchöpfen würden, 

Diele Sache ift zu wichtig , als dag fie nicht jeden guten 
Bürger befchäftigen ſollte. Prlicht und Recht fodern alle auf, 
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hierzu nach beſtem Vermoͤgen zu rathen. Huch mir ſuchen biefe 
Pflicht zu erfüllen , indem mir ung diefes Rechts bedienen ; 
und wir müßten ung fehr irren, wenn das Mittel zur Rettung. 
des Staates nicht in der Macht se Gefergeber und Re 
genten liegen follte, 

Dem Geiſt unfrer Revolution und der Klugheit patriotie 
fcher Männer bleibe es vorbehalten, die revolutionären Mittel 
Hierzu vorzufcblagen. Mehr gefchaffen für die DHperationen 
des Friedens, bitten wir uns die freundfchaftliche Erlaubniß 
aus, ung mit Ihnen über die friedlichen und dauernden 
Mittel zu unterhalten, welche die Aufnahme der Nation und 
der Staatsverwaltung von nun an befördern, und felbft mit⸗ 
ten in den Stürmen der Revolution und des Krieges, ihres 
weitausfehenden Zweckes nicht verfehlen follen. 

Vielleicht wendet mancher uns ein: ” Wenn die helvetifche 
„Regierung einft nach bergeftelltem -Frieden dem Vaterland 
„ feinen vormaligen Wohlftand nicht mehr zu geben vermöge, 
„ſo würde ihre Bemühung dermalen noch weit frucht 
3 lofer feyn. » | 

Allein wir glauben einer andern Mennung feyn zu dürfen. 

Noch find unfre Nachbarn das nicht, was fie einft werden 
konnen; und lange noch können fie es nicht werden. Die 
groſſen Gegenttände ihrer Fehde und ihre fortdauernde inner: 
liche Erfchütterumgen erlauben es ihnen nicht, den Künften 
des Friedens die nöthige Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 

Wir aber, die bey Enticheidung der groffen Fehde, nach 
unſerm unfreywilligen aber vieleicht glücklichen VBerhängniffe , 
nicht viel in die eine oder andere Wagfchale zu legen vermoͤ⸗ 
gen; wir, die mie nach unfrer Natur und Convenienz, einem 
wichtigen heil diefer Kehde felbft fremd find; wir, deren 
leichtes Geichäft es fenn follte, die Revolution in ihren wohl⸗ 
thätigen Grundfägen , durch die Kraft der Einheit; durch die 
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Ermunterung der Nechtensgleichheit, umd durch die Wortheile 
der Volfgrepräfentation und Volksbildung, für unfer Vater⸗ 
fand zu benugen; wir, die wir ung endlich doch entfchlief 
fen ſollten, uns einſtimmig mit Hintanferung jener Leiden« 
fchaften , welche die Revolution zum Bedurfnig und zum 
Schrecken der Zeiten machen, und mit Erfparung der revo— 
Iutionären Ertreme, zum gemeinfchaftlichen Beften zu verei- 
nigen: wir koͤnnen uns wahrlich wicht frühe genug in den 
Beſitz unfrer eigenen Hülfsquellen fegen. 

Dann aber fünnen wir mitten in den Stürmen der Seit, 
uns im Beſitz von Vortheilen fehen , die ung nie mehr gang 
entriffen werden können. Dann werden wir unfre Selbft- 
erbaltung gefichert, und innert unfern engen Grenzen Erober⸗ 
ungen gemacht ‚haben , die wir auffer denfelben zu machen 
fchmwerlich je hoffen dürfen. Dann werden wir, anftatt ein 
Opfer des Kampfes zmwifchen Deſpotismus und Freyheit in 
ihren abmwechfelnden Formen zu werden, durch einen weiſen 
und natürlichen Gang der Revolution, unfer Glück und Auf 
nahme zu eben der Zeit aufs neue gründen, wo fo manche 
andre Völker ihrer Aufferften Erſchoͤpfung nahe find, und die 
Quellen ihres Verderbens und ihre Staatsichulden ins Un—⸗ 
endliche anfchmwellen ſehen. 

Und diefes groſſe Mittel, worinn befteht es denn endlich? 
wird man fragen. In nichts anderm, werden wir antworten, 
als in der Beförderung unſres Landbaues; wohlverſtan⸗ 
den, daß wir darumter die ausgedehnte Benutzung aller na 
türlichen und Fünftlichen Produkte unferes Vaterlandes, aus 
allen drey Neichen der Natur , und ihre Verwendung zum 
eignen innern Gebrauch und zum ausländifchen Handel, be 
greifen. 

Allein auch hierüber wurden ung fchon öfters die Einwend⸗ 
ungen gemacht, ” die Verbeferungen des Landbaues fenen fo 
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3 beträchtlich nicht , fie gehen dabey nur fehr langſam ven 
„ſtatten, müffen durch Belohnungen, Cchriften, Beyſpiele 
„u. dergl. bewirkt werden, und gehören mithin fir die oͤko— 
„ nomifchen Gefellfchaften ; diefe aber koͤnnen wieder nur im 
» Sriedengzeiten , langfam, und partiell arbeiten, „ u. f. w. 

Allein, es kommt unſeres Erachtens darauf an, erfilich, 
zu prüfen, ob der Landbau mit feinen nüglichen Folgen all 
gemeine — zweytens, ob er grofie Hülfsquellen der 
Nation verfprecher Wenn: diefe zwey Fragen beiahend beant- 
mwortet werden könnten, fo würde ferner zu erforfchen ſeyn, 
drittens, ob diefe Vortheile dem Staat fihnell verſchafft 
werden können? Und endlich viertens, vb fie bleibend 
und dauerhaft feven? 

An der Allgemeinheit ift nicht zu zweifeln, Der Landbau, 
in dem weitläufigen Sinn worinn wir ihn nehmen, umfaßt die 
Dberfläche des ganzen Helvetiens ; und wenn fchon in eini« 
gen wenigen Gegenden der Feldbau insbefondre auf einer hoben 
Stufe zu chen fcheint , fo find doch, felbft hierinn, in 
den kultivirteſten Gegenden Helvetiens, z. B. in der Nähe 
von Bern, in dem reichen Aargäu , und fogar an den herre 
lich angebauten Ufern des Zurichfees, in manchen Stücken 
noch fo groffe, auffallende Fehler, daß man an der leichten 
Möglichkeit einer allgemeinen und groſſen Verbefferung 
gar nicht zweifeln kann. Ob aber auch der Vortheil fo groß 
und erhaben ſeyn werde? Freylich läßt fich darüber Feine be— 
ſtimmte Calculation machen , bis die Vermeſſung Helvetieng 
einft in beſſern Zeiten veranftaltet werden wird. Allein laſſen 
Sie uns auch Äufferkt geringe Säße annehmen: nehmen Sie 
an, daß ganz Helvetien soo Duadratmeilen enthalte ; laſſen 
Sie davon die eine volle Hälfte für Zelien, hohe Alpen, 
Seen, Strafen, Gebaude u. f. mw. wegfallen, fo bleiben 400 
Auadratmeilen oder 1600 Duadratfiunden übrig, Jede Stunde 
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zu 5000 Jucharten angenommen enthielte die Schweiz an 
mittleren Bergen, Wäldern und Ebenen, d. i. an folder Ober⸗ 
fläche, welche einer wichtigen landwirthſchaftlichen Verbefie- 
sung fähtg iſt, s Millionen Jucharten. An manchen Orten 
gilt eine Juchart noch igt Feine 10 Eronen, an einigen wenigen 
aber big 2000 Eronen. Würde die Suchart im Durchfchmitt nur 
um 100 $ranfen im Kapital verbefiert, fo würde ein fleuere 
bares Vermögen von goo Millionen Franken gewonnen. Allein 
dieſe Erweiterung der Eultur vermebrt auch die Menſchenzahl, 
die Bedürfniffe und Errichtung von Werfflätten und Woh—⸗ 
nungen, und die Unternehmung von Handwerken, Hands 
lungen, Fabriken u. dergl., für welches alles gewiß ein eben 
fo groffes Kapital, als auf die Werbefferung des Bodens zu 
berechnen if. Mithin würden bey 1600 Millionen Sranfen an 
National ⸗Vermoͤgen gewonnen. Rechnet man bievon 2 von 
Zaufend an Vermögensfteuer und eben fo viel an allen andern 
Auflagen zufammengenommen , fo erbielte der Staat durch 
diefe Verbeſſerungen ein jäbrliches Einfommen von 6, 400000 
Stanfen; und dieß ift doch fo wenig übertrieben, daß wir über 
zeugt find, daß das Doppelte diefes Anfchlages noch lange die 
Wahrheit nicht erreicht, ob wir ſchon daben die ſpeciellen £o- 
Fol-Verbefferungen der Grundftücke , die Benugung der Berg 
werfe, Gefteine und Farben, und die Anlegung von Waflere 
firaffen u, deral. nur in feine Rechnung gesogen haben, weil 
folche , als koſtſpielige Anftalten, dermal nach auſſer diefem 
Plane Tiegen. 

Allein, die wichtigfte Frage dürfte wohl die fenn: "Wie 
koͤnnte eine fo allgemeine WVerbefferung mit Erfparung von 
„» Aufwand, Kraft und Zeit gewonnen werden?, Und da 
möchte mancher wieder auf die üfonomifchen Gefellichaften zu- 
ruͤckweiſen wollen. 


Allein, fo wie die öfongmifchen Gefellfchaften für ſich, die 
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* Zweck weder allgemein, noch in hohem Grade genug, noch 
in einem kurzen Zeitraum zu erreichen vermoͤgen; eben ſo 
ſehr koͤnnen ſie, und muͤſſen fie faſt, durch eine Staats 
Central⸗Kraft und Authoritaͤt belebt und benutzt werden. 

Aufwand ſcheint zwar bey oͤkonomiſchen Geſellſchaften mehr 
geſpart, als durch die Staatsaufſicht; denn Partikularen 
ſind, beſonders itzt, nicht im Fall, einen groſſen Aufwand 
auf die allgemeine Verbeſſerung zu wenden. Allein wenn man 
ſich den gleichen Erfolg dabey denken ſoll, ſo wuͤrde es gewiß 
bey Societaͤten, fie möchten noch fo gut, allgemein, und in 
richtiger Stufenfolge eingerichtet ſeyn, ficher eines gröffern 
Aufwandes bedürfen , als bey einer Staats. oder Landbau- 
Commißion. Wo würde eine öfonomifche Sorietät mit 1000 
Dublonen jährlich , ein folches groffes Wert bearbeiten fonnen ? 
Und dag vermöchte doch, unferes Erachtens, eine vom Staat 
eingefegte , authorifirte Landbau-Eommißion, 

An Kraft würde nun gar nichts geſpart. Statt daß bey 
einer Landbau⸗Commißion nur wenige Männer fich dem Ge 
fchäfte ganz wiedmen würden, während alle die vielen Staats» 
- und Gemeindsbeamten Amtshalber dazu mitwärften: fo wuͤr⸗ 
den bey oͤkonomiſchen Societäten viele der nöthigften Staats- 
männer ihre Anftrengung tbeilen müfen, und alle Fächer 
ihrer Amts» und ihrer Gefellfchaftspflichten würden dabey lei⸗ 
den; des genivten Verbältniffes öfonomifcher Privat-Societä- 
ten mit der Regierung und ihrem Finanzminiſter nicht zu ge⸗ 
denken. 

Noch nachtheiliger wuͤrde die Bilanz im Aufwand der Zeit 
ausfallen. Eine wohlgewaͤhlte, wohlorganiſirte Landbau-Com⸗ 
mißion, welche ſich dieſem Geſchaͤft ganz wiedmete; welche 
nach einem und demſelben richtigen Plan arbeitete; welche 
nicht nur des Schutzes der Geſetze felbfty ſondern auch Der 
Mitwirfung und Kraft der ganzen vokziehenden Macht in 
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ihren Erfundigungen und in ihren Oyerationen genöffe, wuͤrde 
in 5 Jahren mehr bewirfen, als alle verbundenen Gefelfchafe 
ten Helvetiens in zo Jahren nicht zu erzielen vermöchten. 

Es wire in Abficht auf Kraft und Zutgewinnſt eben der 
Unterfchied zwifchen den verfchiedenen dfonomifchen Befellfchafe 
ten und einer Eentral-Landbau-Commißion, wie im Staate 
felbft zwifchen vielen Foͤderativ Regierungen und einer einzi⸗ 
gen Eentral-Landesregierung. 

Allein, die bülfliche Hand des Staats follte den edlen Trieb 
der öfonomifchen Societäten gar nicht hemmen, vielmehr muß 
fie folche unterfiügen , ihre Zeit, Kräfte und Aufwand ſpa— 
sen und benugen, und in Beabindung mit ihnen wirfen. 

Doc für die Art und Weiſe, eine ſolche Staats-Einrich 
tung zu treffen, wird ein eigner MVorichlag erfolgen. Hier 
ift nur noch nöthig zu zeigen, daß in furzer Zeit fchon ein 
Groſſes geleitet werden Fönne; und um dieſes zu begreifen, 
ift es genug zu bedenfen , daß die Abzapfung fo groffer Sümpfe, 
die Herftellung eines mäßigen Verbältniffes der Wälder zur 
übrigen Kultur, die Vertheilung der Allmeinden, die Auf 
bebung der Brache, und diejenige der Zrifftgerechtigfeiten,, 
wenn fie einmal mit Klugheit und Gerechtigkeit uͤberlegt, 
entworfen und angeordnet worden find, der helvetifchen Ne 
publik in s Jahren ein jehr groſſes Nationalvermögen , und 
dem Staat ein fehr reiches Einfommen gewinnen können; 
welches auch die beften ehemaligen Föderativ- Negierungen _ 
und die wohlthätigften Ariftofratien ihren einzelnen kleinen 
Staaten vielleicht kaum in einem Ceculo , der ganzen 
Schweiz aber nimmermehr zu verfchaffen vermocht haben 
mürden. Wie vieles wäre hierinn micht fchom vorbereitet, 
wenn der Staat zu Anfang der Revolution Hand an diefes 
nügliche und groſſe Werk gelegt hätte! 

Doch für heute genug. - 
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B. ben 4. Yuguft 1799. 
Bürger und Freund! 


Kim war die Vereinigung der belvetifchen Staaten zw 
einer einen amd umntheilbaren Republik, im Fruͤhjahr 1798 
erfolgt: fo belebte uns die Hoffnung, dag nun eine gemein. 
fchaftliche Gefeßgebung, geleitet durch die redlichften, unei« 
gennuͤtzigſten Männer aller helvetifchen Eantone , und voll 
zogen durch eine fraftuolle Eentral-Kegierung, alle die Hin« 
derniffe heben werde , welche Worurtheile , Unmifienbeit, 
Draͤgheit, blinde Anbänglichfeit an alte Gewohnheiten, ſchaͤd⸗ 
liche Verbältniffe, fchiefe Gefege, wohl auch Eigennuß und 
Eigendünfel, im Föderativ-Syftem, dem Wohlfiand und der 
Aufnahme Helvetiens , befonders von Geite des Feldbaues 
und der Verarbeitung unfrer eigenen und fremder Produkte, 
entgegengeſetzt hatten, 

Mir fahen schon in den Grundfägen des Freyheits⸗ und Gleich» 
heits ˖ Syſtems, den Grund zu den meiſten Verbefferungen ge 
legt. Bisher war jeder Schweizer an feine Stadt, an fein 
Dorf gebunden, Auffert demfelben war er aller Orten ein 
Sremdling, fo gut wie der Türk und der Indianer. Er 
durfte fich nirgends niederlaffen, nirgends fich nach Belieben 
anfaufen, nirgends Handwerfe, Handel, Gemwerbe treiben, 
Die beften induftriöfeften Köpfe mußten oft fo, in ihrem Dorfe, 
in Armuth und Dürftigfeit ein elendes Leben dahinfchlume 
mern, anftatt bey allgemeiner Freyheit fich da niederlafien zu 
koͤnnen, wo fie mit groffem Erfolg ihren eigenen und des Va⸗ 
terlandes Nutzen gefchafft haben würden. Die herrlichen 
Gegenden, die fruchtbarften Gefilde, die günftigften Lagen für 
Handel und Fabrifen, lagen öde und ungenutzt, weil ihre Au⸗ 
wohner feinen Sinn für Kultur hatten, und es jedem andern 
Schweizer 
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Schweizer unterfagt war, diefe Vortheile zu benusen. War 
noch unter den Einwohnern eines Drtes ein verfiändiger Land» 
wirth, ein guter Profeßioniſt, ein Genie für Fabriten und 
Fünfte, fo war er durch die unmeifeften Geſetze, und das Here 
fommen des Alterthums gebunden. Hier binderte die Brache 
den Anbau der fortdauernden Futterfräuter; dort erlaubten 
die Allmenden die Stallfütterung nicht ; da aeflattete die 
Srifftgerechtigkeit feine Abaͤnderung der Cultur; dort ſtemmte 
fich Gemeinheit und Eigennug einer vernünftigen Forfiord« 
nung entgeaen. In dieier Landſchaft durfie der Einwohner 
weder Handwerk, noch Handel oder Farrifen treiben; in jew 
ner war das Wafler, und fogar fait die Luft ein Leben, das 
feine andere uls die althergebrachte Benusung geftattete; in 
ber einen war man an beftimmte Zahl und Eigenſchaften der 
Geſellen — an andern an beftinimte MWaaren im Ankauf, an 
Gelege der Verarbeitung, und an Vorschriften Kber den Ab⸗ 
fag gebunden. 

Ale dieſe Bande löfete nun fchon der Name von Freyheit 
und Gleichheit, und ich fah im Geift unfre Gefeßgeber und 
Regenten bereits fich fihlennig und genau mit der Kenntniß 
der Lokalbeduͤrfniſſe und Lofalvortheile, mit den Lofalverbefe 
ferungs-Empfänglichfeiten aller Gegenden Helvetiens befhäfe 
tigen, um diefe Bande allerorten gänzlich zu löfen, den Theis 
len, welche sufammen gehorten „ ihren natürlichen Zuſam⸗ 
menbang und Fugung zu geben; diejeniseh aber, welche die 
Natur felbft nicht zuſammengefuͤgt wiffen will, nach ihrem. 
wohlthätigen Winfe zu trennen. 

Allein, fo wenig die Umfchafung einer renublifanifchen 
Form in eine andere, einer Revolution bedarf, oder ſo ge⸗ 
nannt zu werden verdient: fo wollten doch einize Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Umftände, daß wir die Zucungen und Grichüttes 
zungen einer Revolution erdulden follten, | 
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Unfre Gefehgeber und! Negenten fanden in diefer Lage all 
zuviele und allgumichtige Befchäftigungen, um den NRückfiche 
ten auf Landbau und Induſtrie noch Zeit und Aufmerkfane 
feit erhalten zu können, . 
Dieſer nemliche Gang der Revolution ; die unfchlbare Vers 
wicklung in eine Fehde, bey welcher wir durch unfere Auf« 
spferung niemand nügen konnten, und doch felbft fo fehr zu 
Schaden famen; die Stockung der innländifchen Gewerbe und 
des ausländifchen Handels u. f. m. bewieſen aber nur zu 
bald, daß die frühe Vorbereitung und Benugung der eigenen 
innerlichen Hülfsquellen,, das einzige fen, was ung vor einer 
gänzlichen Erfchöpfung bewahren, und uns auf den künftigen 
Zoll des Friedens und der Ruhe, eine gruͤndliche Erholung 
zufichern koͤnne. 

In der Ueberzeugung, daß man nicht frühe genug hieran 
arbeiten koͤnne, und daß nur die Kraft einer Centralregierung 
diefe Wirkung bervorzubringen vermöge, wurden fchon im 
festen Winter Mittel vorgefchlagen , wie mit menigem Auf« 
wand, und in furzer Zeit, eine wichtige und allgemeine Vers 
befferung des Landbaues, und damit der Wohlftand der Va» 
tion und ein reicher Zuwachs der Finanzen gewonnen werden 
fonnte. Eine Landbau-Commißion von wenigen immer arbeie 
tenden Gliedern , deren immer einige auf Reifen im Innern 
des Vaterlandes beariffen fenn müßten, follte, nach einem 
damals entworfenen Plane, diefen Zweck erreichen. Allein, 
mehrere Betrachtungen , und die gefpannte Aufmerkiamfeit 
unfrer Regierung auf die Aufferlichen Ereigniffe und auf die 
innere noch fo unvolftändige Organifation , geftatteten ihr 
nicht, fich mit ſolchen Vorfchlägen zu befchäftigen. Wiek 
leicht wird man noch ist fogar an ihrer Ausfuͤhrbarkeit zwei⸗ 
feln, weil fie allzuvieles zu verfprechen ſcheinen. 

. Seither if aber die Nation noch um vieles aͤrmer gemow 
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den , ihre Zuflüffe haben fich. vermindert, und die Finan- 
zen des Staats haben noch mehr g:litten. Man bilft fich 
zwar durch neue Auflagen auf Vermögen und Luxus, durch 
Kriegsfteuern ; allein Vermögen und Lurus nehmen ab, und 
der Staatseinfünfte werden täglich minder. Man wird Hand 
an die Domänen legen, und das einzige Solide was man 
befist, zu einer Zeit verfaufen müfen, wo die Güter aller 
Drten im niedrigften Preise find; und fo wird die Hälfte ih— 
res igigen Werthes für den Staat verloren geben, anftatt 
bey verbefferter Eultur, mit der Zeit dieſe Halfte auf ihnen 
ju gewinnen. Man wird zu gezwungenen Anleihen u. vergl. 
feine Zuflucht nehmen, und fo die legten Kräfte des Staa⸗ 
tes und der Privatperfonen aufjehren, ohne daß man daran 
arbeitete, den Bürgern und dem Staat durch neue Zuflüffe 
diefen vielfachen Verluf wieder zu erfegen, Was will nun 
aus einem Geldfacf werden, aus dem jedermann heraus. 
‚nimmt und niemand etwas hineinthut ? Er wird bald ganz 
Icer feyn; fein armer Beſitzer wird bettelm gehen, oder um 
feinen Unterhalt jedem erften beflen dienen muͤſſen, und 
bey aller Verachtung , welcher er fich blos gibt, nur ein kuͤm⸗ 
merliches Brod eſſen. | 

Es ift meines Erachtens nicht Elug, wenn es auch nicht 
unmoraliih und ungerecht wäre, daß die Reichthuͤmer nur 
Hand Ändern, und die bisherigen Reichen arm werden, das 
mit einige bisher minder Bemittelte fich ihre Reichthuͤmer 
ſammeln. Das find Fehler der Revolution. Vielmehr 
follte dieje die Reichthuͤmer und den Wohlkand billich ver» 
theilen, allgemeiner machen, vermehren. Wollen wir unfer 
Ungluͤck nicht ins Umendliche ausdehnen: So müflen wis 
uns alle vereinigen, um die Hilfs-und Ermerbsquellen zu 
vermehren; und, nicht ſowohl dem jegt wohlhabenden fein 
Eigenthum zu entrsiffen, wohl aber jedem vechtichaffenen 
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und fleifigen Bürger fichere Gelegenheit und Mittel zu ver- 
Schaffen, eben fo wohlhabend , eben fo reich und glücklich 
zu werden wie jene. 

Dabin follten unfre Worfchläge zielen, und nun fühle ich 
ihn je länger je mehr, er geht mir täglich Angftlicher zu Herzen, 
der Gedanfe, „mögen doch unfre Gefergeber und Regenten 
„eilen, um der Nation und der Staatsverwaltung wieder 
„aufzuhelfen, und Mittel in die Hände zu geben, ihre 
„ Bedürfniffe zu beftreiten, und fich bald wieder zu erholen.” 

Umaufhörlich befchäftigt mich diefer Wunfch, und id) 
möchte ihn gern mit allen meinen Mitbürgern theilen. 

Deßwegen habe ich mich entichloffen , ihnen meine Briefe 
Öffentlich zuzueignen, deßwegen es gewagt, einen beſtimmten 
Vorſchlag hieruͤber in ibrer Zeitfchrift dem Publifo und felbft 
den Stellvertretern der Nation unter Augen zu legen, Def 
wegen habe ich mir vorgenommen, einige Theile Helvetiens, 
wenn fchon nur flüchtig, zu bereiten, um aus einem Fleinen 
Muſter gleichmohl uͤberzeugend darzuthun, mie viel die Res 
gierung mit einem Fleinen Aufwand von Kräften und vor 
Geld , für die Aufnahme der Privatbürger, und der Staats, 
einfünfte zu thun vermögen wuͤrde. 

Naͤchſtens ſende ich Ihnen nun meinen Vorfchlag, wie 
der Staat diefe wichtige Aufnahme, ſchnell, ficher, allgemein 
und bleibend bewuͤrken fünne ; und da ich inzwiſchen die erfte 
Heine Keife zu unternehmen gedenke; fo erhalten Sie nach 
ein paar Wochen einige Bruchſtuͤcke davon zur probe, 


(53) 





B. den 6. Auguſt 1799. 
p- P. 


Hier, B. und F. erhalten Sie die Hauptgedanfen, zur 
Einfegung einer Landbau⸗Commiſſion für ganz Helve⸗ 
tien. 

1. Die Geſetzgebenden Käthe erkennen die Niederſetzung ei⸗ 
ner Landbau⸗Commiſſion durch die vollziehende Macht, 
nach folgenden Vorſchriften. 

2. Ihr Zweck iſt, Kenntniß des ganzen Naturchiſtoriſchen, 
oͤbonomiſchen, induſtriellen Zuſtandes aller Theile Helve⸗ 
tiens, und der Empfaͤnglichkeit des ganzen, und der einzel⸗ 
nen Theile für gründliche Aufnahme und wichtige Ver 
befferung zu fammeln, die Mittel dazu der Regierung 
vorzufchlagen, da mo fie oder die Geſetzgebung wirfen 
fol, und hingegen durch Privatwege zu wirken, da wo 
der Staat nicht Hand anlegen foll, oder fann, 

3. Zue Sammlung der Kenntniſſe, foll fie 

a. die dabin einfchlagenden Bücher fich verfchaffen. 

b. Durch Eorrefpondenz mit Bürgern und mit öfonomifchen 
Gefellfchaften ihre Kenntniſſe erweitern. 

©. Durch aufzeftellte Fragen bey denen Agenten, und bey 

wohlunterrichteten Perfonen fich Auskunft über den 
vhyſiſchen und Hfonomifchen Zuftand aller Theile Hel- 
vetiens verfchaffen, 

d. Ueber alle Gegenftände, wo Augenfchein und perfönliche 
Erfundigungen nöthig find, durch for hiniae Berei 
fung aller einzelnen Gegenden, die zweckmaͤßige Lokal⸗ 
fenntniffe einbofen. 

x Meber merkwuͤrdige Gebäude, Maſchinen, oder Werkzeuge 

O3 
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im Lande oder im Ausland, fich Riſſe und Modelle 
“anfchaffen, 

f. Eigene Verſuche wichtiger Verbefferungen * einem 
oͤffentlichen Guthe machen; | 

g. Alle Naturund Kunf-Producte Helvetiens, zu einem 
eignen Gabinete nach und nach fammeln. 

4 Diefe Commiffion muß daher auf eine gewiſſe Art perma⸗ 
nent ſeyn; das ift, ihr Präfident und Sekretair muͤſſen 
auf eben diefem Öffentlichen Guthe wohnen, und fich 
ganz und gar diefem Gefchäfte widmen. Dort muß auch 
die Bibliothek, das Archiv, das Natur-und Technolo⸗ 
gifche Eabinete , und die Modellfammer ꝛc. der Com⸗ 
miffion feyn. Dort muͤſſen auch, wöchentlich einmal 
die Berfammlungen der Commiſſion und deren Proto⸗ 
coU gehalten werden. 

5. Die Eommiffion beſteht in 9 Gliedern, als ı Präfident 
ı Gecretair, und 7 andre Glieder. 

6. Der Präfident und Secretair bewirthfchaften nach Vor⸗ 
fchrift der Commiſſion das Guth, führen Protocolle, 
Eorrefpondenzen, Nechnungen und dergl. Gie werden 
alle Sahre von der Commiſſion gewehlt oder beftätiget. 

7. Bon den übrigen Gliedern find in den fchonen 8 Mona⸗ 
then immerhin 2 auf Reiſen. Diefe werden gewehlt, 
oder die Gkieder theilen fich freymillig dazu ein. Die 

Reiſen gefchehen nach Anordnung der Commiffion. Die 
Neifenden . werden mit Paͤſſen und offenen Befehlen an 
alle Kantons-Authoritäten, von der Regierung aus, ver» 
fehen. Die übrigen 5 Mitglieder verfammeln fich alle 
Mochen auf ı oder 2 Tage auf dem Siß, und halten unter 
Vorſitz des Präfidenten ihre Beratbfchlagungen bey offner 

TDhuͤre. Mer ausbleibt, verliert für jede ausbleibende 
Wochen» Berfammlung eine halbe Dublone an feiner Be⸗ 
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foldung , und zahlt fo viel Reiſegeld als er hätte em⸗ 
pfangen follen, zu Gunften der DOrtsarmen. Mer mehr 
als 12 Sefionen verfaumt , hört auf ein Mitglied zu ſeyn. 


8. Zu Gliedern werden folche gewehlt , die bis auf 5 Stumm 


den vom Gig in der Nähe herumwohnen, und woͤchent⸗ 
lich der Verſammlung beywohnen fünnen. 


+. Um wehlbar zu ſeyn, muß man cin Gelehrter in Natum 


hiſtorie, oder Oekonomie, oder ein praktifcher Landbau—⸗ 


Verſtaͤndiger, und Wirth, von guten Sitten, majoren 


von Alter ſeyn. Die Commifiion fchlagt, fo oft ein 
Pak vafant wird, dem Minifter des Innern, oder dem⸗ 
jenigen der Finanzen drey Subjekte vor, aus denen er 
einen wehlt, | 


zo. Es können von der Commiſſion felbft ohne weiters auch 


Ehwenglieder aufgenommen werden, die aber feine Beſol⸗ 
dung haben, es fey dann daß fie in Aufträgen reifen, 
wofuͤr fie bezahlt oder entfchädigt werden. Sie haben 
Sitz bey allen Verfammlungen, und ftimmen mit; doch 
werden ihre Stimmen nicht gesählt. 


‚Die Commiſſion fteht direfte unter dem Minifter des 


Innern, oder jenem der Finanzen, fo wie es von des 
Geſetzgehung der Verfaffung angemeflener erachtet wird, 
welcher fir alle halbe Jahre Rechnung und Bericht er⸗ 
fattet, und fo oft es nuͤtzlich ſeyn mag, Morfchläge 


. eingiebt, und durch ihn vonder Regierung, und von ihm 


22 


2 


ſelbſt Aufträge und Weifungen erhält. Sie kann fidh 
aber auch direkte am die Regierung oder an die an 
bung wenden. 

Sie darf fich Briefmechfel, Fragen an die —— 
und Agenten der Diſtrickte, auch an Munizipalitaͤten 
und jede Gemeindsbeamtete wenden, als die gehalten 
find , ihre ae werlangende Auskunft zu geben. 

4 
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13. Sie nimmt in irgend einer Gegend Helvetiens, wo der 


14. 


IS, 


16 


+ 


Landbau und die Induftrie einer großen Aufnahme fähig 
und bedürftig find, ein erhebliches Landguth in Pacht, 
und bewirthfchaftet folches größtentheils nach den neueften 
und sehen Grundfägen; doch läßt fie einen Theil davon 
nach altem Schlendrian bearbeiten um den Unterfcheid 
im Erteag zu beobachten und zu zeigen, Alle Sonntage 
werden Öffentliche Vorlefungen im populairen Ton ge 
halten, und die Erfahrungen und Rechnungen vorgelegt. 
Zu Senechten wird der Kegel nach alle ı bis = Jahr ein 
neuer fühiger Baurenfnabe theils aus fernen Gegenden 
Helvetiens nachgezogen, damit die neuen Methoden defto 
allgemeiner und praftifcher befannt werden. 

Eobald ein folches Guth in gehörige Eultur gebracht, 
und die benachbarten Difirickte in Aufnahme und Gang 
gebracht worden, wird, nach 5 bis 6 oder mehr Jah—⸗ 
ren, in einer andern Ertremität Helvetieng eine aͤhnliche 
Pacht unternommen, und diefes erfte Guth hingegen für 
die übrigen Pachtiahre mit Vortheil an andre fublocieret. 
Die Nation ſchießt alle Jahre vor Antritt der Vachtzeit, 
das. iſt, auf den x October, der Commiffion die haare 
ihro befimmte Summe von :oco neuen Dublonen, zu 
16 Schweizerfranfen , ohnaufichieblich vor, damit fie im 
Fall feye, die noͤthigen Geräthe, Vieh, Meubles im v0- 
raus anzufchafen, und Bücher, Naturalien, Modelle, 
Eorrefpondenzen, und Reiſen banr zu beftreiten. Dazu 
fommen noch die Einkünfte vom Pachtguth, welche bey 
einem Guthe von circa 100, 000 Franfen, auch .nur zu 
2 proe. 200 oder 125 Louisdor betengen würden, “Sch 
follte, dem Anfchein nach mehr als 2 proc. des Capital⸗ 
Werthes rechnen, da der Pacht vermuthlich 3 proc. bes 
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tragen wird. Allein da immer ein Theil nach dent al- 
ten Schlendrian gebaut wird, und viele neue Proben 
gemacht, auch oft Knechten geändert, und immerhin 
etwas Meliorations⸗Umkoſten in den erften Jahren aufge 
wendet werden: fo hab ich anftatt eines Gewinns, lie» 
ber, ı Proc. Verluſt annehmen wollen. Iſt das Guth 
und die Bewirtbfchaffung verbeffert, fo wird ımmerbin 
in den legten Pachtiahren durch Sublocation ein anſtaͤn⸗ 
diges wieder gewonnen werden können. Demnac nehme 
ich die Einkünfte der Eommiffion ohngefaͤhr zu 1125 
Dublonen an, 
17. Diefe Einkünfte find dahin befimmt und abzutheilen, 


3. Der Präfident hat Befoldung , Dublonen 100 

b. Der Secretair. | so 

e. Jedes der übrigen 7 Glieder jährlich 26 Dublonen 
fire, auffert den Neifegeldern , 182 


d. Zwey reifende Glieder, jedes über feine jährliche 
Befoldung , täglich, verfteht fich zu Fuße, eine 
halbe Louisd'or, thut für beyde, auf 200 Zage im 
‚Sahr, 208 

e. Vier uͤbrige Mitglieder, (eins als abweſend berech⸗ 
net ,) für Taggeld zu den wöchentlichen Reifen zur 
Berfammlung, jedes im Durchfchnitt zu sftündiger 
Entfernung, und jede Stunde hin, oder ber, 3u6 
Kreuzer berechnet, thut für jede Woche und Seſſion 
12 Daten, oder für 4Perfonen 48 be. wöchentlich, 


oder jährlich circa 200 Granfen. 16 
£. Zur Sammlung von Naturalien, Bücher, Riſſen, 

Modellen , und dergl. jährlich. 200 
g. Für die Correſpondenz und dergl. so 
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Fransport „ . 798 


h. er Einheizen, Lichter bey den Berfammlungen 


nnd dergl. 17 
i. Für einen Dffigialen | 26 
k. Pachtzins 187 
J. Vorſchuß zu auſſerordentlichen Ausgaben 103 


18. 


19, 


| Summa Dublonen 1125 
Wenn hinlänglicher Worfchuß da if, mag ihn die Com- 
miffion zu Prämien verwenden, 

Aus den Verhandlungen, Berfuchen, Reifen und Eut« 
deefungen, wird eine Zeitfchrift zur öffentlichen Belch- 
rung und Nachahmung herausgegebeit, 

Sobald der Wohnfig der Commiſſion andersmohin ver« 
legt wird: fo werden die 7 umliegenden ordinären Mit- 
glieder als folche entlaffen, und nehmen die Eigenfchaft 
von Ehren-unb Eorrefpondierenden Gliedern an. Hinges 


‚gen fchlagen fie dem Miniſter wor ihrer Entlaffung 7 andre 


20, 


21. 


ordinaͤre Glieder in der Naͤhe des neuen Sitzes vor. 
Der Praͤſident und Sekretair aber, weil ſie auf dem 
Guthe wohnen, und ſich ganz dieſem Geſchaͤfte widmen, 
koͤnnen auch ambulant ſeyn, und nach dem neuen Sitze 
hinziehen, a) wofern ſie ſelbſt ihre Einwilligung dazu erklaͤ⸗ 
ren, b.) wofern fie durch die austrettenden Glieder dazu 
beftätigt, und c.) durch die neuen Glieder aufs neue zu 
diefen Stellen erwehlt werden. 

Dennoch darf Feiner zum Präfident noch Seeretair ges 
mehlt werden , der in der Nähe von s Stunden vom 
Sitz, feine Heimath, oder feine Güther, oder Pacht 
bat, oder Handlung, oder Gewerbe treibt, damit er 
nicht diftrabiert werde. 

Die Commiſſion kann fiih Feine Gefege — ſie kann 
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folche nur der Regierung oder den geſetzgebenden Raͤthen 
vorschlagen. 


22. Bey jeder Aenderung des Sitzes, wird der Entfchluß ein 
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halb Jahr vorber der Regierung und der Gefekgebung 
angezeigt. Diefe entfcheidet dann, ob die Commiſſion 
länger Beftand haben fol oder nicht, moben folche je» 
doch ihre Relationen vorlegen, uud prüfen laſſen darf. 
In jenem Fall entfcheider dann die Regierung ob 
die Gegend, das ift , den Kanton, wohin der Gi ver« 
legt werden will, für den hiezu bedurftigften und em⸗ 
pfaͤnglichſten hält, oder ob ihr ein neuer Vorfchlag ge 
than werden fol. Die Wahl des zu pachtenden Guthes 
aber, bleibt ganz der Commiſſivn felbft heimgeſtellt. 

Ale Vorſchuͤſſe, Sammlungen’ und Befigungen der 
Commiſſion fallen bey ihrer Auflöfung dem Staate wieder 
beim, dürfen aber bisdahin im mindeſten nicht vom 
Staate angetaftet werden: die Commiffion darf aber auch 
feine Gelder entlehnen oder Schulden contrabieren. 





Bern den 6. Augfimonat 1599. 


P. P. 


Morgen treten wir unſre Reiſe an; und ſchon fuͤhlen wir, 
wie wenig ſie unſern Wuͤnſchen entſprechen wird. — Eine 
ſolche Reiſe ſollte ſich auf alle moͤgliche vorhergehende Vor⸗ 
bereitung gruͤnden. Der Reiſende die ſer Art, ſollte vorher 
ſchon alle noͤthige Geographien und Reiſebeſchreibungen durch» 
gegangen, alles was Landwirthſchaft, Induſtrie, Handel, 
Kuͤnſte, sc. betrifft, auszugsweiſe über jeden Ort geſammelt 
haben. Er ſollte dieſe Sammlung aus denen Schriften der 
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dtonomiſchen Gefellfchaften , und aus denen mündlichen Nach⸗ 
richten einzelner Männern von allgemeiner oder Lokalkennt⸗ 
niffen des Vaterlandes, ergänzen und berichtigen. Er follte 
nach dem Zweck feiner Reihe, die Route richtig wählen, die 
Stationen feines Aufenthalts im Voraus ſich beftimmen. 
Er muß wiſſen, mas an jedem Ort für wichtige Güther , 
was für Landwirthe , Gelehrte, und Künfiler eriftieren. 
Er muß einigen von diejen im Voraus die Abſicht feiner Reife 
und die Zeit feines Befuches bey Ihnen anfündigen , und für 
jedes Dorf, für jedes Guth, fo viele Zeit widmen, als bintei- 
chen kann, um eine vollfommene Kenntnig feines natürlichen, 
dfonomifchen, unnd iduftriellen Zuſtandes zu erlangen, Er 
muß mit allen Erforderniffen einer bequemen und fichern 
KReiſe verfchen ſeyn. Ob er fchon feine Reife zu Fuffe machen 
muß, um jeden Augenblick fich aufhalten, wenden und be 
fchäftigen zu können, wohin, wie, und mit wen ex will: fo 
follte er nicht nur einen Gehülfen , fondern auch einen, wo 
nicht zwey Männer bey fich haben, welche ihme die nöthige 
Waſche und Kleidung zur Abwechſelung, und einige Bücher , 
Schriften , Inſtrumente, Eharten nebft den einfacheften , 
naturbiftorifchen und chemifchen Hulfsmitteln nachtruͤ⸗ 
gen, Erdarfauch nicht hoffen in einem Tage weit zu kom— 
men ; denn gut oder fchlecht, merkwürdig oder nicht, darf 
ihme fein Dorf und feine dem Vaterland wichtige Gegend 
entgehen. Er fühlt fich zur Unterfuchung von Allem berufen, 
und wird auch gewiß an allen Orten entweder Belege zu wich" 
tigen Grundfägen, oder Aufdeckung wichtiger Eulturfähig- 
feiten , oder nachahmungsmwürdige Gebräuche, Kunſtgriffe und 
Gelege, oder naturhiftorifche Merkwürdigkeiten, überall aber 
Erweiterung und Beyträge zu den allgemeinen Staatsoͤkono— 
mifchen Berechnungen finden, 

Da aber dieſe ausführliche Reifen gar zu ausgedehnt wuͤr⸗ 
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Yen: fo könnten und follten fie durch vorangefandte allgemei⸗ 
ne Anfragen, um vieles verfürst und erleichtert werden. 

Solche Fragen follten mit vieler Kenntniß, Auswahl 
und Beftimmtheit, ausgearbeitet, umd in einzelnen Abtbeis 
lungen , monatlich oder wöchentlich , befonders in der 
rauhen Tabrszett, den Defonomen , Beamteten , Pfarrern / 
Munizipalen, sc. immerbin denjenigen Perfonen , jedes Dorfg, 
jedes großen Guthes in ganz Helvetien gedruft sugefendt wers 
den , welchen man davon die meiften Kenntniffe zutrauen kann. 

Sat der Reifende die Beantwortung diefer Fragen in Haͤn⸗ 
den 5 bat er folche tabellarifch oder geographiſch geordnet; 
bat er fie ſtudiert und geprüft: fo wird er daraug abnehmen 
koͤnnen, welche ihme für das Vaterland ein Genüge leiften. 

So werden ihme viele , viele feiner Beobachtungen uͤber⸗ 
flüßig, und er kann Aufmerffamfeit und Zeit auf diejenigen 
Gegenſtaͤnde einfchränfen, welche durch die Präliminarfta 
gen nicht binlänglich aufgelöst worden find, oder werden 
können. 

Zugleich erhäft er fo, noch fiber eben diefe Gegenftände 
die er genauer ſelbſt unterfuchen muß, Vorkenntniſſe, die 
ihme auch in diefem fogar , Zeit und Mühe fpahren , und eve 
leichtern. 

Noch mehr, er erhält durch die vorläufige Kenntniß fo 
vieler taufend Localitäten Über einen und eben denfelben Ge- 
genſtand, fo manche neue Anticht deifelben , fo manchen neuen 
Aufichluß über Verbefferungsmöglichkeiten , daß er num diefen 
nemlichen Gegenftand aller Orten mit einem weit offenern 
Auge beobachten und fcharffichtiger beurtheilen wird als ohne 
das. | 

3. Er. der Artikel Alpen, wird wohl über go Prälimi« 
narfragen erzeugen. Es kommt 3. Er. unter den Meliorations⸗ 
Ausfichten, aus einer einzigen Alp , die getroffene Einrichtung 
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ein, daß die Alpſchermen (oder Beftallung) ziemlich boch in 
der Alp angelegt , und das Waſſer fo geleitet ſey, daß alltäge 
lich jeder Stall ausgewaͤſſert » und dadurch die. Ställe reinlich- 
das Vieh gefund erhalten, die Hirten befchäjtiget und die 
Weide der Alp abwechſelnd reichlich und vortreflich gedüngt 
werde: 19 wird der reifende Defonom , welcher fonft vieleicht 
nur auf die Bauart der Alphuͤtten, auf die Ausreutung der 
verwilderten Pläge , und vorzüglich auf die Fabrication von 
Käfe’und Butter fein Augenmerk gerichtet hätte, nun auch 
mit Sorgfalt jede Alp unterfuchen ob fie einer ähnlichen 
Düngungemethode unterworfen, oder fähig fen, um die Weide 
amd ihren Viehſtand beträchtlich zu vermehren, und fo der 
Schweiz ins Groffe eine wichtige Erweiterung ihres Haupt⸗ 
Nahrungs » und Handelszweiges zu bereiten oder anzurathen. 
Allein, wer fichet nicht , daß diefe gründliche und allein 
genugtbuende Art öfonomifcher Neifen , nicht nur das 
Unternehmen feiner Privatperfon, fondern felbf nicht einmahl 
dasjenige von öfenomifchen und patriotifhen Gefellfchaften , 
ſeyn kann! Diefe allgemeine Ausdehnung iſt nur durch Staats 
Manfregeln moglich. Nur auf Erfordernig der Regierung, nur 
bey der Ueberzeugung, daß ein allgemeiner baldiger und großer 
Bortheil für das Vaterland unfeblbar dadurch erreicht wer» 
de, kann man erwarten ‚daß alle Kenner, und alle öffent» 
liche Beamte des ganzen Vaterlandes zugleich fich beeilen wer⸗ 
den, die erforderlichen Kenntniffe zu fammeln und einzulie» 
fern. Nur bey einer Entfchädigung , für die baaren Unkoſten 
wenigfteng, kann man hoffen, Bürger zu finden, welche mit 
Hindanfegung ihrer eignen Gefchäfte, fich folchen langwie⸗ 
rigen, anhaltenden Keifen widmen, um Beobachtungen und 
Lehren zu ſammeln, welche nicht ſowohl ihren eignen Nutzen 
oder jenen ihrer Vaterftadt ; fondern die allgemeine und fchnelle 
Aufnahme von ganz Helvetien zum Zweck hätten, 
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Diefe Betrachtungen marfen nun einen folchen Schatten 
“auf unfer Privat- Vorhaben , und verfleinerten es in unſern 
Augen fo ſehr, daß wir es um ein Leichtes aufgegeben bitten, 

Dennoch entfchlofen wir ung, ferne-von den meiften dieſer 
Vorbereitungen und Hulfsmitteln , eine fleine Reiſe zu uns 
ternehmen. Man interegiert fich dermahlen, zur Zeit mo 
man fo mächtig an feiner Erichöpfimg arbeitet, fo wenig um 
die Aufnahme Helvetiens ‚daß wir glauten muͤſſen, man halte 
fie fürunmdalich. Defto eher hielten wir es für Pflicht, durch 
dieſe kleine Reiſe den praftifchen Beweis su verfuchen, daß 
eine große allgemeine fchnelle Aufnahm Helvetiens und je:ner 
Finanzen, nicht nur möglich, fondern fehr leicht fen, ſobald 
die Negierung fich der Sache mit Ernf annehmen will. 

Sie ſelbſt wiſſen es am beften , daß einige Anzüge aus Reis 
febefchreibungen,, die erfte unfrer Anleitungen abgabe. Die 
freundfchafclichen und einfichtsvollen Anwerfungen des B. Hel⸗ 
fer Gruners, gaben ung einiges nähere und wichtige Licht, 
und die gefälligen Empfehlungen welche wir von Ihnen, und 
mehrern Defonomen und Gelchrten an einzelne Gelehrte und 
Landwirthe erhalten haben , werden ung zu mehrern nuͤtz⸗ 
lichen Bekanntſchaften, und praftifchen Kenntniſſen führen. 

Verſehen mit einer allgemeinen Anweifung der Regierung 
an alle Beamtete, werden wir dann auch im Fall ſeyn, bes 
nöthigten Falle bey diefen um Ausfunft Uber unfre Nache 
forihungen einzufommen. 

Inzwiſchen haben wir es verfucht, über die allgemeine 
Aufnahme der wichtigften Rubriken, Erfundigungsfragen auf« 
zufeßen ; und, fünnen Gie es glauben, über 66 folhe Ru—⸗ 
brifen floffen uns fchon 758 verfchiedene Fragen in die Feder, 
davon die meiften in jedem Dorfe und auf jedem Guth aufge 
löst werden follien. Wie groß hätte die Zabl der Fragen wer 
ben muͤſſen, wenn wir die Nubriten felbfk forıfegen foltsa! 


> 
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Diele Einficht erfchredfte uns fo fehr, daß wir diefe Arbeit 
ganz aufgaben und uns dem Zufall und der Laune in unfern 
Nachfragen zu uͤberlaſſen befchloffen. 

Wir fanden aber eine neue Beftätigung alles deſſen hierinn, 
was wir in den vorhergehenden Briefen über die Worbereitune 
gen und Weife diefer Neifen, und über die höhere Leitung 
und Stuͤtze fagten , deren folche bedürfen. 

Mir werden Ihnen nun, B. und $. , auf der Keife 
felbft fchreiben; aber erwarten Sie nicht, unfre Briefe an» 
ders als alle mit einem male, und zwar erfi bey unfrer Ruͤck⸗ 
kehr, durch uns felbft zu erhalten. Diefe wird fich aber bey 
Diefer erften Reife nicht leicht über 14 Tage verziehen. 

Indeſſen leben Sie wohl. 

Gruß und Bruderliebe, 
N. Pr 


Lt 
Auf dem Kauz den 7. Auguſt 1799, 


P. p. 


Wir laſſen Bern ganz auf der Seite. Theils hatten wir 
bishero nicht binlänglihe Gelegenheit feinen aekonomiſchen 
und indufiriellen Zuftand zu ſtudieren; theils ift feine Gegend 
eine der angebautern , da wir ung bingegen zıgn Anfang, eine 
folche Ausfuchen , welche einer großen und fchnellen Verbeſſe— 
zung bedürftig und fähig wäre ; und theils verdient Bern 
auch in öfonomifcher Rückficht ein eigenes Feines Werk. 
Zu unferm Zweck wehlten wir ung diefes mal vorzüglich 
das Seeland, jenen großen Contraſt von Fleiß und Trägheit, 
Cultur und Einöden, reich an Gegenftänden Vaterlaͤndiſcher 
Aufmerffamfeit, 
Wir nahmen unfern Weg über die Neubruͤcke, und fliegen 
dort 
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dort die hohe Felfentreppe hinauf nach dem Kauzen, einem 
Tchönen Guthe dem B. Haller von Bern gehörig. 

Diefer Bürger, welcher fich ganz der Landwirthfchaft wid- 
met, bat mehrere nügliche Verfuche gemacht; er liebt den 
Feldbau, und feine Werbeiferungen, und fchaffte fich einen 
Saͤepflug an; allein ex war zu fchwer gerathen. Seit meh⸗ 
rern Jahren ift ein zweyter befferer angefchafft worden, ver 
jedoch auch noch immer zu fchwer feyn fol, Wir fanden 
dag ganze, mit dem Saͤepflug angebaute Feld ſehr fchön, 
gleich ſtehend, mit fchöner Frucht beftellt. Er rechnet auf ein 
biefiges Juchart von 32000 Quadrat-Schuhe, 1o1/2 Berner 
Maͤs Ausfant, während als von Hand geſaͤet 18 Mäs erfor⸗ 
dert würden. Er ſpart alfo 7 ı/2 Maͤs Saͤekorn, und erhält 
dennoch eine vollftämdigere ‚gleiche Ausfaat. Die 3 Saͤche 
an diefem Pflug find z 1/2 Zoll von einander. Man kann fie 
höher oder tiefer richten, wie man es mwünfchet, Bon diefer 
Geite ſcheint der Saͤepflug alfo gute Vortbeile darzubieten, 

Singegen ift diefe Mafchine koſtbar, fehr zufammengefeßt, 
eben deßwegen bey Zufällen ſchwer zu verbeſſern, weil «6 
auf dem Lande meiftens an dergleichen Profeſſioniſten fehlet, 
und endlich kann mit der Shemafchinen auch weniger Land 
täglich beftellt werden, als nach der gewöhnlichen Methode, 

Wenn daher diefer Zeitverlurf, die alljährlichen Reparas 
turen, und der Zins, vom Ankauf diefes Prluges berechnet 
werden: fo zeigt fich ein ziemlicher Abzug von feinem ander 
weitigen Vortheil. Hätte man mehrere Felder auf einmal 
zu beftellen, und wollte bey ſchicklicher Witterung damit ei» 
Ien, fo müßten dann auch mehrere folche Säepflüge gehalten, 
oder aber die nöthige Befördrung der Beftellung an mehrer 
Drten zugleich, vielleicht mit großem Schaden, unterlafien 
werden. ' 
So ‚lange der Saͤepflug alfo nicht durch eine kluge Er⸗ 
(II. 9.) & 
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indung, um vieles einfacher und wohlfeiler gekiefert werden 
kann; fo mag er vielleicht für reiche Gutsbefiker taugen; 
aber für den Bauer, oder zu den An nüßlichen 
Mafchinen ift er nicht zu rechnen, 

Inzwiſchen verdient diefer Pflug, dag man fich richtige 
Modelle von feinen verfchiedenen Einrichtungen verfchaffe, und 
über feine Vereinfachung nachdenfe, 

Wir liefern hier feine Zeichnung daven, obwohl fie bep 
einer vaterländifchen öfonomifchen Reiſe daher gehörte. 
Unfre Zeit war aber zu befchränft, und unfre Reife zu flüche 
tig, um Riſſe mertwürdiger Mafchinen, Werkzeuge, Güter, 
und Gebäude zu liefern, wie es der Zweck einer folchen 
Reiſe erforderte. Möne doch bald eine zweckmaͤßige Anftalt, 
dergleichen dem Baterlande fo aͤuſſerſt nügliche und noͤthige 
Bereifungen nach ihrem ganzen Zwecke befürdern. 

Nach fo vielen um Bern herum allgemeinen Schatten. 
Gaͤngen von unfruchtbaren Almen und dergl., war es uns 
ein erfreulicher Anblick, bier eine Sruchtbaum-Allee anzu⸗ 
treffen, welche von der Landfiraffe zu diefem Landhaus füh- 
ret. Es thut fo wohl, wenn man. Nugen und Vergnügen 
verbunden fiebet, Geſchmack mit Wohlwollen. 

Freylich wird Menfchen-Vergnügen und Erholung zum 
Beduͤrfniß, und ein Schattenplaz oder Schattengang gehört 
ficher zu dem einfachefien und vielleicht nüglichten Vergnuͤ⸗ 

gungen. Aber lieſſen fich dann nicht Fruchtbäume finden, 
die diefer Abficht genugfam entfprechen? Gibt der Kirſchbaum, 
der Maulbeerbaum neben‘ dem reichlichen Nutzen nicht großen 
vortreflichen Schatten; oder gibt ihm, wenn ihr großes Laub 
wuͤnſchet, der Nußbaum, der Caftanienbaum nicht eben fo gut 
ie die Ulme und Linde, und beffer als die leichte Akazie! 
und iſt der Nutzen jener Bäume verlohren, wenn die Frucht 
auch nicht oͤbonomiſch als Einkommen des Beſitzers benutzt 
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werden koͤnnte: oder, wenn der wilde Caflanienbaum der 
Vorzug bie und da erhält, follten nicht feine Früchte beſſer 
benutzt werden. 

Iſt jedoch die Linde ein von jeher fchön gefundener und 
angenehmer Baum: fo mag er zu einzelnen Eleinen Schat- 
tenplägen, wo zu feiner großen Pflanzung Raum und Zweck 
it, dienen; und noch Lieber wünfchten wir fie, oder den ſchoͤ⸗ 
nen Ahorn dabin gepflanzt, mo eine große Begebenheit der 
Nachkommenihaft aufbewahrt werden ſoll. Sollten nicht, 
nach unfser Väter reinem Geſchmack, Linde und Ahorne oder 
Eichen auf die Pläge gepflanzt werden, wo wir nach Jahr⸗ 
hunderten den Schwur der Freyheit erneuerten, ung in der 
Schweiz zu einem einzigen Volke vereinigten , und unfre Ver⸗ 
faſſung nach den Bedürfniffen und Wohlfarth diefes neuge⸗ 
bobrnen Staates umbildeten! Wenn wir würflich diefe große 
Begebenbeit zum Wohl der fommenden Gefchlechter benugen 
und ihnen Freyheit, Einigkeit, Nechtens-Gleichheit, Stärfe, 
als neues reiches Erbtheil zu hinterlaſſen, redlich fireben, wird 
da die ſelbſt gepflanzte Linde den Enkeln nicht werther ſeyn, 
als die Ehronif von aufgerichteten dürren Freyheitsbaͤumen, 
zum kurzen Andenken einer Erfchütterung über deren Abficht 
und Nutzen die ganze Nation fich entzweyet hat! 

Doch verzeiben Sie diefe Digreſſion; Sie gehörte nicht 
daher, und wir werden es nicht zürnen, wenn Sie folche, 
als unfrem Reiſeplan fremde, ganz megftreichen wollen, 
Br. Haller hat auch anaefangen Verfuche mit Runfel-Rüben 
zu machen, Er pflanzt deren in feinem Garten; er bat fie 
aber auch in einem hohen magern Sandfelde binter der Scheune 
gepflanzt, Noch find feine Verfuche zu neu, die diegiährige 
Witterung zu unguͤnſtig, und die Pflanzen noch zu klein ge» 
weſen, als daß fich daraus etwas fchlieffen lieſſe. Wir hoffen 
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diefe Pflanzung in Hindelbant und vielleicht an noch. mehe 
andern Drten, ans längerer Erfahrung fennen zn Iernen. 

Auch vom Tuͤrkenkorn bat er, mit einigen Pflanzen im 
Garten, einen Verſuch gemacht. Sie fanden aber zu enge, 
und waren fo jchwach,, daß entweder das Elima oder der An- 
bau ihnen nicht aunftig feyn muß; und freylich fcheint hier 
wo fein Wein gedeyht, das Clima zu rauh für diefe Frucht, 
fo fehr fie font auch für einen guten Sandboden tauget, und 
fo groß ihr Nutzen auch für den eignen Ertrag und für die Zus 
bereitung zur Fünftigen Grucht , an denen Drten ift, wo fie. 
gedeyhet. Verſuche muͤſſen inzmwifchen zeigen , ob fie bey rich“ 

tigem Anbau und Wartung, auch da noch gedeyhen kann, 
wo der Weinbau nicht mehr gluͤkt. 

Auch mit der unaͤchten Akazia macht dieſer Landwirth Ver⸗ 
ſuche. Er ſcheint aber zu glauben, daß ſie in den folgenden 
Jahren den großen Wachsthum nicht mehr habe, wie in den 
erſten. Auch daraus koͤnnen jetzt noch keine Schluͤſſe gezogen 
werden. Hiezu berechtigen den Landwirth nur eine Menge 
langer und auf verſchiedenem Boden gemachten Erfahrungen. 

Der Boden dieſer Gegend iſt uͤbrigens ein leichter Sand⸗ 
boden mit Thon vermengt. 

Das Guth ſelbſt beſitzt in der groſſen Menge ſeines Quell⸗ 
waſſers, einen wahren Schatz fuͤr einen Sandboden. Wie 
weit ſolches aber hinlaͤnglich benutzt iſt, konnten wir nicht bes 
urtheilen. Vielleicht koͤnnte der untere maͤgerere Theil des 
Guthes, dieſer Quellen noch mehr bedürfen als der obere, 
Das Juchart zu. 32000 Quadrat- Schuhen Bodens rechnet 
B. Haller dabier auf 200 Cronen, oder soo Franfen von 
10 Berner⸗Batzen. 
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Borerinnerung. 


In der Wiſſenſchaft kann und muß zwar der Staat als ein 
logiſches Ganzes betrachtet werden; aber in der Wirklichkeit 
den Begriff des Buͤrgers von dem des Menſchen abtrennen, 
eine Politik unabhaͤngig und auſſer dem Gebiete der Moral 
gruͤnden und behaupten wollen, der Geſetzaeber muͤſſe ſich 
ſo ganz in die Mauern des Staatsgebaͤudes einſchlieſſen, daß 
er auch feinen Fuß auſſer dieſelben ſetzen duͤrfe, das verraͤth 
eine ſchuͤlerhafte Unfunde in der Anwendung der abſtracten 
Grundfäre auf die conerete Natur, 

Möchten es fich doch, fagt Mably in feinem Phocion, 
unſere Politiker vor allem aus zur Pflicht machen, die Ge 
beimniße der Natur über die Bekimmung der menfchlichen 
Geſellſchaft und die Bedingungen ihres Wohlftandes zu er. 
forichen. Sobald fie flug genug ſeyn werden, um fich nicht 
für weiſer als die Natur zu halten, fo werden fie auch eins 
ſehen, daß das allermwichtigfte Gefchäft für fie das Studium 
der moralifchen Natur des Menfchen ift. 

Hat der Staat dem Naturftande weiter nichts anzubieten , 
als feinen Zwang, feine erfünftelten Beduefniffe, feine Auf 
opferungen; ift er fein umentbehrliches Mittel zu unferer 
hoͤhern Beſtimmung: fo ift es gar nicht abzufehen, mit wel⸗ 
chem Rechte er den Naturmenfchen aus feinen Wäldern, 
feiner unabhängigen Rohheit, feiner glücklichen Unwiſſenheit 
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hervorlockt; iſt er aber bloſſes Mittel, mit welchem Rechte 
ſpricht er ſich ſelbſt von allen hoͤhern Ruͤckſichten auf Mens 
ſchenveredlung los, indem er ſich eigenmaͤchtig als unabhaͤn⸗ 
giger Alleinzweck conſtituirt? 

Eine ſolche Genuͤgſamkeit waͤre in jenen Zeiten und bey 
Regierungen verziehbar, welche noch ganz das Werk der Um⸗ 
ſtaͤnde und des Zufalls waren; aber in einem Zeitpunkt, der 
ſich ruͤhmt, die Verfaſſungen auf die Grundſaͤtze der Vernunft 
zuruͤckgefuͤhrt zu haben, iſt dieſe Verengerung des Staats⸗ 
begriffs, dieſe Herunterwuͤrdigung des Staatszwecks ſchlech⸗ 
terdings unverantwortlich. Indeß lehrt die Geſchichte, daß 
die Staaten ſich in jenen Zeiten mit dem hoͤhern, mittel⸗ 
baren Zwecke der Menſchenveredlung nur zu ſehr und zu 
direct befaſſet hatten, indem fie jetzt uͤberall Erziehung, Mo« 
tal, Religion entweder als ganz hetrogene Gegenftände von 
fich ablehnen, oder doch, als zu entfernte Ruͤckſichten, aus 
dem Auge laffen. So mwanfet die Vernunft mit ihr felbit im 
MWiderfpruche von einem Aeufferften in’s andere, und die arme 
Menfchheit bleibt unter allen politifchen Decorationen ein 
Spiel des Scheins, ein Dpfer der Sophiftif, 

Doch bey Lefern, für welche wir fchreiben, dürfen wir 
es als eine ausgemachte Wahrheit vorausfegen, daß der hohe 
Zweck jedes gefelligen Vereins zwiſchen vernünftigen Men« 
fchen nothwendig höhere, fortgehende Vercdlung ſeyn muß, 
und daß der nähere Zweck deffelben, die Selbfterhaltung , 
nur als Bedingung von jenem Gültigkeit haben Fann, 

Angenommen alfo, daß Vernunftmäßige Verfaſſungen 
fich feld als DWeredlungsmittel der Menfchheit anzufehen 
haben und daß fie mit ihrer ganzen Tendenz nach diefer Nich- 
tung fireben follen: fo entfieht, eher man weiter gehen 
darf, die Vorfrage: wie Überhaupt dieß gefcheben koͤnne? 
Nach einiger Ueberlegung ergiebt es fich fofort, dag nur zween 
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gedenfhare Wege dabin führen können. Entweder nimmt die 
Verfaſſung den Menfchen fo auf, wie fie ihn in der Wirklich 
feit findet, mit der Abficht, ihn feiner Beſtimmung allmäb- 
lig näher zu bringen; oder fie ſelbſt hebt fich gleich anfangs 
zu der Döhe, zu welcher der Menich gelangen foll, mit der 
Abſicht, denfelben zu fich hinaufzuziehen. Im erfien Fall 
ift die Gefellfchaft mit ihren mannigfachen Anftalten das 
Mittel, den Menfchen als Bürger Schritt für Schritt von 
da weg weiter zu führen, mo fie ihn aufgenommen hat; im 
andern Falle faßt fie ihn fühn und ruͤſtig an, um ibn gleich- 
fam über alle Mittelftufen weg mit einem male zum Ziel 
zu verfegen. 

Die erfiere diefer Methoden ift furchtfamer, aber ficherer; 
die andere ift fühner, aber mißlicher. Jener haben daher 
alle wahrhaftig weiſen Gefengeber geglaubt den Vorzug ge 
ben zu muͤſſen; theils weil fie dem natürlichen Entwicklungs⸗ 
gange parallel läuft, theils weil ihre Gewiffenhaftigkeit ihnen 
nicht erlaubte, auf Umfoften ganzer Generationen fo gefaͤhr⸗ 
liche Verſuche zu wagen. 

Das erſte Beyſpiel diefer legten Methode hat, einige ver⸗ 
fehlte Verſuche Älterer Zeiten ausgenommen, Frankreich ge» 
geben , denn felbft die Englifche und Amerifanifche Staat 
veränderungen gehören noch zur erſteren. 

Vermuthlich liegt auch grade bier die verborgene Magie 
derfelben. In der Art, wie fie fich ankuͤndigte, ſahen felbR 
edle Menfchenfreunde, denen es aber an Welt-und Menfchen- 
Zunde fehlte, die Morgendämmerung des goldenen Alters. 
Die Hoffnung , mit einemmale in eine durchausvernunftmäßige 

Ordnung der Gerechtigkeit und Freyheit gerückt zu werden; 

ſchien nun endlich alle philanthropifche Traͤume zu reali⸗ 

firen, und erweckte, zumal bey der inngern Welt, denen 
E « 
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Enthuſiasmus, in welchem unfer Kant das unverkennbare 
Regen des Bervolitommungstriebes zu bemerken glaubt. 

Laſſet uns jetzt die Zeit nicht mit müfigen Betrachtungen 
über den endlichen Ausgang diefes fonderbaren Erperimentes 
verderben! Nicht frageu : was aus diefer Revolution hätte 
werden können, wenn fie anf dem Wege ihrer erſten Impuls 
fion fortgegangen wäre? Was fie bergegen werden müßte, 
wenn fie blos auf den abftracten Menſchen berechnet, die 
Gleichheit der Rechte gegen die Ungleichheit der Natur in 
Eollifion zu fegen, und eine Freyheit ohne Sittlichkeit, ober 
eine Sittlichfeit ohne Neligiofität zu gründen verfuchte? Auf 
alle diefe Fragen kann und muß ung erſt der Friede antwor⸗ 
ten. Der Krieg iſt feinem Wefen nach ein revolutionairer, d. i. 
. anticonfitutioneller Zufand, von welchem fich keineswegs 
auf dasjenige fchlieffen läßt, was bey einer rechtlichen Ord⸗ 
nung möglich, oder nicht möglich feyn wird. 

Wir wollen ung alfo am Wirflichen halten, wollen ung, 
ohne Genievolle Aufflüge in die Regionen der Vergangenheit 
und Zufunft, mit der befcheidenen Unterfuchuug befchäftigen : 
‚wie das, was ift, am vortheilhafteften benugt werden fan. 
"Warum wird fo viel geſchwatzt, gefchrieben und fo wenig ge 
than? Iſt eg, weil der Schreyer von weitem gehört, der 
Handelnde nur in der Nähe gefehen wird? Dder, meil es 
leichter iſt, die luftigen Phantome einer müßigen Einbildungs-» 
kraft in den Nebel zierlich und fünftlich gemundener Tiraden 
einzuhullen, als frey und vernünftig in den Naturlauf binein- 
zuwirken, denfelben auf Zwecke der Menfchheit zu Ienfen? 
Was euch aber auch bequemer und rüuhmlicher fcheinen mag, 
die ihr euch Fark genug waͤhntet, das Heil des Vaterlandes 
auf eure Schultern, euer Gewiſſen zu laden, euch ruft nun 
dieſes Vaterland zu. 
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Handelt, durch Handlungen zeigt fich der Weife, 
KRubm und Unfterblichkeit find ihr Geleit. 
Zeichnet mit Shaten die fchwindenden Gleife 

Unferer flüchtig entrollenden Zeit. 

Den ung umfchlieffenden Zirkel beglücken, 
Nutzen, fo viel ein jeder vermag; 

O, das erfüllet mit ſtillem Entzüden! 
D, das entwölfet den düfteren Tag! 

Genug, der Strudel der Revolution hat auch unfer Va⸗ 
terland in feinem meitfreifenden Wirbel mitgenommen ; er 
hat ung aus einer Ordnung der Dinge, die für ung war, 
in eine andere verfegt , für die wir ſeyn müflen. Wir 
fiehen unter neuen Formen, welche weit über unfern Haͤup⸗ 
tern, boch über der Reife des Zeitalters fchweben, und wel⸗ 
chen wir nun, Negierte und Negierende, nachfliegen müßen, 
wenn fie ung paſſen, und dereinft beglüden follen. 

Um ohne Figur zu reden, die meufränfifchen Verfaſſun⸗ 
gen find von einer Natur, daß ihnen die Nationalerziehung 
als unausbleibliches Beding ihrer Möglichkeit vorangehen 
muß. Eine der vielen Urfachen, warum unfere Eonftitutio- 
nen unaufhörlich durch revolutionäre Strebepfeiler unterſtuͤtzt 
werden müffen, bevor noch die Menfchheit für diefelben ges 
bildet, alfo das Beding ihrer Moglichkeit realifirt if. 

Gewiß ik es, daß die häufigen Ausfälle auf Philoſophie 
und Wiffenfchaft, daß die unnatürliche Umkehrung, welche 
Einficht und aufgeflärte Kechtfchaffenheit an die Willkuͤhr 
der unwiſſendſten Robheit überliefert, dag die Entfernung 
der geuͤbteſten und gelehrteften Stände von den öffentlichen 
Angelegenheiten, daß die Verfügungen , wodurch der Volks. 
und Sugendunterricht gehemmt und gelähmet wird, daß das 
alles von Menfchen fich herfchreibt, welche von dem Geifte 
einer vernunftmäßigen Verfaſſung auch noch nicht das leiſeſte 
Wenn gefuhlt haben, 
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Ueberall, wohin die Revolution nur durchdrang, erwachte 
zugleich auch das Beduͤrfniß der Nationalerziehung, die, als 
Öffentliche, gefegliche Anftalt wenigfteng, auch erft durch diefe 
Revolution ausführbar geworden iſt. Mie thätig fchien nicht 
gleich anfangs Frankreich in diefem Fache zu Werf zu gehen? 
Wie fehr fchienen die übrigen Nepublifen diefen Gegenftand 
zu beherzigen? Hat nicht unfere Conftirution fogar ein eige 
nes Minifterium für den öffentlichen Interricht angeordnet, 
und den Grundfaß aufgeſtellt: daß Aufklärung beffer ale 
Reichthum fey? Und o, wofern unfere Staatsveränderung, 
von allem demjenigen, was man uns daben verfprach, nur 
dies einzige, nehmlich eine öffentliche Auftalt zur almähligen 
Veredlung unferer Nation, gewährte, wie gerne wollten wir 
über der Hofnung einer beffern Zukunft für unfere Söhne 
der Dpfer vergefien, welche wir der Freyheit und Gleichheit 
gebracht haben! 

Allein was ift bisher gefchehn ? wenn man einige partielle, 
abgeriffene, temporarifche Verfügungen ausnimmt, die feine 
Wirkung bervorbringen , die eben fo wenig als Anlagen eines 
durchgedachten ‚ allumfaffenden, allmählig ausführbaren Plans 
betrachtet werden fönnen: fo ift noch gar nichts gefchehn. In⸗ 
def wenn in einem revolutionirten Wolfe nichts für die Er 
ziehung, wenn es nicht gleich von Anfang her mit der gründ- 
lichſten und thätigften Sachfenntnig getban wird: fo eilet 
mit fchnellen Schritten der Zeitpunkt herbey, wo, entiveder 
megen der Erfchöpfung der Huͤlftquellen, oder megen der uͤber⸗ 
bandnehmenden Verwilderung und der unausbleiblichen Ab- 
nahme aller zu einem folchen Gefchäfte brauchbaren Männer 
nichts mehr gethan werden kann. 

Waͤre es möglich, die Beamten, die fich mit diefer aller- 
wichtigften, alerheiligten Angelegenheit des Vaterlandes 
beladen haben, aus ihren Studierzimmern heraus auf dem 
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wirflichen Echauplag des Öffentlichen Iinterrichts, in unfere 
Zempel, unfere Afademien, unfere Stadt-und Landichulen zu 
führen; Könnten fie das Gegenwärtige mit dem Vergangenen 
vergleichen, und aus der befruchtenden Verbindung von bey» 
den auf die Zukunft fchlieffen: gewiß, fie würden mit dem 
ganzen lebhaften Gefühl ihrer Pflicht die Aufmerfiamfeit der 
Volksvertrettung nad) diefem dringlichften aller Gegenftände 
hinzulenken bemübet ſeyn. 

Wir wiſſen es wohl, daß mitten im Laufe eines ſchreck⸗ 
lichen Krieges, zu welchem unfer Sriedegewohntes Helvetien 
Boden und Nahrung ergeben muß, nicht alles, nicht dies 
les gefchehen kann: aber wir willen es auch, dag man mit» 
ten im Kriege die Friedenskünfte vorbereiten und die ausführe 
lichen Entwürfe für die nahe Zukunft fertig halten muß; 
wir wiffen daß im ganzen Erziehungsmefen, aber befonders 
in den Elementarfchulen auch ohne Geld unendlich viel ge» 
befiert werden fann. 

Indem wir das behaupten, fo machen wir ung nichts 
deſtowenigrr von dem Erziehungsweſen, zumabl wenn es ſich 
uͤber eine ganze Nation erſtrecken ſoll, eben keinen ſo gar 
geringen Begriff. Nicht der Empiriker, nicht der ſpekulirende 
Gelehrte ſind dazu geeignet, ſondern einzig der Mann, deir 
fen lang durchgedachte und mannigfach erprobte Theorie 
durch eben fo lange und vielfeitige Erfahrung zur Zeitigung 
gediehen ift. Freylich, nichts fcheint heute leichter als Eon» 
fitutionen und Erziehungspläne für ganze Länder von der 
Feder wegzufchreiben ; wie wenig denn aber diefe Ideale in’s 
derbe Geflige des wirklichen Menfchenlebens hineinpaſſen, ba» 
ben mir etwa darüber der Erfahrungen noch nicht genug. 

Es fen mir vergönnt den Begriff von Nationalerziehung 
hier nur inſofern zu entwickeln, als es noͤthig iſt, um von 
dem Gange dieſer und der folgenden Abhandlungen einen 
vorlaͤufigen Begriff zu geben. 
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Nationalerziehung hatnicht einzelne Subjecte ‚ nicht 
einzelne Anfalten, nicht einmal einzelne Alter, fondern eine 
Nation in der Zotalität betrachtet zum Gegenfland. Wie 
auffallend würde im Munde eines ‚Mannes, der. weiß, was 
Nationalerziehung ift, 3. B. die Erklärung feyn, daß die Lehe 
rer des Volkes nicht als folche, fondern nur infofern fie fich 
felbft zu Lehrern der Kindheit und der Jugend umfchaffen , zu 
Anfprüchen aufdie Aufmerkfamfeit und Verforgung des Stan” 
tes berechtigt feyn koͤnnen? 

Iſt aber jener im Allgemeinen der Ächte und einzig wahre 
Begriff von Nationalerziehung, foll diefer Begriff nachher in 
einem gegebenen einzelnen Bolfe verwirflichet werden: fo 
muß man vernünftiger Weile, fcheint mir, fich felbft vorerft 
folgende Fragen ausführlich deutlich beantwortet haben, 
bevor man fich dem Gefchäfte felbft zu nähern wagt. 1.) Wo» 
zu fol die Nation erzogen werden? 2.) Wie muß das gefche- 
ben? 3.) Was für Mittel dazu find vorhanden, 

Die erite dieſer Aufgaben, welche nach dem Zwecke frägt, 
weiſet nothwendig theils auf allgemeine Menfchen- theils auf 
fpecielle Staatszwecke, - Die erftere Liefert die Analyſe der ver 
nünftigen Natur des Menfchen, die zweyte eine vertraute 
Befanntfchaft mit dem Wefen und dem Geifte der politifch» 
bürgerlichen Verfaſſung. If diefe auf reine Prinzipien der 
Vernunft geftüst: fo bat fie das Eigenthümliche, daß in 
derielben,, und nur in derfelben, die Menfchen - und Staatg- 
zwecke in Eins zufammenfallen, mit andern Worten: daß in 
derfelben niemand für einen auten Bürger gelten fann, der 
nicht ein guter, das heißt, ein aufgeflärt-moralifcher Menſch iſt. 
Die Vernunftprinzipien, worauf eine Conſtitution gegründet 
zu ſeyn, ſich ruͤhmt, flellen den politifchen Calcul ihrer 
Verfaſſer vor; aber diefes Mefultar, die Vereinigung der 
bürgerlichen und fittlichen Würde, iſt die Probe von ber 
Michtigfeit jener Rechnung. 
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Die zweyte Aufgabe bezieht fich auf die Nation felbft, 
als auf den zu bearbeitenden Stof. Der Künftler, dem es 
aufgegeben iſt, einen Apoll zu verfertigen, wird fich ganz 
verfchieden benehmen, wenn er diefelbige Form in Metall, 
Alabafter, Holz oder Gyps herausbringen foll. 

In der politifchen Er iehung ift die Nation felbft das Mar 
teriale; derjenige wurde fein großes Genie verrathen, der in 
Paris oder in Rom fludieren mollte, wie der Schweiger 
erzogen werden muͤſſe. Ach nein, er muß in und mit die 
fem Volke in mannigfachenm Verkehre gelebt, er muß fi 
aus vielfältigem Umgange mit allen Altern und Ständen 
ein beftimmteg, nicht blos a priori erraifonnirtes, fondern 
wirklich abfirahirtes Nefultat über den Grad der Aufklärung, 
der Sittlichfeit, des Charakters, und über den Einfluß der 
Localitaͤt herausgebracht haben, | 

Die dritte Aufgabe endlich erfordert ein, nach jenen Ars 
gaben modificirtes volländiges Syſtem einer Nationalerzie- 
hung, mit einer genauen Darftellung aller zu feiner Ausfuͤh⸗ 
rung theilg vorhandener, theils erforderlicher Mittel. Wie 
wire es auch möglich, an, die Erziehung einer Nation zu ges 
denken, ohne von allen in derfelben zu diefem Zwecke exiſti⸗ 

renden Anitalten eine fo volltändige Kenntniß, wie möglich 
zu haben? Diefe müßen ung ja die Materialien zum fünfti» 
gen Baue hergeben. 

Da ich für denfende Leſer fchreibe, fo werde ich ihre Zeit 
jegt nicht mit weitläufigen Declamationen über die Noth« 
wendigfeit aller bisher angeführten Erforderniffe verderben; 
noch weniger werde ich mir die Unterfuchung erlauben, ob 
dasjenige, wag feit der Nevolution aefchehen und gefchrieben 
worden ift, mit diefer vielumfaffenden, zufammenbängenden 
Ueberficht, mit diefer unentbehrlichen Sach- und Menfchen» 
kenntniß gethan und gefchrieben worden ſey. So viel iſt 
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doch wohl ohne alle Widerrede gewiß, dag wer einen Erzie⸗ 
bungsplan für unfere Nation fchreiben will, der muß die 
Formen unferer neuen Verfaſſung nicht blos biftorifch ken⸗ 
nen; er muß in den Geift derfelben bineingedrungen feyn, und 
vorfehen, theils, wie ihre Anwendung auf die Nation wir⸗ 
ken wird, theilg, wie die allmählig fortfchreitende Bildung 
der Nation auch zu ihrer almähligen Vervolfommung bey« 
tragen kann. Der gründliche Lefer wird alfo diefen erften 
heil unferer Arbeit, der mit einer philofophifchen Unter⸗ 
fuchung unferer politifchen Formen in pädagogifcher Ruͤck⸗ 
ficht befchäftigt if, nicht überflüßig finden. Eben fo wichtig 
ift eine hiftorifch-philofophifche Charakteriſtick der Nation im 
dem Augenblick, da die Revolution fie, nicht von innen ber. 
aus ummandelte , fondern von außher übereilte, Die erfie 
Art von Kevolutionen fann nur denn erfolgen, wenn die 
Nation dazu reif iſt; fie gleichet der Inſecktenverwandlung, 
die eigentlich den Moment des Sichtbarwerdeng jener Ent- 
wickelungen if, die big auf diefen Augenblick nur im ver⸗ 
borgenen fortfchritten. Die andere Art bat mit dieler gar 
feine Analogie; fie behandelt, um mich eines nicht zu har 
ten Beyſpiels zu bedienen, die Nation mie der Wundarzt 
den menfchlichen Körper, oder wie der Gärtner den Baum, 
den er zurechtfchneidet oder pfropft. Sie iſt eine gewaltfame 
Behandlung, nicht eine Revolution. Sie wäre fogar nach 
den Grundfägen der neuern Politik, in welcher die Volks— 
fouveränetät als oberſtes Prinzip anerfannt wird, ganz unzu⸗ 
laͤßlich. Wenn die Menfchen confequent wären, fo müßte 
eine Nation, die fich ſelbſt als fouverain erflärt, nothwendig 
arich die Souveränetät anderer Nationen anerkennen; alle die 
Dperationen, welche man mit den Redensarten: die Stan» 
ten revolutioniren, den Völkern die Freyheit bringen, die 
Ariftofratien ſtuͤrzen u. fr m. ausdrückt, müßten im Voͤl⸗ 
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ferrecht als direete Verlegung der Voͤlkerſouveraͤnetaͤt ange 
feben und vermieden werden. Kurz, Diele zweyte Gattnng 
it fein nothwendiger, natürlicher Fortfchritt der Nation, 
fie it ein bloſſer Zufall, oder Unfall: fie ſelbſt an fich, und 
auffer ihren politifchen Verbältniffen, bleibt nach, wie vor 
unverändert dafelbe Individuum; um fie in die neuen For 
men zu fchmiegen, muß dem erften Schnitte eine ganze 
Reihe gemaltfamer und fchmerzlicher Operationen an allen 
Sheilen des Körpers folgen, durch welche derfelbe eben fo 
wahrfcheinlich zu Tode gemartert als umgebildet werden fann; 
oder die wohlthätige Erziehung muß wie die verfiändige ge 
fühlvolle Wärterin den Kranken in Schug nehmen, ihm nach 
und nach wieder zur Genefung verhelfen. So unausfprech- 
lich vieles liegt daran, daß der Volkserzieher feine verbeſſern⸗ 
den Entwürfe da anfnüpfe, wo die Nation felbft fich bey ih⸗ 
ver Umwaͤlzung befand. 

Endlich müffen die zu machenden Entwürfe nicht blos ab« 
folute, fondern auch relative Möglichkeit haben. Der philo⸗ 
ſophiſche Volteerzieher darf feinen Ring in fein Syſtem auf 
nehmen, ohne zu wiffen, wie er ibn in feine Kette einrei⸗ 
ben will; fein Plan muß nicht blog im Abſtraeten zur Io 
gischen Nichtigfeit gebracht, fondern in der wirklichen Ans 
fhauung aufgeftellt fen. Wenn man ung da für jeden be> 
fondern Zweig des menfchlichen Wiffens eigene Akademien 
anräthb, wenn man, dort ohne Geld Mineralien, botanifche 
Sammlungen und Kunſtwerke anfauft , wenn man indem die 
Lehrer der Hörenden und Nedenden ohne Befoldung arbeiten 
und fchmachten, Entwürfe für Taubſtumme entwirft: wie 
fonnten wir uns von unferem Gefchicke zur Nationalerziehung 
große Hoffnungen erlauben! Allein diefer Theil der Vorkennt⸗ 
niße muß nothwendig durch die Mitwirkung der obern Be» 
börden herbeygeſchaft werden, In diefer Hinficht iſt auch 
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ſchon, was die Elementarfchulen betrift, ein tabellarifches 
Werk in der Arbeit: nur Schade, daß darinn fo manche 
unzweckmaͤßige Rubrick erfcheint, fo manche uuentbehrliche 
nicht erfcheint; daß diefe ganze Arbeit da beginnt, wo fie 
hätte aufhören follen; daß fie fi) nur auf einen Zweig des 
Erziehungsweſens befchränft, da fie fich, mit einem unmie 
derbringlichen Zeitgewinn, und welch ein Gewinn! zugleich 
auf alle hätte erſtrecken koͤnnen. 

Doch es gehört vielleicht eben fo wenig Genie zum Tadel 
bes, was ift, als zur Kechtfertigung begangener Sehler, die 
man fs leicht von fich ablehnen und auf Nechnung anderer 
Menfchen, oder der Umſtaͤnde, oder , wenn fchon verfeblter, 
doch guter Abfichten feren kann. Allein indem man hier ta« 
delt, dort fich entfchuldigt: fo bleiben die Sachen, wie fie 
find, und das Nebel gebt feinen Gang ungefiort fort. Daß 
diefe Auffäne fo fpät und im diefer fo unbequemen Form er⸗ 
fcheinen, das iſt wenigſtens nicht des Verfaſſers Schuld. 
Schon vor mehr, als einem Jahre lagen fie zum Drucke fere 
tig, und blieben, unter abwechfelnden Zuficherungen und Ent» 
fehuldigungen, bis auf den gegenwärtigen Tag ungedruckt, 
Laſſen Sie uns alfo jest fofort Hand an’s Werke legen. 





Erfter Abſchnitt. 


Bon den Formen der Helvetifchen Stantsverfaf- 
fung in padagogifcher Ruͤckſicht. 





Die Grundlagen unferer Staatsverfaffung laſſen ſich auf die 


vier Vrinzipien der Einheit, ber Stellvertrettung, - > 


der Gleichheit und der Freyheit zuruͤckfuͤhren. In die 
£ fen 
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fen vier Formen wird der geubtere Denker ohne unfere Erin⸗ 
nerung jene logifchen Momente erkennen, nach welchen jeder 
aufgegebene Sag volltändig erörtert und erfchöpft werden 
fann. Führen fie alle auf einerlen Reſultat: fo find wir ges 
wiß, dafielbe nicht erfchlichen fondern erwieſen zu haben, 





Erffie Form, die Einheit, 





1. 


Die erſte Brundlage unſerer neuen politiſchen Verfaſſung 
die Einheit. Dadurch hat man jene Harmonie aller 
Theile und Kräfte des Staates zu einem Ganzen zu verftehn, 
vermöge welcher alles aus einem innern Prinzip auf einen 
gemeinfamen Zweck zufammenwirkt; wo das Ganze nicht aus 
den Theilen zufammengefegt , ſondern diefe in und durch dem 
Begrif von jenem gegründet und beflimmt find; diefe Einheit 
iſt die dem organifchen Wefen eigene nothwendige Vollendung, 
von welcher alle Willkuͤhr ausgeſchloſſen if; fie ift keine Ab⸗ 
firaction aus der Erfahrung, fondern eine der, auf welche 
die Vernunft durch ihre wefentliche Selbfithätigfeit anftrebt; 
über welche fie nicht hinaus, hieher welcher fie fich nicht zu⸗ 
frieden geben fann, Ein Staat, ein großer Menfchenverein 
auf Einheit organifirt, welch ein ſchoͤner, fähner, erhabener 
Gedanke! 

Das Vollkommenſte, was die empyriſche Staatsklug⸗ 
heit dieſem Einheitsprincid der Staatsmwiffenfchaft 
entgegenzufegen bat ‚ift das ſogenanute Suftent des Gleich⸗ 
gewichts, wo die uitterfchiedenen Gewalten und Beflande 
theile durch Gegenwirfung verbunden, durch proportionirte 
Gegenwirfung wechſelweiſe gefichert werden. Uaſtreitig ifk 

m. 9.) z 


( 82 ) 


dieſes Syſtem das vortreflichſte, das kuͤnſtlichſte, was auf dem 
Wege der Erfahrung herausgebracht werden konnte; Das et» 
habenſte und vortreflichfte, mas Mounier und Lally, diele 


Kne 


chte der Erfahrung, wie fie ein deutſcher Schriftfieller 


nennt, zu faſſen fähig waren, Genau befehen aber verhält es 


- fich 
verd 


zum Bernunftprincip ber Einheit höchftens wie Vaubans 
auende Mafchine zur wirklichen Dauungsfraft. Dort ift 


Zufammenfegung, bier Entwicelung ; dort Gegenwirfung, 


bier 


Zuſammenwirkung; dort ruhet die Feſtigkeit auf einem 


Caleul des Gleichgewichts, welches Zeit und unverfehene Um⸗ 
fände ſtoͤren muͤſſen, hier ſtuͤtzt das Ganze ſich auf fich Telbf; 
Hort ift die Auflöfung des Staates auch durch innere Zerruͤt⸗ 
tung , bier nicht anders als durch unwiderſtehbare Auffere 
Zerſtoͤrung möglich; mit andern Worten, Staaten nach Er⸗ 
fahrungsſaͤtzen durch Menfchenhände gebildet, find, wie alle 
Menſchenwerke, an fich vergänglich; Staaten auf Vernunft 
gegründet, find, wie die Vernunft felbft , unverogänglich, und 
Fönnen gar nicht, oder nur eines gewaltſamen Todes flerben. *) 

Ich wuͤnſchte dieſen fchönen, reichhaltigen , fruchtbaren 
Begrif von-allen Seiten zu umgeben, in feinem ganzen Ge⸗ 


halt 


zu erſchoͤpfen: wie der Kenner den edeln Stein nach Ge⸗ 


wicht, Größe, Korn und Licht nicht ohne weilende Wohlluſt 
durch alle nur mögliche Sinne erprobet. 

Daß nun jene Anbäufung fo vieler fleiner unabhängiger 
Staaten, die vormals Schweitz hieſſen, in einen einzigen 


— — — — — — — — — 
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Eine ausfuͤhrlichere, im hoͤchſten Grad leſenswuͤrdige 
Parallele dieſer beyden ſo aͤhnlichen und doch ſo weſent⸗ 
lich entgegengeſetzten Verfaſſungen liefert Sieyes, in 
der Opinion sur la Constitution, oder Meynung über 
die Grundverfaffung, 1795. In Ebels Neberfekung, 
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Staat, umgefchaffen if, in deſſen ganzen Umfang nur eine 
Organiſation, eine Geſetzgebung, eine Regierung berrfchtz 
daß in demſelben mithin nur eine Vernunft, ein Wille, eine 
Kraft und ein Intereſſe, daſſelbige für alle, angetroffen 
wird, das ift nur noch gleichlam die Auffenfeite und das 
fichtbare Phänomen unferer Einheit. Ihr inneres Wefen 
liegt in der innen Begruͤndung des Staates durch ein Ver⸗ 
nunftprineip. Hier, bier liegt das verborgene magiſche Band, 
wodurch die Theile zu einem Ganzen nicht bloß zufammen- 
gehalten , fondern zufammenaeichmolzen werden. Nun erft 
herrſcht eine Seele durch den gefummten groſſen Körper, 
Totamque infusa per artus 
Mens agitat molem et magno se corpore miscet. 

Diefes Ganze heißt Wolf, oder, inwiefern es als orgae 
nifirt gedacht wird, Natign, der Grund und Zweck von 
allem. Alle Gewalten geben aus demfelben hervor, sieben ihre 
nährende und bildenden Säfte mus ihm. Das Geſetz iſt der 
allgemeine Wille, die Gefeßgebung das Drafel, die Heroldin 
defjelben; die Regierung der Arm , der diefen Willen ausrich 
tet, und die Nation die Totalität aller dieſer Syſteme. Be 
trachtet man die verfchiedenen Drgane des fo mannigfaltig 
combinirten Staatskörpers einzeln : fo ift das Refultat immer, 
daßajeder für fich nichts vermag, und daß jedes für fich.feine 
Lebenskraft nur aus der Mitwirkſamkeit aller übrigen herlei⸗ 
tet. In der That, was wäre ohne feine conflituirten Ges 
walten das Volk? Ein todtes, chantifches, durch- Zufall are 
gebäuffes und aufgefchättetes Aggregat. Was find, ohne die 
freye, eigene UWebertragung ded MVoltes die Gemwalten? Eine 
fräfliche, ewig unrechtmäßige Ufurpation. ‚Was jede einzel» 
ne Gewalt für fich und iſolirt von den übrigen? Ein leerer 
weſenloſer Schatte. Der groffe Rath deliberirte, ohne abzu⸗ 
ſchlieſſen: der Senat ſchloͤſſe ab, ohne berathfchlagen zu duͤr⸗ 

; F * 
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fen: die Regierung volljöge , was fie nicht überlegt, nicht 
befchloffen hat. Der erfiere wäre Vernunft ohne Willen, der 
weyte Wille ohne Vernunft, der dritte Kraft ohne Geſetz. 
Man denfe num aber dieg alles im fchönen Verein einer wech. 
felmeifen Neben - und Unterordnung : fo erbliden wir im 
Staate, wie im einzelnen Menfchen, ein bemundernsmürdie 
ges Ganzes, in der Zufammenftimmung und wechſelweiſen 
unterſtuͤtzung aller Theile zur böchften Vollendung geeignet *). 

‚Man wird mir bier einwerfen, ich idealifire;s man wird 
fagen , fo ein Staat fey nur gedenfbar in der Verſtandes⸗ 
welt, aber unausfährbar in diefer fublunarifchen Sinnen - und 
Menfchenwelt. Doc genug, daß diefes in feiner Reinheit 
freylich unerreichbare Ideal der Verfaſſung zum Grunde liegt; 
daß es als weitgeſtecktes Ziel da vor uns flieht, das wir, 
wenn nicht einzuholen, doch durch fortgehende Näherung alle 
mäblich zu verwirklichen hoffen dürfen. 
Das Mittel, das einzige Mittel diefer Realiſtrung — 
wenn jene Einheit von den Blättern unſers Eoder in die 
Herzen unferer Staatsbürger übergeben, wenn der dort todte 
Buchftabe bier zur herrfchenden Ueberzeugung und Gefinnung 
aufleben koͤnnte. Ach, unfere Cantons- und Difriktsgrenzen 
follen nur die Gegenden unterfcheiden , nicht die Gemüther 
trennen: es darf feine Empfehlung feyn, bier, und fein Nach⸗ 
theil, dort geboren zu feyn oder zu wohnen; wir alle find nur 





*) Durch diefe vollfommene wechfelmeife Abhängigkeit aller 
Gewalten, die alle von einem Geſetze, wie von einer ger 
meinfamen oberften organifchen Kraft befeelt und bewegt 
werden, wird fchlechterdings alle Willkuͤhr ausgefchlofen. 

Der Eingriff der obern in die Competenz der untergeord« 
neten Gewalten muß eben fo unmöglich ſeyn, als das 
Gegentheil. Wo irgend eine Gewalt nach einem andern, 
als nach dem Willen des Gefenes wirft, — iſt und kann 
keine Einheit ſevn. 
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eine Familie, find alle Bäter oder Söhne, Mütter oder Toͤch⸗ 
tern, Brüder oder Schweftern. 

Dazu aber follet, müfjet ihr, unfere Gtellverteetert das 
erfte Benfpiel geben. Im Heiligtbume der Volksrepräfentas 
tion gehöret ihr nicht mehr diefem Cantone, diefem Stande, 
nein, dem Vaterlande gehöret ibr an. Der Mann, der Pri— 
vat» und LocalsLeidenfchaften, der Vorliebe und Vorurtbeile 
mit fih in den Wolfsrath bringt, verräth fchon dadurch ums 
wiederbringlich,, daß er das Zutrauen feiner Bürger täufcht; 
daß entweder fein Kopf, oder fein Derz zu enge ift, um die 
Würde feiner Stelle zu umfaſſen. Dazu muͤſſet auch ihr bey⸗ 
tragen, ihr Stimmegeber an den Ur⸗- und Mahlverfammlun- 
gen! Sobald ihr bey euren Wahlen fraget: if er Bauer oder 
Städter, ein Weltlicher oder Geiftlicher,, ein vormaliges Re⸗ 
gierungsglied oder nicht? Sobald ihr nur auf die Perfon, 
nicht auf ihre Fähigkeit fehet : fobald if die Conftitution ver⸗ 
nichtet,, das Waterland dem Partheygeiſte En und eure 
Wiedergeburt ift Todesfampf. 

Schade um diefe Einheit! Wie ein elendes Machwerke im 
ergleich mit derfelben war nicht unfere alte Föderation ! 
Zwar ſey es ferne von mir, mit verächtlühem hoͤhnendem 
Tadel auf diefen Nachlaß unferer guten, Achtungswuͤrdigen 
Väter zuruͤckzublicken; aber gleichwie es dem Juͤngling er⸗ 
laubt ift bisweilen mit zufriedenem Lächeln in feine Kindheit 
zuruͤckzudenken: fo muß es auch uns vergönnet feun im Voll⸗ 
gefühle unferer auflebenden Jugendkraft in unfere Kinder 
jahre zuruͤckzukehren. Was war unfer Schmweigerbund? Welche 
Derichiedenartigfeit der Befandtheile , der Regierungen und 
ihrer Formen „ der Sprachen und Gewohnheiten, der Reli 
gionen und Vorurtheile? Wie locker das Band zmifchen 19 
vielen unabhängigen Freyſtaaten, die, ohne allumfafienden 
Verein, nur durch zufällig Hin» und berlaufende Knoten zu⸗ 
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fammenbinaen? Und mas waren die Wirfungen davon? Frey 
fich, in unfern patriotischen Schriften und Volfsliedern raufchte- 
noch der Micderball einer bochtönenden Ahnentapferfeit und 
des ehemaligen Geiftes der Eintracht; aber Eiferfucht, Daß 
und die longæ pacis mala hatten diefe Züge fihon lange aus 
dem Molfscharafter weagewifcht. Alfo fanfen wir, wahrlich 
nicht aus Mangel an Energie und individuellem Muthe, ſon⸗ 
dern aus Mangel an Einheit fanfen wir ohmmächtig, uns 
bereitet, vereinzelt in des Siegers Arme. Dieſes Schickfal 
mar im Himmel aefchrieben, unvermeidlich wie die Natur— 
nothwendigfeit, und würde ung bey der gegenmärtigen Lage- 
der Dinge vielleicht fpäther, aber immer bald genug und deftg 
empfindlicher getroffen baben. Mangel an Einheit ſtuͤrzte ung; 
Wiederherſtellung der Einheit und Einigkeit fann ung höher 
wieder emporrichten. O, die ihr die alten Leidenfchaften zu 
heftigen Affeften empört mit euch in die neue Drönung der 
Dinge herüberbringet , bedenfet es, faget es ung: mer find. 
die Anhänger des alten Syſtems, wer die Feinde unferer Re» 
volution? 

Es iſt fein Ideenſpiel phantaſi render Speeulationen, went 
wir verſicheren, daß der einzige Gewinn dieſer Einheit un⸗ 
gleich größer fey, als der vorübergehende Schmerz, unter - 
welchen wir zucken. Nur koͤmmt alles darauf an, daß wir 
uns in: dem Beſitze deffelben recht und dauerhaft feſtzuſetzen 
verfiehen. Dazu. aber wird erfordert, dag ihr Geiſt allge» 
mein qusgegoſſen werde, daß er, einem unfichtbaren Genius 
gleich, durch alle Herzen wehe, daß er zum tiefen Gefühl, 
zum DVolfscharafter werde. Auch freye Bürger find nur Scla- 
ven,. wenn die Nepublif nur in ihren Formen Tiegt, nicht 
in den Herzen lebt. 

Wie das nun bewerkſtelligt werden koͤnne? iſt eine wichtige, 
der ganzen Aufmerkſamkeit unſerer Geſetzgeber wuͤrdige Auf. 
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gabe. Da die Menfchen zu dem mas fie feyn follen, nicht 
auf einmal umgewandelt werden können, fondern ſtuffenweiſe 
fortgebildet werden muͤſſen, diefe allmähliche Bildung aber 
Erziehung genennt wird: fo ift offenbar Erziehung auch das 
einzige Mittel jene politifche Einheit in die Gefinnungen der 
Bürger zu verpflanzen. Ueberhaupt ſteht das Revolutions⸗ 
und Erziehungsweſen in unauflöslicher Verknuͤpfung und ſte⸗ 
ter Wechſelwirkung. Denn entweder muß die Revolution 
ſelbſt ſich nur ſtuffenweiſe und in Angemeſſenheit mit den Faͤ⸗ 
higkeiten der Buͤrger entwickeln, welches in Polen geſchehen 
ſeyn wuͤrde; oder wenn die Revolution eine raſche gewalt⸗ 
ſame Umwaͤlzung geweſen iſt: ſo muß der Buͤrger nachher ab⸗ 
ſichtlich für fie erzogen werden. Das bloſſe Daſeyn einer Res 
volution führt eine folche Nothwendiafeit herbey; die Um⸗ 
wandlung der Erziehungsthenrien und Unterrichtsanftalten 
folgt in der Natur der Dinge den Gtaatsveränderungen auf 
dem Fuſſe nach *). 

Für Einheit der Gefinnungen müßte alfo Einheit der 
Erziehung vorgefchlagen. werden. Da es aber unmöglich 
it, für eine ganze Nation, wie Lykurg für Sparta 
thun fonnte, nur eine Anftalt anzulegen, da überdieß die 
Rechte des Staates ohne Eingriff in die natürlichen elterlichen 
Rechte ausgeuͤbt werden follen: fo befcheiden wir ung, flatt 
jener Einheit, mit der Einförmigfeit für den untern 
und Gemeinfchaftlichkeit für den höheren Unterricht. 
Diefe letztere ift gegenwärtig unfer Hauptaugenmerk, 





*) Celui qni ose entreprendre d’institner un peuple, doit 
se sentir en etat de changer, pour ainsi dire, la nature 
humaine , de transformer chaque individu, qui par lui- 
meme est untout-parfait et solitaire, en partie d’un plus 
grand tönt, dont cet individu regoive eri quelque sorte 
sa. vie et son — ete. Rousseau. Coritract social, 
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Nationalerziehung iſt Erziehung der Nation. Ihre 
Charakter find: 1. Sie muß dfentlich ſeyn, eine Anſtalt 
der. Regierung und unter der Aufficht derfelben. 2. Allge 
mein: nehmlich in dem Verſtande, daß iede Elaffe , jeder 
Stand der Geſellſchaft dadurch das werden können, was fie 
feyn follen, und daß jeder Einzelne in die Elaffe, den Stand 
gelangen möge, in welche er durch feine angebohrnen und 
erworbenen Fähigkeiten gehört *).: 3. Gleichfoͤrmig durch 
Die ganze Nation für jede Abtheilung derfelben, mithin 4. für 
die Ausbildung der Bürger zu den oberfien Gewalten eine 
und dDiefelbige. 5. Endlich den befonderen Zwecken und 
dem eigenthümlichen Charakter der Nation angemeſſen, d. h. 
national oder vaterländifc. 

Diefe Merkmale drücken das ganze Weſen der Nationaler 
giehung aus ; in denfelben liegen alle Prinzipien ihrer Orga⸗ 
nifation ; aus ihnen geht auch der verlangte Beweis für die 
Nothwendigkeit einer höheren Unterrichtsanftalt wie von felbft 
hervor. Eben weil alle Claſſen in der öffentlichen Erziehung 
die: Mittel zu ihrer zweckmäßigen Bildung vor fich finden 





| 5 On doit considerer en effet la sociétẽ comme un vaste 
attelier. 11 ne sufhit pas que tous y travaillent; il faut 
que tous y soient Aleur place, sans qu'il y ait opposition 
. de forces , aulieu du concours qui les, multiplie. Qui 
ne sait qu'un petit nombre, distribue avec intelligence, 
doit faire plus et mieux qu’un plus grand, doue des 
mẽêmes moyens , mais differemment plac&? La plus grande 
. de toutes les Economies , puisque c’est l’&conomie des 
', hommes, consiste done à les mettre dans leur veritable 
-. position-t or il est incontestable, qu’un bon systeme 
 d’instruction est le: premier des moyens pour y arriver. 
V. Talleyrand- Perigord sur l'instruction publi- 
que, pr &_ Sollten diejenigen nicht gegen das Dater- 
land verantwortlich ſeyn, welche Aemter annehmen und 
beybehalten, denen fie nicht gemachten find? - 
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folen: fo muß darinn auch für die oberften Stände geforget 
werden; eben weil der Zutritt zu diefen oberften allen wuͤrdi⸗ 
gen Bürgern offen fieben foll: fo muß, als mefentliches Na—⸗ 
tionalinterefie eine höhere Anftalt für alle feyn. Nur-fo 
kann der Zweck der Nation-erreicht werden. 

Wir find zwar weit von der Hoffnung, fogar von dem 
Wunfche entfernt, daß auf diefem Wege eine durchgängige 
vollfommene Zufammenktimmung und Gleichförmigfeit aller 
fo gebildeten Bürger erzielt werden könne oder folle. Die Na⸗ 
tur, die nicht einen Menfchen wie den andern fchaft, wird 
trotz aller unferer Vorkehrungen ihre Rechte behaupten, die 
einzelnen Bürger werden nach wie vor inallen individuellen 
Ruͤckſichten von einander unterfchieden bleiben. Diefe unzer- 
ſtoͤrbare, dem Naturplan innig eingewebte Mannigfaltigfeit 
gereicht zum Vortheil der Gefellichaft. Nichtsdeſtoweniger, 
wenn einmal der Staat auf Grundfäge aufgeführt ift, ent 
fieht für denfelben das Intereſſe, daß die Ungleichheit der 
Bürger, wenigſtens in Anfehung derfelben wegfallen, und daß 
befonders feine Stellvertretter, der Freyheit der Meynungen 
unbefchadet,, in ihren Abfichten und Gefinnungen eins feyen. 
Das aber iſt das Refultat aus der Einheit der Ergie 
bung. 

Man wende mir bier nicht ein, daß eben diefe Abficht auch 
bloß durch eine gewiſſe Einförmigfeit erreicht werden koͤnnte. 
Kann man ſich wohl im Ernfte vorfiellen, wenn 3. B. in 
Bafel, Zürich, Bern, Lauſanne, Luzern u. f. m. Afademien 
nach einerley Form und Negel angelegt würden, daß dadurch 
jene Webereinfunft der Grundfäge und der Gefinnungen bey 
den Zöglingen bewirkt werden würde, welche wir beabfichti- 
gen? die Erfahrung der vergangenen Zeiten geftattet ung diefe 
Hofnung für die Zukunft nicht. Die Akademien von Bern 
und Laufanne waren fchwererlich organiſirt; aber. die Reſul⸗ 
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tate fielen im jeder Rücklicht unbegreiflich verfchieden aus. 
Auch die übrigen Schweigerifchen Akademien waren nie fehr, 
mas die Einrichtung derfelben betrifft, von einander abwei— 
chend, und doch warenihre Producte es. Eine und diefelbe 
Akademie bey einer und derfelben Anordnung Anderte oft durch 
die bloſſe Anmefendeit oder Abweſenheit eines oder einiger 
Lehrer fo ganz ihe voriges Anſehn, daß fie gar nicht mehr 
diefelbige fchien, Die Formen, die ihr dem Unterricht gebet, 
die Methoden , welche ihr für denfelben entwerfet, fogar dag 
Object, das ihr befimmet, das alles bildet den Zögling nicht. 
Kein, der Unterricht felbft, die Neberzeugungsfraft, der Geift, 
der Ernft, die Empfindung, womit er aus dem Vortrag des 
Lehrers in den Kopf, das Herz des Zuhoͤrers uͤberſtroͤmt, das, 
das allein bildet ihm, 

und einzig in der Glut des lebendigen Umgangs fchmelzet 
die. Freundſchaft Herzen zufammen; im Brennpunkt der um« 
‚ mittelbaren Mittheilung, im electrifchen Contact wechfeln- 
der Gefühle entwickeln fich die Funfen der Geifterharmonie. 
Ja hier, bier im twirflichen Anfchaun, in enger Umarmung 
empfinden es edle Juͤnglinge, daß fie Brüder find. Man bes 
raube den jungen Helvetier nicht diefes Glückes einer gemein⸗ 
famen Ausbildung: einft wird er's dem Vaterland wieder» 
geben. Wer bat es berechnet, mie fehr das Condiscipulat 
eines Cicero und Atticus und Zorquatug, und ſo vie— 
fer edler Mitfchuler die römifche Freyheit noch in ihren letz⸗ 
ten Stunden geehret hat! Kennt man ein ſchoͤneres, felteres 
Band, als dag if, welches junge Gemüther ummindet, die 
unter dem Einfluffe eines gemeinfchaftlichen Unterrichts aus 
gebildet groß gemwachfen find! o, derfüflen Magie! alles, alles 
trifft bier zum Abfchluffe eines ewigen Buͤndniſſes zuſammen: 
Umgang und Unterricht, Beduͤrfniß und Genuß, die Freu. 
den und Zugenden der Tugend und dann die Sugend felbft, 
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fie, die das wärmer und höher fchlagende Herz durch edlere 
geidenfchaft hebt, für alle beffern wohlwollendern Empfinduns 
gen auffchließt, Man laſſe nur eine folche Generation aufs 
wachfen, und bald wird man die Wirfungen davon bewundes 
ren, wenn jeder feine Freunde im Bufen nach Haufe trägt, 
jeder mit allen zuſammenhaͤngt, jeder feinen Enthufiasmus 
mittheilt ; oder wenn fie fich dereinft im gefeßgebenden Rathe, 
sder an der Spitze der Regierung , oder in den höheren Stellen 
ber Verwaltung wiederfinden. Eine gemeinfchaftliche 
Nationalanfalt: und Helvetien ift untheilbar, 
untrennbar Eins! feine folche Anftalt und ewig 
feine Einheit! 

Anden wir fo durch Unterricht, Umgang und Ersiehung 
dem jungen Schweißer *) den Sinn der Einheit in's Herze 
pflanzen: fo dürfen wir hoffen, daß eben dadurch auch der 
Begriff derfelben in feinem Kopfe aufgebellt werde. Oder 
denft man wohl daß er fo im Allgemeinen feiner Verdeutlis 
chung bedürfe! 

Eine ewige Grenze fcheidet das Vernunftgebiet von dem 
Sraturreiche. Nur die Philoſophie vermag es diefe tief aber 
fcharf gezeichnete Linie dem Auge des Sterblichen fichtbar zu 
machen. Der Unmifiende, felbft der, welchem es fonft bey 
vielem Wiffen noch an der höchften Vernunftcultur gebricht,, 
überfieht,, überbüpft fie alle Augenblicke. Nun ftehen diefe 
beyden Dinge, Bernunft und Natur in einem folchen DVer- 
haͤltniß gegen einander, daß, indem wir die lettere der erfte- 





*) Als ich neulich im Julius Cxsar de bello Gallico bie 
Geichichte der Helvetier und unmittelbar darauf im 
Müller die der Schweiger wieder geleſen batte, konnte 
ich mich der Frage nicht erwehren: warum heiffen wir 
feit der Revolution nicht mehr Schweiger ‚ fondern wies 
der Helvetier ?- 
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ren unterordnen, diefe (die Natur) von jener (der Vernunft) 
eine gewiſſe höhere Form annimmt, fich zu ſchoͤneren Geftal- 
ten bildet, Sobald wir aber finnliche Anfchauungen, oder 
auch Berftandesbegriffe mit Vernunftideen verwechſeln, und 
jene zur Würde abfoluter Prineipien erheben: fo reiffen wie 
nieder, fatt aufzubauen, wir verſtoͤren, anſtatt zu erhalten, 

Ich weiß zwar wohl, daß dieſes, fo funftlos es gefagt 
ift, vielen meiner Lefer unverfändlich fcheinen wird; aber eben 
diefe Schwierigfeit ift ein neuer Beweis, daß unfere Formen 
einen gewiſſen, jetzt noch feltenen, Grad der Reife und Bil- 
dung vorausfegt. Und wie dürfen wir hoffen, diefe erſte Grund» 
lage gehörig in Ausübung zu fehen, fo lange die Idee da« 
von noch fo verworren in den Köpfen liegt ? Die BVBernunft- 
idee der Einheit deutet weiter nichts an, als die Zufammen- 
flimmung des vielfachen und verfchiedenartigen zur Einheit 
des Zweckes; fie vernichtet das mannigfache feineswegs , ſon⸗ 
dern ſetzt es voraus und knuͤpft es zur gemeinfchaftlichen Wir- 
fung. Nicht der Staat hat Einheit, in welchem alles, was 
durch die Natur ungleich ift, gleich behandelt wird: fondern 
ber, welcher die verfchiedenen Beftandtheile, Bedürfniffe, 
Kräfte und Mittel zu einem einzigen großen Intereſſe, wie 
die wafjerreichen Adern, jede aus ihrer Quelle in einen ge 
meinfchaftlichen Behälter zufammenleitet. 

Yun andie Stelle diefer Bernunfteinheit ftiehlt fich 
unvermerft bey umngebildeten, felbft bey gebildeten Köpfen 
in unbewachten Augenblicken , der Begrifder numerifchen 
Einheit, hinein: eine Verwechslung, die fchon durch das 
für Vernunfteinheit unpaffende und aus dem Naturgebiet heruͤ⸗ 
bergeholte Prädicat der Intheilbarfeit angebahnet wird. 

Mer Proben diefer Verwechslung fordert, den erfuchen 
wir nur in den Annalen unferer öffentlichen Berfammlungen 
dasienige nachzulefen, was bey gegebenen Gelegenheiten über 
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Localitaͤts und Kantonsgeift, über Staats - und Gemeindegut, 
aber Armenpflege u. f. w. angebracht worden ift. 

Die Vernunfteinheit laͤßt alles fo abwechfelnd , fo man 
niofaltig , fo verfchiedenartig , wie es der ewige Schöpfer in 
feiner Weisheit ſchuf; aber fie ordnet es überlegend und frey 
zu ihren freundlichen Zwecken. Die Natureinheit führt übere 
al, mo fie fih als Grundgefeg geltend machen will, Ber- 
wuͤſtung und Vernichtung mit fich ; überall opfert fie das 
Wirkliche dem bloß Gedenkbaren, das reelle Gegenmärtige 
dent eingebildeten Zufünftigen auf. Um ung zu Bürgern der 
einen und untheilbaren Helvetik zu bilden, veifiet fie ung 
gleichfam von dem, Punfte los, an welchen das Schickſal un» 
fere Erifteng, und durch welchen es diefelbe an das ganze Was 
terland,, an das ganze Erdenrund geheftet hat; fo find wir 
überall und nirgends zu Haufe; indem fo jeder als Gattung, 
nicht mehr als Einzelmefen behandelt wird : fo verliert jeder 
fein individuelles Intereffe am Baterland und beynahe felbft 
am Leben. — Cie verdammt die fü unerwehrbare, fo natür- 
liche Vorliebe für unfern Geburtsort, unfere Local- und Fa- 
milienverhältniffe, und indem fie alle Bürgerrechte gemein 
macht , allen ihre eigenthumlichen Vorzüge raubet und Em- 
pfindungen der Natur als Verbrechen des Eantong - und Lo— 
calitätsgeik verfolgt, werden nicht fo alle Bande, welche die 
Herzen an’s Vaterland knuͤpfen, aufgelöst? Oder was ift dag 
Vaterland anders als der Inbegriff deffen, was jedem Bürs 
ger am nächften, theuerften, beiligften ift? Indem diefes miß- 
verfiandene Einheitsprincip das Beſitzthum der Gemeinden in 
Gut der Nation ummandelt, alle Bürgerrechte öffnet, fogar 
die Armenpflege nationalifirt : muͤſſen fich da nicht alle Ge 
meinden, diefe Urgefellichaften,, aus welchen der Staat zuſam⸗ 
mengefegt iſt, benachtheiligt glauben? Muß nicht die Würde 
des Schweigerbürgers überhaupt durch die Verfchlimmerung 
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aller einzelnen Bürgerrechte herunterfinten? Die Vorficher 
der Gemeinen hören fie nicht fo auf, die Verſorger, die Wohl- 
thäter, die Väter derfelben zu feun, die Volksmoralitaͤt wird 
fie nicht fogar im humanften aller Gefühle, im Mitleidsge⸗ 
fühl erftickt, und von diefem allem was ift dag Nefultat für 
unfere dürftige Brüder? Dieß nehmlich, daß fie ohne Abſtuf⸗ 
fung alle gleich elend werden , alfo Einheit des Elends! 

Diefe aus Laufenden berausgehobene Beyſpiele mögen be 
meifen, wie leicht Mißverftändniffe, in Anfehung iener Bere 
nunftprincipien möglich find; wie fchrecklich fie, wenn fie miß⸗ 
verfianden werden auf dem Wege zum Zweck die Mittel deſ⸗ 
felben vernichten; wie erwünichbar es iſt, daß alle Volksver⸗ 
freter in einer vepräfentativen und Nernunftmäßig geordires 
tem Republik auf der Höhe der wahren Bernunfteultur Reben; 
wie dringend endlich das Beduͤrfniß einer Nationalerziehung 
ift, wenn ariders unfere Verfaſſung mit ihre erhabenen For⸗ 
men je eine Wohlthat für. ung werden fol. 


(Die Fortferung im 4 und folgenden Hefte) 
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Wenn die itzige Nothwendigkeit einer Brandaſſekuranz in 
Helvetien ſoviel als erwieſen iſt, fo iſt eine Viehſeuche⸗Aſſe⸗ 
kuranz ⸗· Anſtalt noch von einer dringendern Nothwendigkeit, 
und verdienet hier in Verbindung erwaͤhnet zu werden. 

In meinen zarten jungen Jahren ſagte mir der fel. von 
Haller: es wäre ein aröfferes Unglück für die Schweitz, 
wenn eine Per unter das Vieh als unter die Menſchen 
kaͤme! Diefer Grundfag fchien mir ziemlich paradox und fo- 
gar unchriftlich. Er entwickelte denfelben aber folgendermaf- 
fen: Wenn eine Viehpeſt in unferm Baterlande einreiffen 
follte, fo würden bald nachfolgen Theuerung, Hunger und 
pefartige Krankheiten, und lange, lange fönnte man auch) 
mit dem fchwerftien Gelde die fehlende Viehzucht nicht er 
feren , und die ganze fchmeigerifche Landfchaft wurde in 
defien daruͤber zu Grunde geben, Den üblen Folgen einer 
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Menſchenpeſt Eönnte aber durch unentgeldliche Oeffnung des 
Staatsbürgerrehts an jeden Landsfremden gefhwind abge, 
bolfen werden. 

Die Erfahrung beftätigt dieß täglich. Stirbt einem Bauern 
fein Weib, fo hat er gleich unter Zehen die Wahl, welche er ſich 
unentgeldlich beylegen will; fallt ihm feine Kub, fo Fann er lange 
warten, bis ihm jemand ohnentgeldlich eine andere in Stall. 
ftellt; dreymal drehet fich der Bauer, wenn er in einer Apo⸗ 
thefe 5 Basen für Weib oder Kind geben fol, da er feinen 
Neuenthaler daher fchmeißt, wenn er fein Rind zu retten 
hoffet. 

Aus dieſen and folgenden Gruͤnden verdient eine Viehſeuch⸗ 
Affekuranz eine allgemeine Aufmerkfamfeit „ wo nicht einen 
beftimmten Vorzug vor einer Brandaffefurang-Anftalt: 

1, if die Viehzucht mit ihren Produften eine der erfien, wo 
nicht die erfie Duelle unferes Wohlſtandes oder Erhaltungs« 
vermögeng , und ein Hauptmittel unfere Elägliche Bilanz 
gegen das Ausland in etwas zu deden. 

2. ie if ein Grund» und Fruchtbringendes Capital, da die 
Landwohnungen meift nur ein Trebencapital, ein todliegen⸗ 
des Capital find. 

Brennt einem Landınann daher feitt — auch mit 
dem Raub ab, fo verliert er nur ein Nebencapital und den 
jährigen Ertrag, fein Hauptfapital fein Grundſtuͤck bleibt 
ihm. Faͤllt ihm aber feine Heerde, fo verliert er, (in ſon⸗ 
derheit der Lehenfüher , der nichts als feine Heerde befigt,) 
fein ganzes Vermögen oder einen großen Theil eines frucht⸗ 
bringenden ſchwer zu erfegenden Capitals. Gebäude find 
feichter erſetzt, als eine Viehheerde, und die Folgen von eie 
ner abgeftorbenen Viehheerde und ausbreitenden Seuche find 
weit fürchterlicher und umfreſſender, als die eines noch fe 
großen Brandichadens, 

3. 
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3 Das Grundcapital in der Viehzucht ift unerfeglicher. 

4. Die BiebfeuchAffefurang if in fich ſelbſt ein Fräftiges Vot⸗ 
bauungsmittel wieder das Einreifien einer Wiebfeuche ſelbſt, 
indem ein affefurirter Landwirth fich nie fo ſehr ſtraͤuben 
wird, bey Verdacht und Gefahr fein Vieh fchlagen zu lafe 
fen, wie ein unaffefurirter. 

5. Vermehrt eine folche Anftalt den Hypothekarwerth, den Cre⸗ 
dit und den Geldumlauf. 

Die Einrichtung einer Vieh-Affefurang- Anftalt beruht in der 
Hauptfache auf den nemlichen Grundfägen wie bey der Brand« 
Aſſekuranz, mur verlangt der Gegenftand felbf einige Modifie 
sationen oder Abmeichungen. 

3. Könnten hier feine willtührlichen Schagungen des Viehs 
einzeln oder im Ganzen angenommen , fondern es müßte 
ein Marimum des Würdigungspreifes des Viehs feſtgeſetzt 
werden. Der Grund ift leicht einzufehen. 

2. Müften, befonders in Beziehung auf die Heerden und dag 
Gennthum, eine ganze Heerde eins ing andere gefchägt 
werden, als z. E. eine Kuh 150 Franken; eine Heerde von 
so Stücken biemit zu 75c0 Franfen. Zielen nun durch eine 
Seuche 4 Stüde, fo würden fie mit 600 Franken von den 
Affefuranten vergütet. 

3. Da Vieh aber eine Fahrhabe und der Handähderung fehr ' 
oft unterworfen ift, fo müßten jedes Fahr neue Regiſter 
gemacht werden, und diefes gemeiniglich zur Zeit der erſten 
Bergfahrt, d. i. ungefehr Anfangs oder Ende Man. 

4 Während diefem laufenden Jahre wäre der Affefurant bey 
eintretendem Falle allegeit Bepfteuerpflichtig nach Verhälte 
niß ihres verſicherten Capitals, habe fich der Zuftand ſei⸗ 
ner Deerde vermindert oder nicht. 

5. Keine einfache Krankheit, oder Todesfall wide entfchär 
digt werden ; bloß die Viehſeuche und das damit verbun⸗ 
dene Niederfchlagen. 

AM. 9) ® 
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6. Daher die daraus folgende Polizeymaaßregel: daß, fobald 
ein Affefurant eine Aeuſſerung von Viehſeuche bey feiner 
Heerde verſpuͤren follte, er alfobald dem Agenten feiner 
Gemeinde davon Nachricht gebe, welches derfelbe fogleich 
an feine Behörde, dem Statthalter oder Befundheits-Eo- 
mite’ des Cantons einzuberichten haben wird. Sollte einen 
diefe Worfichtsregel vernachläßigen „ ſo wir es der Fall, 
ihm der halben oder ganzen afefuristen Summe verlürftig 
zu erklären. 

7, Hingegen müßte ohne anders jedes auf Befehl geſchla— 
gene gefunde oder franfe Vieh ganz entfchädigt werden. 

Dieb find ungefehr die Hauptpunfte, welche bier zu beob« 
achten wären.. Um aber Diefen Gegenfand jedem Forfcher 
näher unter die Augen zu legen, und ihm Gelegenheit zu 
geben diefen Gegenftand weiter auszuführen, fo lege ich fol 
gende Zabellen und Berechnungen vor; diefe find offiziell und 
mir won dem verfchiedenen Staats“ Secretariats mitgetbeilt 
worden. | 

1. Zabelle Über den, durch die im Jabr 1798 in dem isigen 

Canton geherrfchte Viehſeuche, erlittenen Schaden. 

2, Tabelle Über den im Jenner 1798 im ehemaligen Canton 
Bern aufgenommenen Viehzuſtand. 

3. Tabellen über den Mittelpreis des ſaͤmtlichen Viebzuftan- 
des im ehemaligen Canton Bern, und deſſen ſaͤmtlichen Ca⸗ 
pitalwerthes ). 

— — — — — — 


+) Bon der fo bekannten Thaͤtigkeit des B. Rengger, 
Miniſter des Innern, iſt zu erwarten, daß nun uͤber 
ganz Helvetien ſolche Viehtabellen werden verfertigt wer⸗ 
den. Das Ganze über den Viehzuſtand des ehemaligen 
Cantons Bern, nebſt den fpeciellern Zabellen, wird aber 
in einem der naͤchſten Bänden des allgemeinen helveti⸗ 
fchen Magazins ericheinen. 


’% 
(9) 
Ss zeigt fih nun für den ehemaligen Canton Bern, oder 
itzige Cantone Aargaͤu, Bern, Leman und Oberland ein im 
Viehſtand liegende Eapitalvermögen von 33 Millionen. Schwei⸗ 
jerfranfen *), zu einer Bevölkerung von 4coooo Seelen oder 
ungefehr sooco Haushaltungen, hiemit ungefebr 422 ı/2 Stüd 
durch einander auf eine Hausbaltung > die Pferdezucht auge 
genommen , welche nicht hieher gehörend , an einem andern 
Drte wird behandelt werden. Die Schagung fann aber für 
itziges Jahr nicht mehr paflen , fondern fest glücklichere Zei- 
ten voraus, wenn der Viehſtand in vollem Flore if. 3.8. 
bey den Dchfen ; die mehrften Ochſen geben mehr über als 
unter 20 Louisd’ors oder 320 Schweizerfranfen ; ja es giebt 
viele die bey uns 25,30, 40 bis 45 Louisd'ors gelten, vor⸗ 
zuglich Maftochfen. So auch bey den Gufti, Schaafen und 
Schweinen. — Allein ich wollte nicht ſowohl die Maſtwaare, 
als eber die Heerdwaare in Rechnung bringen , und da bey 
der Schagung , um zu befürchtenden gewinnfüchtigen Betruͤ⸗ 
gereyen vorzufommen , ein fehr niederes Marimum zum Grund 
gelegt werden muß, fo nahm ich auch die damals niederfte 





*) Diefe Schagung ift auf folgende Thatſache gegründet: 
Die Bürger Chriſtian Pfander von Belp, Mit 
glied der Verwaltungsfammer und Präfident des Sani⸗ 
tärscomite's in Benz Nudolf Studer, Metzger⸗ 
meiſter, Wein-Handelsmann und Municipal in Bern; 
Ehriftian Staufer, alt-fieutenant und alt-Gcricht- 
feß von Egaiwyl, zu Gafel bey Köniz wohnhaft, einer 
der erfahrenen und aufgeflärteten Landwirthe, hatten 
die Freumdichaft für mich, meine an fie aufgeftellten F Fra 
gen Tabellenweiſe zu beantworten, und ber jede Vieb⸗ 
Hlaffe eine befondere Schaßung zu machen. Ich addirte 
diefe drey nicht viel unter fich verfihiedene Schagungen, 
dividirte das Produkt mit drey, und reduzirte das erhal 
tene Diviſum foviel als möglich in eine untere runde 
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Schatzung an; welches aber in der Hauptſache ſelbſt von kei⸗ 
ner Bedeutung ſeyn kann. 

Wenn wir bey Errichtung einer Viehſeuch⸗Anſtalt die fo 
einfache und auf den Geift unferer Mitbürger berechnete vor» 
gehende Feuer⸗⸗Aſſekuranz · Anſtalt, mit den gehörigen Abweich⸗ 
ungen zum Grunde legen, und den Haupt-Grundfag nie aus 
den Augen verlieren, daß eine folche Anftalt nichts anderes 
feyn fole, als eine erfi bey entfiandenem und be 
rechnetem Schaden, auf alle gleiche Rechte genieſ⸗ 
fende Mitbürger, nach dem Werthe ihrer geficherten Güter, 
gleichmäßig vertheilte Befteuerung feyes fo wird fie 
zu ihrer Einführung gewiß nicht viel Widerfland finden, ine 
dem ia eine Befteuerung , jedoch eine ungleiche und um. 
verbältnigmägige, von jeher in Helvetien Platz fande. 

Sch hatte diefe Grundfäge oft mehrern Landwirtben vor- 
gelegt: auch. nicht Einer verwarf folche ; ja die mehrern wa⸗ 
ven gar der Meynung, daß eine folche Viehſeuche⸗Aſſekuranz- 
Anſtalt direkte gefeklich von dem gefehgebenden Körper ein- 
geführt, und jeder Viehbeſitzer dazu angehalten werden folle; 
da der im Fall des eintretenden Unglüchs zu gebende Beytrag 
ein Spottgeld ſeye gegen die ehemaligen Plakereyen und Aug- 
gaben für Zeugſame, Scheine, Ruͤckſcheine u. f. m., und 
es auch bier gerecht ſeye, daß ein jeder Viebbeſitzer nach 
Maaßgab feines Vermögens, und defien Sicherung zum all 
gemeinen oder befondern ‚Unglück gleich beytrage. Ich will 
diefes für ist dahin geftelt fenn laſſen; daß es aber weit 
wirkſamer, weit vortheilbafter wäre, weit regelmäßiger zu⸗ 
gehen würde, wenn fich die Regierung mit diefer Einrichtung 
und ihrer Leitung befaſſen wurde, ift einleuchtend, 

Ich lege zum Ende diefes Auffages nur noch einige ein- 
fache Berechnungen ben, woraus auf der einem Geite die 
Wichtigkeit des Gegenftandes für ganz Helvetien, auf ber an 
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dern aber die Niedrigkeit der Aſſekuranten Beytraͤgen deutlich 
ſich erzeigen wird, 

Wenn der niedrigfte Aſſekuranzwertb des ganzen Schlacht- 
viehzuftandes im ehemaligen Canton Bern, auf 33 Millionen 
Schweizerfranken, oder deſſen wuͤrklicher Capitalwerth eher 
mehr als minder auf 40 Millionen ſich belaͤuft, ſo macht dieß 
auf ganz Helvetien ungefehr eine Summe von 132 oder 160 
Millionen Franken. Eine ſchoͤne, meiſt baar bezahlte oder 
immer baares Geld werthe Summe, die auch nur mit 
baarem Geld kann erhalten werden : welches eine Sache von 
Gewicht if. Diefen großen Capitalwerth in feinem Wohl 
ſtande zu behalten, und vor Gefahren, Verlürften oder Aufe 
löfung zu bewahren, foll eine der erſten und größten Sorg⸗ 
faltspflichten der Negierung ſeyn. 

Mit der Schmälerung oder dem Verlurſt diefes Capitals 
iſt das Gluͤck, ja fogar die phnfifche Eriftenz der Helvetier fo 
genau verbunden , daß ohne deſſelben forgfältige Erhaltung 
der ganze Staat aufgelofet und in ein trauriges Nichts ver 
finfen wird. Ohne Viehzucht fein Helvetien. Wenn num 
diefe jo aͤuſſerſt nothwendige Erhaltung durch die leichteften, 
faft gar nicht druͤckenden, auf Menfchlichkeit, Gerechtigfeit, 
Freyheit und Gleichheit gegründeten Huͤlfsmittel bezwecket 
werden kann; wär’ es nicht ein Verbrechen gegen die ganze 
Nation, gegen unfere Nachlommen, gegen ung felbft, wenn 
wir uns durch Nachläßigfeit, Traͤgheit, oder durch den peſti⸗ 
Ienzialifchen Staats - und vorzüglich Republifverderbenden 
Egoismus verleiten lieſſen, dieſe Mittel zu verabfäumen, und 
fo blindlings uns in den offenen Abgrund hinabzuſtuͤrzen. 

Nein! mein Zutrauen zu Regierung und Volk in Helye⸗ 
tien iſt ſtaͤrker. 

Nach einer einfachen begruͤndeten Rechnung kaͤme bey ei⸗ 
nem Viehſeuche⸗Schaden der alsdenn zufaͤllige Beyſteuerungs⸗ 
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Beytrag nicht höher als 1/3 Procent oder 6 Schweizer⸗Sols 
auf 100 Schmweizerfranfen *), Welch eine Kleinigkeit gegen 
den evidenten Nutzen! 

Verfchiedene Waterlandsfreunde aber gehen noch weiter, 
und verlangen , daß jedes allgemeine Ungluͤck, als Feuers- 
brünfte, Viehfeuchen und Wafferfchäden,, Kriegs - und Durch- 
marfch-Verlürfte u. ſ. w. durch allgemeine, auf ungefehr oben» 
angezeigten Berechnungen beruhende Beyfleuern im Allgemei» 
nen nach Verhaͤltniß jedes einzelnen Vermögens entſchaͤdigt 
werden folle. Diefer Grundfaß, verbunden mit feiner edlen 
Abficht, iſt eben fo gerecht, als er erhaben und edel ift, und 
zeigt dag innere Gefühl von Gerechtigkeit , welches noch im⸗ 
mer einen groffen heil unferes braven helvetifchen Volks 
Charafters bezeichnet, zumal diefer Borfchlag von meift be— 
güterten Staatsbürgern berfömmt. Es fann in der That 
nichts Edelmüthigeres, und im wahren groffen Sinne eineg 
Republifaners Hoheres aedacht werden, als wenn die ganze 
fo biedere belvetifche Nation gleich einer häuslichen Familie 
fich unter einander jeden durch allgemeines Unglüd ew 
folgten Schaden entfchädigt und verbürget; fo wie im Klei- 
nen jede Gemeindsbürgerfchaft e8 unter fich bey befondern 


) Hier der Beweis: 

Wenn ıo Millionen Franken einen Verlurſt von 
L. 30682. 10 s. leiden, wie viel muͤſſen 100 leiden? 
10,000000, 100 >» m 50682 ı[2 X, 
20,000002, 100 .m 0 - 61365 X, 
alfo X» L. $2:%5,, Werden diefe Franfen in Kreuzer 
aufgelöfet , indem man den Bruch durch so multipligiet, 
fo if der Verlurft auf L. 100: £35° Kr. ı2 Sir. 35% 
Wird diefer Reſt in Deniers aufgelöfet , indem man ihn mit 
6 multipligirt, fo erbält man 3133 Den, 313 » 1 43 Den. 
Auf L. 100 fommen 12 Sr. (6 Sole) ı 32 Den, Der 
Verlurſt beträgt alfo nicht ganz 1/3 Procent. 
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Unglücdsfällen geiban bat, und dadurch die Negierung auf 
der andern Seite erleichtert, mit den angewieſenen Gtaate- 
einnahmen und Ausgaben befier ausfommen , und einzelne 
Unterftügungen beſſer befördern zu fonnen. Wie viel würde 
thätiger Gemeinſinn, brüderliche Freundſchaft, Liebe zum 
Vaterland, Unterfiügung und Bewahrung vor Unglück gewin⸗ 
nen, und mehrern Eindruc finden. Obgleich ich für ist 
zweifle, daß diefe groſſen Ideen in den erſten Jahren fonnten 
ausgeführt werden, fo würde es mich freuen, wenn ich bier 
einige Kornlein Saamen ausgeftreut hätte, welche von er- 
fahrnern Händen bearbeitet, in Zukunft edle und mohlthätige 
Srüchte bringen würden. Indeſſen koͤnnte einfiweilen durch 
Aſſekuranz ein Verfuch gemacht, und dadurch genau erwie⸗ 
fen werden, daß jemehr Benträger zu einem allgemeinen Un- 
alücke fich vorfinden , defto Feiner und unbefchwerlicher jedem 
fein Beytrag fallen wird; dag Anhänalichkeit zu unferm lic» 
ben Vaterland auch mitten in den bedränateften Umftänden, 
Zutrauen in die Gefergebung, auch bey allen Verlaͤumdun⸗ 
ven und Zweifel im die guten Grundfäge einiger Mitglieder, 
dag inniges Zufammenhalten zur Beförderung einer allgemeis 
nen herzlichen Brüderfchaft, dag endlich eine gewiſſe Zuver- 
fiht , eine tronvolle Hoffnung und ruhige Ergebung in ihr 
Schickfal die Folge für alle Helvetier haben wird, und fie be- 
leben muß, wenn jeder Bürger überzeugt iſt: es mag ein all- 
gemeines, unverfchuldetes Ungluͤck uͤber dich wie über deine 
Nachbarn ausbrechen, fo wirft du doch nicht mit den Deiti- 
sen huͤlflos in Elend und Hunger, nadend und fiech dahin. 
ſinken; die ganze Gefellfchaft deiner helvetifchen Brüder, 
unter der Leitung einer gerechten Negierung , hat fich gegen» 
feitig verbürget, dich nicht fallen zu laſſen. Zuͤndet der Blitz 
dein Haus an, fo wird es dir wieder aufgebaltt ; rafft eine 
Seuche dein Vieh weg, fo wird es dir in einem billiger — 
64 
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Werthe erſetzt; reißt ein Waldfirom dein Gut hinweg, fo er- 
Hältft du fo viel, dich nun in gauz Delvetien anfiedeln zu 
koͤnnen; fchlägt ein Hagel deine jährliche Hoffnung danieder, 
fo bift du ohne Kummer für deinen Winter und Srühling , 
und fünftige Ausfaat; haſt du durch Zufall viel von Kriegs. 
Bedrängniffen aelitten, fo werden die welche durch Zufall nichts 
erfahren haben, deinen Schaden theilen. Wo ift ein folches 
Baterland ? Sch fuche es auf Europens Karte, ich finde es 
sticht, weiß auch nicht daß heivetifche Bettler Europens Län 
der durchftreichen, erfahre aber täglich, daß Sieche und Kruͤp⸗ 
pel, Bettler und Ausreiffer aus allen Theilen des durch Krieg 
zertrümmerten Eurova’s unfere gaffreundfchaftlichen Höfe bes 
ſuchen und Labung erhalten. Heil dir alfo mein Vaterland! 
ich verlaffe dich zu feiner Zeit! 
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erlittenen Verlurſt's. 





AB allein 47 Stuͤck Hornvich, gefchägt Er. 2422 
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Vieh gefchlachtet worden, um auch durch 
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ueber die 
Territorial⸗Auflage vom 2 von Tauſend 


in Helvetien, 
vom 
Herausgeber. 





Mit Anmerkungen und Berichtigungen von Bürger Findler, 
Ginanzminifter der Helvetiichen Republik. 








Accipiat quod quisquis velit, non omnibus unum est quod 
placet: hic spinas colligit, ille rosas. 
PETROoN. 


Dar Schweizer zahlte vor der Umaͤnderung feiner Staats 
verfaffung eigentlich feine Auflagen; man hatte auch in der 
Schweiz bis zu diefem Zeitpuntte Fein Auflagenfoftem. Dem⸗ 
obngeachtet harte er mehrere bekimmte und unbekimmte Ab⸗ 
gaben , und diefe direft oder indirekt zu entrichten. Diele 
Abgaben waren auch fehr ungleich vertheilt , entweder nach 
den damaligen verfchiedenen Regierungsarten, in welche Hels 
vetien zerftückelt , umd fich in einer unzufammenbängenden 
Disbarmonie befand *), oder auch nach den verichiedenen 
Nechtfamen und Freyheiten in dem verfchiedenen Eantonen 
feld , und verurfachten dadurch eine folche Ungleichheit, 





*) Die ehemaligen Heinen oder demofratifchen Cantone hat⸗ 
ten Äufferft wenige, oder in Vergleichung mit den andern 
Gantonen, keine Abgaben, 
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"welche mit den itzigen gerechten Grundſaͤtzen der Einheit der 
Verfaſſung, und der Gleichheit der allgemeinen Benträgen , 
nicht mehr beftehen faun *). 

Dieſe Abgaben waren entweder befimmt, wie Ohmgel⸗ 
der, Siegelgelder u. f. m., oder unbefimmt und lokalt 
mie Wachtgelder, Böspfenning, Hinterfeß - und Naturalifa> 
tionsgelder, Buſſen u. ſ. w. | 

Sie waren direft, wie Zoll, Geleit, Kaufhausgelder 
1. ſ. w., oder indireft, wie im Salz- Galpeter » und Puls 
ververfauf, Poſtweſen; vorzüglich aber in den Lehen» Ab- 
aaben, als in Zehnten, Bodenzinfen, Ehrfchägen, Löber 
(Laudemiis) ; diefe machten den größten Theil der öffentlichen 
Beytrüge aus. Obgleich es dem gerechten Wahrbeitsfreunde 
eine ausgemachte Dhatſache ift : daß diefe Lehen-Abgaben in 
Helvetien Feineswegs eine Abgabe an den Staat, fondern 
das Nefultat eines ehemaligen Grundvertrags , einer ehema⸗ 
ligen Schuldverpflichtung , eine Verzinſung eines auf feinem 
Grundftücke haftenden nie bezahlten Hppothef-Kapitalg 
mar *), fo führe ich fie hier am, weil fie mit hienaͤchſt fol- 
genden in einer genauen Verbindung fieben. 

Die Umfchaffung der ehemaligen gertrennten und in allen 
Nückfichten unzufammenhängenden hefvetifchen Verfaſſung in 





*) So bezahlte das Dberland im Gauton Bern ſoviel als 
gar feine Abgaben dem Staate, fo daß die berniſche Re— 
aterung ihre Landudgte und Amtsleute von Bern aug bes 
zahlen mußte. Das Emmenthal, das Seeland, die Fand- 
asrichte zablten fchon etwas mehr. Das Aargau aber, 
und die Waadt waren am meiften belegt, und oft unter 
Rubriken welche man in dem Dberland kaum dem Namen 
nach Fannte, 

**) Man fonnte diefes bloß allein aus der Thatſache beivei- 
fen , da diefe Lehenabgaben oder Einkünfte nicht allein 
von der Negierung , fondern von jedem Partifularen, 
adelich oder nicht adelich,, Fonnten befeffen werden, 
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einen einzigen Staatsförper , erforderte auch als Folge der 
Sache felbft, und als Folge der dabey zum Grund gelegten 
Urfachen,, eine Umichaffung des ehemaligen Abgabenſyſtems. 
Die Einheit der neuen Verfaſſung verlangte Vereinfachung , 
Deutlichfeit, und eine unter fich harmonifche Verbindung. 
Die Gerechtigkeit , als der Grumdpfeiler der Freyheit und 
Gleichheit , befahl eine fo viel als möglich gleichmäßige Ver⸗ 
theilung derfelben. Die erfte Folge von diefer Ueberzeugung 
war die Abfchafung aller derienigen ‚Abgaben , welche man 
unter der allgemeinen Benennung von Feodallaften begriff. 
Dbgleich diefe Abgaben individuelle und gegenfeitige von ih⸗ 
rem Urfprung herruͤhrende Verpflichtungen waren, und nicht 
Staatsauflagen: fo glaubte man doch fie feyen drückend ge⸗ 
wefen , und bob fie gegen eine Entfchädigung auf *). 

Diele weitericehende Staatswirthe wollen behaupten, man 
feye bier etwas zu übereilt zu Werk gegangen *"). Dem fey 
nun, wie ihm wolle, fo ift es wahre Bürgerpflicht,, den auch 
vermuthlichen Fehler ist fo viel als möglich zu verbeſſern. 
Nach der Abfchaffung diefer Feodalabgaben wurde ein Auflagen- 
foftem für ganz Helvetien entworfen, und diefes zu einer 
Probe für ein Jahr von dei gefeßgebenden Raͤthen er- 
fennt und befiätigt. Wer nun einiges Gefühl flr Gerech⸗ 
tigfeit und Billigkeit beſitzt, wer nicht nach allgemeinen No⸗ 
tionen , fondern durch eigenes Korfchen fich einen Begriff von 
den Bedürfniffen des Vaterlandes und feinen Hülfsmitteln 
Hat bilden, und fich mit der itzigen Lage des Staats hat et» 
was vertraut machen fonnen , der wird diefem neuen Aufla- 
genſyſtem das Lob geben müffen,, dag es auf einem hoben 





) Ueber Feodalabgaben, Zehnten, Grundzinfe und Aufla- 
gen erfcheint im erfien Bande des allgemeinen belvetifchen 
Magazins eine ausführliche Abhandlung. 

**) Ad penitendum properat,, cito qui judicat. Pusr. 
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Grade Gerechtigkeit mit Billigfeit verbindet, dag es fo viel 
als immer möglich, auf die Grundfäge der Gleichheit gegrün- 
bet, und ohmerachtet einiger Lücken mit groffer Schonung und 
Ruͤckſicht auf unfere Vermoͤgensfaͤhigkeit berechnet ift. 

Diefe Auflagen fallen wie gewöhnlich in folgende zwey 
Hauptabthritungen : 

a). Auf die arbeitende Klaſſe (Producentes) , und 

b). Auf die verzehrende (Consumentes). 

Da, wie ermähnt, diefes Auflagenfoftem nur auf ein Jabe 
als Probe eingeführt ſeyn fol, fo zeigt diefes von der einen 
Seite die forgfältige Weigheit und guͤtige Abficht der Renie- 
rung, ſich Zeit zu verfchaffen, um während derfelben alle 
mögliche Nachrichten, Shatfachen und Verſuche zu fammeln, 
um die Lücken deſſelben ausfüllen, Schler verbefiern , das 
Druͤckende der Einen erleichtern, und das Ungleiche der An» 
dern ausgleichen zu fonnen. Diefe Probezeit enthält von der 
andern Seite aber auch indirekt einen Wink oder Aufruf am 
alle wahre Vaterlandsfreunde , auch ihre Wahrnehmungen, 
Bemerkungen und Zweifel mitzutheifen; wie denn Bürger Fi— 
nanzminiſter Finsler mich auch beſtimmt erfucht bat, die» 
fen Gegenitand in der belvetifhben Monathſchrift im 
AHugenmer: zu halten. Diefem zu Folge werden wir nach und 
nach , wie wir fchon in dem Plane angezeigt hatten, verſchie— 
dene Rubriken des Auflageninftems durchgehen, und fowohl 
unfere eigene Ideen mittheilen, als auch von den verfländig- 
fen Mitbürgern Nachrichten und Bemerkungen einfammeln 
und folche in ein Ganzes verweben. Um aber allem unnoͤthi⸗ 
gen Befürchten vorzufommen, als wolle man durch folche 
Unterfuchung entweder die Maaßregeln der Regierung hindern 
oder das Volk unruhig machen, fo bitten wir erftlich den fol» 
genden Auffas mit Bedacht zu durchlefen, und dann zu ur- 
theilen, ob wir diefen zarten. Gegenftand mit der gehörigen 


( 199 ) 
Würde, fehonender Rücklicht und Achtung für die Regierung 
behandelt haben, 

Die arbeitende Klaffe a) theilt fich nun in Landwirthe und 
Stadtwirthe, oder in Bauern und Städter. Jene gewinnen 
natürliche Produkte, und taufchen einen Theil davon gegen 
kuͤnſtliche Produkte, die ihnen nöthig find, aus. Diele ver» 
arbeiten, veredlen die natuͤrlichen Produfte in fünftliche, und 
verfaufen fie. Beyde haben dazu einen Eapitalfond vonnd- 
then: die erften ein liegendes Gut, die andern Geld. Bon 
dieſem Capitalfond fordert nun der Staat einen jährlichen 
Beytrag — der Helvetifche Zwey vom TZaufend. Wir wollen - 
nun der Ordnung mach diejeniae Auflage zuerſt unterfuchen, 
welche auf die Sapitalien der liegenden Güter gelegt find; 
vorher aber folgende Grundregeln feſtſetzen: 

Unmwandelbare, fefigefette und ubereingefommene Ausgaben 
der Stantsgefelfchaft verlangen auch unmwandelbare , feige 
feste und übereingefommene Beyträge jedes einzelnen Tndie 
vidui — Abgaben. Aufferordentliche Ausgaben verlangen hin« 
gegen auch aufferordentliche Hulfsmittel von jedem einzelnen 
Staatsbürger. 

Da aber in jedem Staate vor dem Rechte jeder Bürger 
gleich it; da die Staatsgefellichaft jedem das Seinige was 
er zu befchirmen bat, gleich beichügt und ihm gleich Recht 
hält: fo fordert die unbeftechbare Gerechtigkeit, daß jeder 
Bürger gleich, das heißt, auch nicht mehr und nicht min« 
der zu den Staatsausgaben beytrane , ale der Werth deſſen 
beträgt , für welches ihm die Staatsgefellfchaft Recht und 
Schutz hält. f 

Die natürlichen und gerechteften Abgaben find daher die 
fo auf Eapitalien und Einfünfte gelegt find. Das beißt: ein 
jeder foll nach feinem Vermoͤgen beytragen; oder: wie mehr 
die Stantsgefellichaft einem verfichern muß, deſto mehr muf 
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vr beytragen. Hat einer in 1o0,0co, fo foll er mehr beytras 
gen als der fo nur’ in die 1000 bat, 

Die Erfahrung zeigt aber täglich , daß felten der Bürger 
fich in einem reinen Zuftande feines Vermögens befindet, nem⸗ 
lich daß alles fein Eigenthum ſeye, was er befigt, ſondern 
ein Theil deifelben gehört andern Mitbürgerns d. i. er hat 
Schulden. Nun wär’ es ungerecht , wenn einer von einem 
Vermoͤgen follte einen Beytrag geben, das nicht fein if, und 
derjenige welcher der Eigenthämer iſt, von dieier Seite frey 
ſeyn follte. Daher erfordert die Gerechtigkeit, daß jeder nach 
dem Berhältniß feines reinen von allen Schulden gefönderten 
Vermögens , uhd nicht von dem was er im Beſitz habe, er 
trage. 

Steuret nun die Gefamtheit der Staatsbürger, Jeder nach 
feinen Fäbigfeiten, zu den allgemeinen feftgefekten Ausga⸗ 
ben, fo verlange die Gerechtigkeit wieder, dag diefe Steuer, 
fo wie fie if gegeben worden, in die Staatskaſſa einflieſſe, 
weil die Berechnung darauf if gegründet worden. Darauf 
folget wieder der wichtige Grundfag. Daß man niemahlen 
folche Auflagen wähle, welche viele Formalitäten und Ein 
nahmen erfordern. Im diefem Falle müffen diefe von der 
Gefellfchaft bezahlt werden, entweder durch vermehrte, oder 
neuere Auflagen, welche wieder neue Einncehmer und neue 
-Koften erfordern, ohne dag dadurch die Gefelichafts-Cafla 
etwas mehr wuͤrklich erhält, ohne noch zu bedenfen, daß 
mit jedem Einnehmer cben fo viel Arbeitfamfeit und Acuf- 
nung des Vermögens für die Geſellſchaft verlohren gehet, 
und dag dieſe Claffe von Menfchen immer cinen Hang zum 
bedruͤcken haben, 

Vereinbaret fich ein Volk in eine Gefellfchaft zu einem 
befonderen Zweck, und findet es, daß es allgemeine Aus- 
gaben zu beftreiten bat, fo wird es fingen: was bran- 
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hen wir, oder was haben wir von nöthen; es wird eine 
Berechnung gemacht, und aus derfelben Kefultat erhält man 
eine runde Summe , die gleich mäßig auf alle Beptragfä- 
hige Mitglieder der Gefellichaft vertheilt wird. Es ift eine 
irrige Meynung, wenn man den DVermogens-Zuftand einer 
Staatsgefellfchaft mit dem Vermögen eines Privarmanns in 
die gleiche Cathegorie fegt. Mit nichten; fie find einander 
entgegenaciegt. Die Vermoͤgensmaſſa der ganzen Gefellfchaft 
gehört der ganzen Gefellfchaft, und if derielben Difpofition 
unterworfen. Eın Privatmann kann nicht jagen, was brauch 
ich, fondern, was vermag ich und was bab ich? und 
nach diefem beftimmt er feinen Verbrauch, dehnt ihn aus, 
oder fchränft ihn ein, je nachdem fein Difpofitiv es zuläßt. 
Ein Staat ift feines Ruins fo viel als gewiß, wenn fein 
Difpofitiv nicht mehr die gewöhnlichen, feſtgeſezten 
Abgaben decken fann. Wenn die Gtaatsgefellichaft alio bey 
Berechnung feiner gewöhnlichen Ausgaben findet, daß fie mit 
dem 2 Procento nicht austömmt, fo kann fie von ihren Con» 
tribuenten 3 bis 4 Prozent fordern. Niemahlen aber fol 
fie mehr verlangen, als eben zu diefen gewöhnlichen Ausga⸗ 
ben erforderlich if. Einen Geldvorrath in Caſſa ſoll fie ha— 
ben, aber diefer foll nie der Gegenftand eines Thefaurifations 
Syſtem ſeyn. Da die gewöhnlichen Ausgaben alle Jahr wie 
der erfcheinen, fo müffen diejenigen Beytraͤge, welche diefe 
decken ſollen, eben fo permanent und unveränderlich ſeyn; nur 
die Form und das Quantum kann verändert werden. Erfor⸗ 
dern aufferordentliche Bedürfniffe aufferordentliche Beytraͤge, 
fo muͤſſen diefe auch auf eine auffergemöbnliche Art berechnet, 
belegt, vertheilt und erhoben werden. Zwey Vorfichtsregeln 
find hier aber von der wichtigften Nothwendigkeit: erftlich , 
daß diefe aufergemwöhnliche Beytraͤge niemals mit den 
gewöhnlichen vermifcht oder vereinigt werden: zweytens, 
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daß, wenn die aufferordentlichen Beduͤrfniſſe und Ver⸗ 
anlafiungen gehoben find, die dafür eingeführten und einflief 
fenden Beyträge in dem Maaffe aufhören, als die Urſachen 
zu ihrer Erhebung wegfallen. Dann fonft fällt die Staats» 
gefellichaft in denjenigen Abgrund , welchen fich die meiften 
Staaten dadurch felbft gegraben haben, daß fie auffergrdent- 
liche Abgaben entweder abfichtlich oder aus Leichtfinn als per⸗ 
manent erflärt,, oder feiger Weife zugelaffen haben. — Ein 
Volk, oder eine Staatsgefellfchaft kann eine gewiſſe Zeitlang 
durch Aufopferung viele auferordentliche Beytraͤge leiften und 
fol es thun ; allein jedes Ding hat fein Ziel *). Man muß 
das Huhn, fo goldene Eyer legt, nicht abſchlachten. Ein 
Volk kann feinen fchlimmern Feind haben, als den, der durch 
unerfchwingliche Abgaben und deren fchlechte Form, Ackerbau, 
‚Handwerker , Zabrifen, Handel und Künfte zu Grund rich- 
tet, die Bevoͤlkerung vermindert und das Volk zur Raſerey 
bringt; das Volk ftebt gegen fich felbt auf, und es entficht 
der fürchterlichfte Kampf, der Streit Aller gegen Alles. 

Erfahrne Staatswirthe wollen gefunden haben, daß, wenn 
ein Volk an Abgaben auf liegende und bewegliche Güter, Lu⸗ 
zus, Handänderung, Handel, Induſtrie, gerichtliche Akten ıc. 
den dritten Theil des Ertrags des Landes bezahlt, fo fol- 
Ien die Abgaben im rechten Verhaͤltniße fiehen, und ohne 
Verlurſt entrichtet werden fünnen. Aber bier ift dag non 
plus ultra, dann jede Auflage darüber geht auf Unkoſten des 
Staats⸗- und Partifular-Wermögens, auf Koften des Staats 
ſelbſt und der öffentlichen Kaffe. Dann, gewiß ift es, fobald 
eine Abgabe der Stantsgefellfchaft mehr koſtet als fie der 

Staats 








‘*) Bst modus in rebus sunt certi denique fines 
Quos ultra citraque nequit consistere rectum. 
Hor. 
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Staatskaſſe eintraͤgt, und alſo den Werth der Produkten in 
ben Händen des Land» oder Stadtwirths herabſetzt, fo if 
diefelbe dem Landbau, den Handwerkern, dem Handel offen» 
bar fchädlich , vermindert den Nationalreichtbum — dann 
Reichthum koͤmmt nur durch Arbeit — und macht es unmoͤg⸗ 
lich, auch die andern übrigen Auflagen zu bezahlen ; und men 
man ferner die Ausgaben zu fehr mit Abgaben befchmeret, fo 
bindert man Kauf und Verkauf, Röret den Werth der Waa⸗ 
sen und Produkten, die Grundflüge aller gegehfeitigen und 
gemeinfchaftlichen Verträge, und hemmt allen Verkehr. Bon 
diefen Grundfägen gehen wir nun aus und unterfuchen fol 
gende Gegenſtaͤnde: 


Die Territorials Abgabe von Zwey vom 
Zaufend, 


So mie kein helvetifcher Bürger, der irgend einen geſun⸗ 
dent vernuͤnftigen Begriff von Staatsvermoͤgen, Staatsbe⸗ 
duͤrfniſſen und Staatsabgaben hatte, das fuͤr ein Probejahr 
beſtimmte Auflagenſyſtem mißkannte, ſondern ſolches im All⸗ 
gemeinen billig und gerecht und den itzigen Umſtaͤnden ange» 
meffen befunden hats fo hat auch diejerrige contribuable Klaſſe 
welche ihre zinstragenden, liegenden oder beweglichen Güter 
mit Zwey vom Tauſend, vorzüglich der nun Zehendfreye 

Bauer , belegen müffen, ihte Anlage mäßig und gerecht bes 

funden; iſt fie aber über die Sache ſelbſt einig und zufrie⸗ 

den, ſo beklagt ſich hingegen dieſelbe faſt allgemein uͤber die 

Form und Einkleidung, uͤber die Beziehungsart derſelben. 

Alle ſagen: 

Er ſtlich ſchade es dem Credit jedes Einzelnen, wenn er ſein 
Soll und Haben, fein Vermögen und feine Schulden am 
zeiaen Tolle. Mit dem Geheim-Einfchreiben ſey' es nichts, 
man wiſfe ſchon wie das gehe; zudem fen der Credit oder 
(u. 9.) / 2 


C114) 

das Zutrauen fo man beſitze, ein wahres, durch fein Be 
tragen und feine Handlungen erworbenes Eigenthum; die 
Tonſtitution erlaube feine Eingriffe in fein Eigenthum , 
denn wenn man einem Bürger feinen Eredit raube, ſo 
fchmälere oder raube man ihm auch feine Gewerbs - und . 
Handelsfähigkeit, Mit Geld fönne man nie das ausrichten 
was mit Eredit, und ein verlorner Credit fey oft Schwer, 
oft gar nicht zu erfegen — Geld wohl, 


Zweytens glaubt man verfichert zu ſeyn, daß die Art, wie 


diefe Abgabe bezogen werden folle, zu Eoftbar ſeye; dag alſo, 
um diefe Koſten zu beftrsiten,, das Volk mehr oder neuere 
Auflagen werde abgeben müflen, und dag zu viele Lücken 
da feyen, mo Unredliche mit Verhehlen durchfchlüpfen, der 
Nedliche aber allein bezahlen muͤſſe. Bor Zeiten fey das 
viel einfacher geweſen: man habe einen Landvogt gehabt, 
der fey Eriminal» Eiwil» Polizeyrichter , und Einnehmer 
geweſen; man habe nur mit Einem zu thun gehabt, und 
damit ſey's Amen gemefen, 


Drittens klagen die Städter und Handwerker, daß der 


Landwirth zu vortheilhaft belegt ſeye, zu wenig beytrage, 
und fie im Verhältnig zu viel, Der Landwirth zahle Zwey 
vom Zaufend von feinem Gapitalfond , und fey dann fo viel 
als quitt von allen andern’ Abgaben... Der GStädter. aber 
müffe neben obigen Zwey vom Zaufend noch 1/4 Procent 
von feinem Gewinn zahlen, da der Bauer von feinem Ver⸗ 
kauf, von feinem Gewinn nichts abgebe; des Bauers Der 
mögen feye liegend; hiemit ficher; ihr Vermögen durch ih« 
ven Beruf oder Handel zerſtreut, hiemit unficherer ; ihr 


- Beruf zwinge fie viel mit Sfripturen, Berechnungen und 


» 


Eredit umzugeben , diefes ziehe die indirefte Auflage des 


Stempels nach fich, deren die Meiften auf dem Lande wenig 


bedurfen, indem ihre Verkaͤufe faſt alle für baar geben, 
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and wenig Buch- und Rechnunghalten erfordern. Die 
Städter find für ihre Hädtifchen Gewerbe noch vielen Polis 
jey- und Munizipalitäts- Auflagen und Drdnungen unter 
mworfen, wie Patenten u. dergl., von welchen dag Landvolf 
meift befreyt feye, ohne noch von den Handels- und Kauf« 
haus-Zöllen, Brüdengeldern,, von den Lurus-Abgaben zu 
reden, welchen der Städter, er mag es einrichten wie er 
"will, mehr ausgefegt ift als der Landwirth, u. f. w. 
Nur der erfte und zweyte Punkt find der eigentliche Gegen- 
fand diefer Abhandlung ; indeffen wollen wir im Vorbeygehen 
den dritten, nemlich die Klagen und Einwendungen der 
Städter durchgehen, an feinem Orte aber weiter erörtern. 
So ſcheinbar nun die Einwendungen der Städter ſeyn 
mögen , fo gruͤnden fie fich doch meift auf einen offenbaren 
Serthum. Bey der Eintheilung der öffentlichen Beyrräge 
nach den Grundfägen der Gleichheit koͤmmt es nicht fomohl 
darauf an, daß ein jeder von feinem reinen Vermögen ver 
haͤltnißmaͤßig gleich viel giebt , fondern daß die bürgerlichen 
Laſten gleich vertheilt feyen. Wenn ein Handelsmann mit 
10000 reinem Vermögen im Jahr über 100000 verfehrt, bie 
mit gewinnen foll, biemit ihm der Staat für 100000 Recht 
halten muß, und er dem Staat nur 20 zahlt, fo ift er in 
einem ungerechten Verhältniß gegen den Landmann, der von 
feinen rocooo liegender Güter 200 zahlt. — Doch diefes bey 
Seite geſetzt, irret fich der Städter vorzüglich darinn, wenn 
er glaubt , daß er, fobald der Bauer mehr, und er minder 
Öffentliche Benträge abgebe, im Ganzen gewinnen würde, 
Jede ſtaatswirthſchaftliche Erfahrung beweist aber , jemehr 
man den Bauer mit Abgaben belegt , defto mehr muß der 
Städter dem Bauer vergäten, und mittelbar feine Abgabe 
bezablen. Der Grund ik ganz einfach: der Bauer erzielt, 
und iſt im Beſitz aller umferer nothwendigſten Beduͤrfniſſe 
23 
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unferer Nahrung, Kleidung, Bau- und Feuerungemateria⸗ 
lien; wir find an ihn gebunden. Dann diefe Beduͤrfniſſe 
beftimmen den wahren Werth aller Dinge, und nicht das Geld, 
welches immer und allegeit nur einen bezichungsweifen Preis 
bat. | 

Wie mehr nun der Bauer belegt wird, defto mehr fchlägt 
er auf feine Produkte, weil er überzeugt iſt, daß man fie 
haben muß; und der Städter muß alfo mittelbar diefe Auf- 
Tage nebft feiner unmittelbaren bezahlen. Was das Schlimmfte 
dabey if, fo gehet dieſes Auffchlagen nicht in dem nemlichen 
Verhaͤltniß, als einerfeits die Auflage auf den Bauer betra 
gen kann, fondern hoͤher; und anderfeits kann der Staͤdter 
den Preis feiner Arbeit oder feiner Kunftprodufte nicht ploͤtz⸗ 
lich fo erhöhen, als der Preis der erſten Beduͤrfniſſe ſteigt. 
Auch bier redet die tägliche Erfahrung. Gefekt das Korn 
gilt in einem Jahr 18 Baken, und das Pfund Brod 4 Kreu⸗ 
zer: der Schufter giebt fein Paar. Schuhe für 40 bg. , der 
Schmied das Hufeifen um 7 ı/2 btz. Yun fleigt das Korn im 
folgenden Jahre auf 36 big go btz., das Brod MET bis g fu, 
der Schufter fteigt mit feinem Preiſe in diefer kurzen Zeit aber 
nicht auf 80, der Schmied nicht auf 15 btzz., und doch often 
ihnen ihre Lebensmittel beynahe 100 Procent mehr als im 
legten Jahre. Wenn der Städter, der Handwerker, der Han⸗ 
delsmann auffiblägt , fo gefchieht eg mehrentheils eher aus 
dem Grunde, dag die rohe Waare feines Kunftprodufts, 5. €, 
das Leder, das Eifen, die Wolle, die Droguen auffchlagen , 
. als dag fie den höhern Werth der Lebensmittel in dem Maafie 
auf die Arbeit fchlagen, mie jene gegen fie erhöhet worden 
find, Fallen theuere Zeiten ein, fo gewinnt der wahre 
Landwirth (nicht der Kleinbauer) allezeit, und der Handwer⸗ 
fer, Sabrifant, Dandelsmann, oder Capitalift verliert da⸗ 
‚gegen. Giebt es hingegen mwohlfeile Jahre, fo koͤmmt das 
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Gegentheil zum Vorſchein, und beyde Klaſſen entfchädigen 
ſich gegenſeitig. Wuͤrde man den Landwirth, beſonders in 
Helvetien, mit mehrern Abgaben beladen, ſo wuͤrde es eine 
doppelt ſchaͤdliche Folge fuͤr das Land habe: Entweder würde 
jene Ebbe und Fluth des Steigens und Fallens, dieſer Nerv 
der Betriebſamkeit, ing Stecken gerathen; der Staͤdter muͤßte 
beſtaͤndig theuere Lebensmittel zahlen, und was er einige 
Zeit aysbalten kann, in die Folge und Dauer nicht ausbals 
ten, und die Comcurrenz mit den Nachbarn in Rücklicht der 
Preiſe nicht mebr fortfegen fonnen. Indchen gewönne der 
Landwirth nicht viel mehr an feinen theurern Produkten, 
meil er das Höhere im Preife an den erhöhten Abgaben wie⸗ 
der abgeben muß. Oder man fest den Landwirth durch ex 
höhte Abgaben ımd dadurch verurfachte theurere Lebensmit⸗ 
tel auffer Stand, mit feinen Nachbarn das verhaͤltnißmaͤßige 
Gleichgewicht des Preiſes zu halten. chen von altem ber 
iſt befannt , daß der Helvetier feinen Boden mit doppelten 
Kräften und doppelten Unfoften bearbeiten müfe *). Wenn 
nun der fremde Nachbar mit einfachen Kräften und einfachen 
Unfoften die Lebensmittel an Ort ımd Stelle liefern kann, 
welches dem Helvetier mitdoppelter Anftrengung unmöglich iſt, 
mas wird die Folge feyn? Der Ader- und Weinbau wird verfin - 
fen und zu Grunde gerichtet; der Städter wird eine Zeitlang 
- jauchzen: "Mag der Bauer num pflanzen was er will, haben 
„wir doch nun mohlfeiles Brod und wohlfeilen Wein! Vive 
„ la liberte du commerce! „ 

Aber wie fange wird dies dauern? So Tange , bis die Mache 
bar einſehen werden, daß man nun an fie gebunden, daß 





*) Dura viris et dura fide, durissima Gleba. Notker, 
ein St. Gallifher Mönch, in Goldasti Rer. Alama- 
nicis Scriptas. T. I. p. ı. Initio Francofort, 1661. 
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Acker » und Weinbau ganz verfallen it, und bey weitem 
nicht fo geſchwind wieder bergeftellt werden kann, als 
man leichtfinniger Weife ſich träumen läßt. Damm werden 
diefe Nachbarn mit dem Preife fchon fieigen 5 dann werden 
wir für die erfien Nothmendigfeiten unferes Lebens eben fo 
unter ihrer Almacht ſtehen, noch taufendmal troftlofer als 
mir den defpotifchen Handelsfcepter der Britten für Zucker, 
Kaffee u. f. w. fühlen : diefes können wir noch entbehren , 
allein Lebensmittel nicht. Kurz, dann werden mir die be 
daurensmirdigften Sflaven mit allem vive la libert€ du com- 
merce ſeyn, weil unfer Lebensunterhalt von der Gnade 
unferer Nachbarn abhängt. Die Freyheit des Handels beficht 
wahrlich nicht darinn , die nothmwendigften Dinge wohlfeil zu 
haben , fondern dag man dielelben allezeit babe, und dag 
man für diefelben von feinen Nachbarn unabhängig feye, ge 
fest man müffe für die Sicherung etwas mebr bezahlen. 

Menn wir bier glauben bewiefen zu haben, daß die Ers 
hoͤhung und Vermehrung der Abgaben auf den Landwirth und 
die Landesprodufte nicht allein dem Staat feinen Nutzen, 
und dem Städter feine Erleichterung verfchaffen , fondern 
reellen Schaden zufügen: fo wollen wir noch darthun, daß 
der Städter ſich über die ihm ist in Helvetien auferlegten 
Abgaben gar nicht zu beklagen habe, fondern daß folche in einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Gleichheit befteben. 

Wir baden ſchon oben den Grundfag entwickelt, daß die 
Gleichheit der Abgaben nicht darinn beftehe, daß jeder von 
feinem reinen Vermögen g Teich viel oder gleich wenig ab» 
gebe, fondern dag die allgemeinen Laften verhältnigmäßig 
gleich vırtheilt fenen, und daß man nach diefem die Bey- 
träge beſtimmen müffes ferner , daß der Gewinnſt eines Grunde 
Capitals bey einem Landwirthe in einem fehr mindern Ver- 
haͤltniße ſtehe, als bey einem Städter, der mit Kenntniß ſei⸗ 
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nes Berufs und mit Fleiß fein Gewerb treibt. Wenn es nun 
täglich bewähret wird, daß ein Gtädter fein Grundcapital 
vermittelt feinem Gewerbe in einer weit fürgern Zeit verdop⸗ 
peln, ja vervierfachen fann , als der Landwirth, obgleich die 
fer die unentbehrlichſten Produkte liefert, und, da er 
folche meift für banr verfauft, die wenige Gefahr laͤuft, 
fo muß diefes feinen wichtigen und feſtbeſtimmten Grund ha— 
ben. Dann wem ift nicht Befannt, daß ein Städter, der 
mit einem reinen Vermögen von 10:00 und damit verbun- 
denen Fähigkeiten durch fein Gewerb, fey ed Handel, Kunft, 
oder Handwerk in Zeit von 10 Jahren gemwiffer auf 100000 
brirgen, als der Landwirtb blos mit feinem Landbau 
an oleihem Berbältnige oder mit 100000 auf eine Million 
fteigen kann *). 





*) Man muß bierbey wohl bemerfen, daß ein Landwirth 
gezwungen if, in feiner Wirthfchaft ein weit gröfferes 
Gapital ſtecken zu baben alg der Städter,, wenn er am 
Ende des Jahres etwas erübrigen , oder auf kritifche Zei⸗ 
ten erfparen wıll. . Ein Landwirtb , wenn er ungefehr 
25 Jucharten vermifchtes Land befigt, it allenfalls im 
Stand, daß er auf feinem Gute etwas gewinnen und vor⸗ 
fchlagen kann. Beſitzt er aber minder, und viel minder, 
fo ift er nicht viel mehr als fein eigener ewiger Zage 
loͤhner; wohlverſtanden müßte ihn fein allgemeines Un⸗ 
gluͤck, Mißwachs, Vichfeuche , Krankheiten u. f. m, 
treffen. Wenn ihn diefe nicht befallen, ſo kann er am 
Ende des Jahrs mwettauf fenn, d. 5. fich und einige Kin⸗ 
der ernährt und gefleidet haben ; fommen aber diefe Une 
fälle uber ihn, fo ift er, wenn die Staatsgefellfchaft ihm 
nicht hilft, wie fie eigenglich foll, mit feiner Semile 
auf immer ruinirt. 

Eine gewiffe Klaſſe von Landleuten fcheint hier eine 
Ausnahme zu machen: allein es fcheint nur fo. Die 
find diejenigen auf dem Lande, welche neben der Beat 
beitung eines mittelmäßigen Grundſtuͤcks einen befondern 
Beruf treiben, als Weber, =. Wagner, Schmiede, 

| + 
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Was ift num der Grund diefes fonderbaren Mipverhält- 
niſſes, daß man nemlich mit einem Fleinert Grundkapital 
weit mehr gewinnen fann, alg mit einem größern? Iſt hier 
nicht auch eine wahre Ungerechtigkeit und Defpotismug in 
den menfchlichen Einrichtungen zu gewahren? Nein, dann 
auch bier iſt das Mißverhältnig nur ſakinbar, und gar 
nicht wirklich. Wenn ein Städter mit einem reinen Vermoͤ⸗ 
gen von 100.00 in einer furzen Zeit von Sahren fo weit kom⸗ 
men will und fann, als ein Landwirth mit dem DVierfachen, 
fo befigt er dabey annochein unfichtbares Vermögen, mel- 
ches jenem reinen Vermögen des Landwirthes aleich koͤmmt, 
zwar nur beziehungsweife, aber von doppelt flärferer Wirf- 
famfeit it , alsienes des Landwirthes. - Diefes unfichtbäre Ver⸗ 
mögen oder Grundfapital wird im allgemeinen Leben Kredit 
benannt, und. diefer Kredit eben ift der mächtige Hebel aller 
Wirkungen in Gewinnſts⸗ und Verlurſts⸗Sachen. Der Fre 
dit if nichts weniger als das öffentliche Zutrauen der 
Menichen in den Werth eines Dinges. Diefes Zutrauen if 
nun entweder tod (dinglich) oder lebendig (perfönlich), 

Das:dingliche Zutrauen ift gemeiniglich beſtimmt; 5. €. 
man fagt diefes Grundſtuͤck, diefes Metall, diefe Waare hat 
diefen oder jenen Werth — aber höher nicht. Ä 








Schufter, auch Gärtner, Fuhrleute, Zaglöhner u. dergl. 
mehr. Diefe bringen es in der Verbefferung ihrer Were 
mögensumftände freylich weiter. Allein diefe Verbefferung 
bat ibren Grund in dem ftädtifchen Gewerbe, welches fie 
treiben, und nicht in der Bearbeitung ihres Fleinen Grund» 
ſtuͤcks; wo einige wollen bemerft haben, dag immer ein 
Theil diefer verfchiedenen Erwerbsarten leidet. Gefekt 
es fen , fo entfchädigt der höbere Gewinn , welchen fie 
von dem fädtifchen Gewerbe ziehen, den Schaden, fo 
ducch die Vernachläßigung oder fchlechtere Bearbeitung 
des kleinen Grundſtuͤcks erzeuget werden könnte, ’ 
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Das verfönliche Zutranen it hingegen unbeftimmt , oft 
fehr gering, oft fehr ausgedehnt. Es beruhet auf dem allge 
meinen Werthe, welchen man in die phufifalifchen und in- 
tellektuellen Fähigfeiten einer Perfon, oder in die Moralität 
ihres Charakters ſetzt. Vereinigt ein Drenfch dieſe beyden Eis 
genfchaften in einer Perſon, fo bat er ein vollfommenes Zu⸗ 
trauen; befigt er nur dem einen oder den andern dieſer Bor 
zuͤge, fo genießt er nur ein partielles- Zutrauen, je nachdem 
man einen Mehrwerth auf diefe befondern Eigenfchaften zu 
fegen beliebt. 

Beſitzt jemand ein folches allgemeines — Zu⸗ 
trauen, ſo hat er einen ausgedehnten Kredit, und ihm wird 
ein hinlaͤngliches, in Kuͤckſicht feines eigenen reellen Vermoͤ⸗ 
gens ganz unbeſtimmtes Geldcapital anvertraut, vermittelft 
welchem er weiter vorrücen fann , als wenn diefes Tapital 
in liegender Gütern ſtecken würde. Ein Staͤdter, der ein 
gutes Gewerb treibt, und demfelben mit Kenntnig und Treue 
abwartet, kann mit 10000 jährlich feine 100000 verfehren , 
und auf diefen feinen Gewinnft finden; oder um mich deut» 
licher auszudrücken : ein fleißiger und erfahrner Gewerbsmann 
fann mit einem reinem Vermögen von Iocoo, leicht einen 
Kredit von 40000 erhalten. Diefe soooo foll er in einem 
halben Jahre kehren können: macht biemit in einem Jahre 
Geſchaͤfte von einem Capital von 100000, gleich dem der feine 
100000 in liegenden Gütern oder Renten hat; und doch jablt 
diefer 200, biemit Mo mehr an Abgaben als jener. Ferner 
fann der Landwirth fein Capital nicht verfehren wie er will, 
fondern ift durch den .beftimmten Wachsthum feiner zu erzie⸗ 
Ienden Naturprodukte an eine beftimmte Zeit gebunden. 

Diefer Kredit, diefes unfichtbare Capitalvermö— 
gen, welches den Städter in diefer Rückficht in eine fo vor⸗ 
theilhafte Lage ſetzt, ift daben ein Weſen vom einer folchen 
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Sartheit und Zerſtoͤrbarkeit, daß fich die gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffe der Stadt » und Landwirthe, ihr Echlimmes und 
Gutes, ziemlich die Waage halten, 

Der Landwirth, als Landwirth, hat felten einen perſoͤn⸗ 
lichen Kredit. Laßt den ofenfiblen Werth aller feiner Güter 
verient und verhypothekirt ſeyn, um das, was er am fich felbft 
betragen mag „, fo wird der Befiner dann kaum einen perſoͤn— 
lichen Kredit erhalten: der Etädter Fann aber oft einen Kre— 
dit beſitzen, welcher fein veelles Vermögen um's Doppelte und 
Mehrfache überfieigt, eben darum weil diefes nicht often“ - 
fibel, nicht befannt, nicht fichtbar ift. Hat aber der Land» 
wirth das Ungluͤck etwas von feinem Grundvermögen zu ver 
Tieren, fo if es meifteng nur ein partieler Theil, und rich« 
"tet denfelven nicht zu Grund. Ganz anders verhält es fich 
mit den Städter und feinem unfichtbaren Vermögen, mit 
feinem Kredite: iſt an diefem etwas verloren, fo iſt zu— 
gleich Alles verloren; das ganze unfichtbare Ver— 
mögen ift dahin, und hoͤchſt ſchwer wieder zu erwerben, — 
dann man kann nicht fanen: "Sch hatte fiir gocoo Kre⸗ 
„dit, und habe für 10000 Kredit verloren , bleibt mir alio 
» für 30000 Kredit netto uͤbrig; fo wie der Grundkapital 
Befiser fagen Fan: "Ich Hatte ein Vermögen von 100000, 
„ich babe an 20000 verleren, bleibt mir einmal noch 8cooo 
„ übrig.» Das Gefpinnft des Kredits oder des öffentlichen 
Zutraueng in allen feinen fo Aufferft mannichfaltigen , ausge— 
dehnten bürgerlichen Verhältniffen, ift fo fein und fo zart ar- 
woben, , daß e8 leicht zerriffen werden kann; und hat cs eilt» 
mal Schaden gelitten, fo fann eg auch mit der feinften Flicke⸗ 
ren nicht wieder hergeftellt werden; etwas Broderie kann frey- 
lich Bier und da die Lücken bedecken. 

Beruhet num diefes fo nügliche und allgemein nothwendige 
Kreditgebaude auf fo zarten Gtundlagen, fo braucht es auch 
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befonderer Maaßregeln daſſelbe betändig im gutem Stande zur 
erhalten. Das unfichtbare und unbefannte Vermögen 
des vom Kredit lebenden Städters befteht allermeift in fa be 
render Haabe, in Dingen die beweglich und den Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen ſind; z. B. wie in rohen Waaren, 
oder daraus verfertigten Fabrikaten, und vorzüglich 
wieder in dem Kredite oder Zutrauen, fo er, der Staͤdter, 
andern Mitbürgern mitgenieffen läßt und fchenfeh Iſt nun 
diefes unfichtbare bewegliche Vermögen fo zerftreuet; iſt die 
Sicherheit und Verwaltung defielben fo vielen Gefahren aus« 
gefegt ; glaubt der Städter ein Recht zu haben, von der Staatd« 
gefellfchaft als eine gefegliche Vertragsmaͤßige Dbliegenheit 
zu fordern, dag fie ihm diefes Vermögen in allen feinen Theis 
Ten verfichere und ſchirme: ſo folgt die natürliche Nothwen⸗ 
digfeit, daß die Staatsgefellfchaft folche Veranftaltung treffen 
waffe, durch welche dieſer Schug und Schirm , diefe Erhals 
tung und Sicherung des Eigentbums bezweckt werden koͤnne. 
Daß die Sicherung eines fahrenden, der Staatsgefellichaft 
meift unfichtbaren , doch Fräftig wirkenden Vermoͤgens gang 
andere Veranfaltungen verlangt, als der Schuß für ein lie 
gendes oftenfibles Capital — bedarf wohl feines Beweiſes. 
Je verwicelter, ausgedehnter , unüberfehbarer die Verwal 
tung einer Sache it, defto ausgedehnter und vielfaltiger wer⸗ 
den ihre Einrichtungen und Maaßregeln feyn müflen, biemit 
deko koſtſpieliger. 

Die unzählbare Menge der fahrenden Güter oder die unuͤb— 
fehbare Größe der Gefammtheit des unfichtbaren oder Kre⸗ 
dit- Vermögens, fo täglich und ſtuͤndlich Hand ändert, mar 
chen eine Menge Sicherheits-Anftalten nothwendig ‚ welche 
der Landeigenthuͤmmer nicht bedarf. Das Befikrecht eines 
liegenden Gutes kann niemahlen unter den taufendfältigen 
Formen angegriffen werden, als der Beſitz einer Fahrhab. 


( 122 ) 
Ein Grundſtuͤck fann nicht entwendet werden , wie ein beiveg> 
liches Eigentäum. Der Kredit ift in diefer Ruͤckſicht dem Land⸗ 
wirth entbehrlich, dem Städter die erſte Stüße feines Gluͤ⸗ 
kes. Dem Landwirth fonnen alfo Häßliche Lafter, wie Ber- 
laͤumdung, Haß, Neid, Kachfucht mit ihren geheimen Lrieb- 
federn, in zu Grundrichtung des Kredite, im diefer Bezie— 
hung nicht fo fchadfich feyn als dem Städter. Diefes alles 
zu handhaben ift erforderlich: daß die Staatsgeſellſchaft une 
ter fich eine Auswahl von Sachfundigen Männern treffe; 
welche diefe Menge von bürgerlichen Verhaͤltniſſen, in diefer 
befondern Rückficht Fennen, zufammenreihen, und nad) den 
ewigen Gefegen der Gerechtigkeit in eine Form bringen. 
Das heißt Geſetze md Ordnung machen, welchen jeder 
ſich üntersiehen und einander Gegenreht balten muf. 
Diefe Gefege im diefer. Nücficht in Ausuͤbung zu bringen, 
bedarf es eines Perſonale, welches vollziehet; Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, wo feine Vernunftgründe und Ge 
feße mehr helfen, braucht es ein Perfonal welches fchüset; 
um in ftreitigen Fällen, wo das Recht des einen und des 
andern für den Menfchen ungewiß ift, zu richten und zu 
enticheiden, ift ein Perfonale vonnöthen, welches in diefer 
Beziehung das allgemeine Zutrauen befist. Gilt dieſes die 
Perſon des Städters in feiner ikigen Beziehung , fo hat dei. 
fen bewegliches Vermögen, eben weil es beweglich, umd 
‚darum jeder Altenation, Verderben und Verluſt ausgejeket 
iſt, viele befondere Sicherheits-Anfalten, Straßen, Brüden, 
Kaufphaͤuſer u. dergl. nöthig. 
Erfordern bier alfo die fädtiichen Verbaͤltniſſe von der 
Staatsgefellfchaft nicht mehrere Veranſtaltungen, und meh 
tere und größere Unkoſten, als die Landmwirthichaftlichen ? 
wäre e8 dann gerecht, wäre es nach den Grundfägen der 
Sleichheit, wenn der Landwirth für das abgeben foll, wos 


\ (125) 
von er feinen, der Staͤdter aber allen Nutzen zieht; wo Auf 
ſerſt verwickelte und ausgedehnte Handlungen dem Staate 
mehrere Arbeit uud mehrere Unkoſten verurſachen, an wel⸗ 
chen jener feinen heil nimmt? Die Staatsgefellichaft ver- 
fichert und ſchuͤtzet dem Staͤdter fein bemegliches und fein 
unfichtbares Vermögen, feinen Kredit. Da aber von der eis 
nen Seite ein bewegliches Vermögen nie fann auch nur apro- 
ximative gefchäget werden, eben wegen feiner momentanen 
Beweglichkeit u ndänderung, welche die Urſache und 
Wirkung des taͤglichen Geminnftes ausmachen, und von der 
‚andern Seite von einem unfichtbaren Vermögen (dem Kre— 
dite) feine Notiz nehmen fann , eben mweil es unfichtbar ift, 
und zu feiner Foridauer unfichtbar bleiben muß; fo fann fie 
auf feine Weife die öffentlichen Beytraͤge nach dem Capital. 
Dermögen beſtimmen, fondern muß einen.andern Weg 
einschlagen. Mein bemegliches Eigenthum , meine Waare 
bin ich noch fchuldig, morgen ift fie mein Eigenthum, 
übermorgen verfauf ich fie, man bleibt mir fie eine Weile 
fchuldig , endlich bezahlt man mir fie, oder auch nicht, 
und ich verliere dann gar den Werth derfelben ; unter 
welcher Rubrik kann num dieſes bemenliche Wermögen tarirt 
werden, als folches das ich befige, mir aber feinen Vor 
theil, fondern beym längern Befig wachſenden Schaden trägt, ' 
oder als folches, das andern Händen anvertraut ift? Im— 
mer Unmöglichkeiten, Wie kann man aber den Kredit oder 
das unfichthare Vermögen tariren? Es gab der Gutmuͤthi⸗ 
gen, die verlangen daß jeder feinen Aftiv » und Paßiv⸗Zuſtand, 
obgleich im Geheimen! ! aufdecken und alfo nicht mehr bezab- 
Ien fol, als fein reines Vermögen "beträgt. Allein wem if 
unbekannt, dag eine große Menge Menfchen Gewinn und 
Gewerb treiben, die Fein oder aͤuſſerſt wenig reines Ver 
mögen beſitzen, doch vermittelft ihres Kredits, ihres unficht» 
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baren Vermögens ausgedehnte Gefchäfte machen, und fich 
durch Kenntnife und Mechtfchaffenbeit nach, und nach zu ei— 
nem würllichen Vermoͤgen emporbeben. Sollten diefe nun 
nichts zu den allgemeinen Laften beytragen? Da der Staat 
diefen doch in ihrem Kredit eben fo viel ſchirmen, und fchüt- 
gen, und dieſes mit doppelter Sorgfalt, Mühe und mehrern 
unkoſten thun muß ? Wäre diefegggerccht? Zudem lann fich 
feiner feinen Kredit felbft beffimmen. Es kann z. €. ein 
Schmid, ein Schufter fagen, ich habe auf 3 bis 6 Monath 
bey meinem £ieferant für soo Thaler Kredit. Aber er kann 
nicht fagen, ich babe diefen Kredit zu jeder Zeit, vder 
fann, falls ers brauchen kann, für 2 oder 500 Thaler Kre⸗ 
dit haben. Das nehmliche ift mit dem Handelsmann ; io daß 
niemand fein Krevit Vermögen beſtimmen, und diefes alfo 
niemablen gerecht tarirt werden kann. 

Die Hauptfache aber ift diefe. Der Kredit, oder das 
durch denfelben genieffende Vermögen ift ein wahres Er 
genthbum; eindoppelteg Eigenthum, weil es nicht ererbt, 
nicht gefchenfet werden kann; es ift ein durch Fleiß, Arbeit, 
Fähigkeit und Nechtfchaffenheit ſelbſt erworbenes Eigen- 
thum, die Frucht meines verfönlichen Betragens; man kann 
mir daffelbe nicht geben, aber nehmen, und nimmt man es, 
do kann man mir es nicht erfegen. Wenn der reine Staats⸗ 
gefellichafts- Vertrag in feiner Verfaſſungs-Urkunde ung die 
Sicherheit des Eigenthums unter die erften Rechten 
und Pflichten des Bürgers feftfest, fo ift ieder Eingriff in 
das Syflem des Kreditweſens ein Eingriff in das Eigenthums⸗ 
Necht. Die Unfichtbarkeit des Ereditiven Vermögens oder 
der Schleyer der daffelbe umhuͤllet, ift der erſte Grundpfei⸗ 
ler und Stuͤtze deffelben. Wird der Schleyer mweggesonen, 
fo fallt die Stüge und mit ihr das fünftliche nügliche Gebäude 
des Kreditweiens, und das muͤbſam erworbene Eigenthum ift 
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dahin; fobald alfo die Stantsgefellichaft des Bürgers Kredit 
Zuftand aufdeckt und befannt macht, fo raubt fie ihm fein 
Eigenthum , dazu hat fie aber nur in einem Falle das Recht, 
d. i. wenn Vermuthung oder Bewißveit da ift, daß der Bür- 
ger feinen Kredit, oder das Zutrauen fo man in ihn feht, 
zum Schaden feiner Mitbürger mißbraucht, 

Die Staatsgefelfcbaft fann und fol alfo dag Freditive 
Vermögen nicht nach dem Anfchauen , nicht nach dem was 
es it, oder ſeyn konnte behandeln, fondern nach dem was 
es wirft, und diejes if der einzige fichere uud gerechte 
Maasſtab. Die Wirk ung deg verarbeiteten Vermögen ift ein 
beadfichteter Gewinnt; und diefer Gewinnft in allen feinen 
Merhältniffen fol alſo hier das Regulativ feyn, nach welchem 
in diefer Rücklicht die Öffentlichen Beytraͤge können berech- 
net und aufdie Gegenfände vertheilt werden. Aller Gewinnſt 
loͤſet ſich num in einen Verhaͤltnißmaͤßigen Werth auf, den 
man auf eine Sache ſetzt. Dieſer Werth wird aber nach 
einem allgemeinen repreſentativen oder vorſtellenden Dinge, 
d. h. nach dem Gelde geſchaͤtzt und beſtimmt, und ſo wie 
einer mehr oder minder von dieſem Gelde nach Verhaͤltniß 
feiner berechneten Anwendung beziehet, deſto größer oder ge» 
ringer iſt ſein Gewinnſt. Der Großhaͤndler und Wechsler 
fordert ſeinen Gewinnſt von der Menge und Ausdehnung 
ſeiner Geſchaͤften; der Kuͤnſtler von ſeinen Talenten und der 
Zeit, ſo er auf die Ausarbeitung eines Produkts wendet; 
der Handwerker von der Fertigkeit ſeines Berufs, und Vor⸗ 
fchuffes feines Geldwerthes, und der Tagloͤhner von der Ans 
ſtrengung feiner Kräften. Wenn eine Klaſſe als Schiffer, 
Soldaten, Bergleute, Zimmerleute, Maurer, Dachdeker, 
uns die tägliche Gefahr und die Blosftelung ihres Lebens, 
die Ausficht auf eine zerruttete Geſundheit, oder auf einen 
fruppelbaften Körper in Aufchlag bringet; fo.berschnet eine 
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Andere Klaſſe, die Aerzte, Wundärzte, Nechtsgelehrten, Staats⸗ 
gelehrten, Schreiber u. f. m. den Capitalfond, und die 10 
big 20 jährige Zeit, welche fie zur gründlichen Erlernung an» 
wenden mußte, ohne noch etmas gewonnen zu haben ; die 
Anftrengung, womit fie ihre Studien fortfegen muß, die Ver⸗ 
antwortlichfeit, unter welcher fie ftebet, die Lage, dag mit 
der verlohrnen oder fulpendirten Gefundheit auch aller Ge» 
werb für fich und ihre Familie und aller Gewinnft verlohren 
oder aufgehoben if. Jeder beftimmt diefe Berechnung auf 
einen gewiſſen Geldwerth, der mit feinen Verdienften, mit 
feinen Bedürfniffen, oder mit dem allgemeinen Begriff über 
die Schaͤtzung diefer Begenftände in einem angengmmenen Ver- 
haͤltniß ſtehet. Diefer Geldwerth Löfet fih num in eine gemiffe 
Summe Geldes auf, welche in dem Laufe eines Jahres baar 
eingehet; und in dieſer Summe ift ein Theil des Gewinnſtes 
mit begriffen, welchen jeder von feiner Arbeit zu beziehen hat. 
Auf diefen baaren Geld-Eingang berechnet die Etaatsgefell- 
ſchaft den jährlichen Beytrag, fo jeder Staatsbürger von 
feinem Kredit Vermögen abzutragen hat, weil dieſes die ein⸗ 
fachfte und billigfte Methode it. Es trifft fich zwar allge 
mein zu, daß ein Gewerbsmann mehr gewinnt, als er in 
baarem Gelde einziehet, dag er aber diefen Gemwinnft noch 
in andern Händen, in dem was man ihm fchuldig if, lie 
‘gen hat, und da diefer noch unguverläßig, und unbeſtimmbar 
ift, fo erfordert die Gerechtigkeit, daß man bier nur auf den 
baaren Eingang Nücficht nehme. — Das Auflagenfoften 
fordert bier unagmein billig, nehmlich 1/4 von 100, oder mentt 
man den jährlichen reinen Gewinnft auf 10 Procent des bes 
nusten Capitals feset, den vierzigften heil diefes reinen 
Geminnftes. Jedem Unberangenen muß es einleuchten , 
daß diefer Bentrag eben fo gering, fchonend, erträglich und 
gar nicht druͤckend ift, als er mit den erſten Begriffen von 
- firenger 
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firenger Gerechtigkeit barmonirt. Die Erfahrung bat indeſ⸗ 
fen bemwiefen, und bemeißt es noch täglich, dag nicht aller 
Gewinnſt noch Eingang in Flingender Münze gefchieht, 
fondern viel, oder mehr durch Schriften, welche einen res 
Iativen Geldwerth befisen und den größten Gegenftand des 
aegenfeitigen Kreditvermögens ausmachen, in Anmweifungen, 
Nebertragungen , Wechſeln, Schuldverfchreibungen u. ſ. w. 
Diefe Art feine Zahlungen zu machen oder einzuziehen , wird 
für die Staatsaefellfihaft in Nückficht der Berechnung und 
Beziehung , num eben fo unzuverläßig und unbeſtimmter ſeyn 
als in obigem Fall. Ein Handelsmann kann für 10,000 auf 
einmal in Wechfeln,, oder Anmweifungen beziehen , daflır Waar 
einfaufen , diefe gegen 12,000 in Wechfeln abgeben , und dieſes 
fo oft wiederholen, daß er in einem Jahre bey 100,000 ver⸗ 
fehren kann, ohne daß einen Heller baar Geld weder in feine 
Caſſa eingehet noch in fein Eaffa » Buch eingefchrieben wird. 
Diefem offenbaren Misverhältnig abzuhelfen, und es einzit- 
richten, daß diefe Klaffe von Staatsbürger eben fo verhältniß- 
mäßig ihre Benträge abgeben, als diejenigen bey welchen die 
baare Einnahme zur Grundlage liegt, bat man den Stempel, 
(timbre) eingeführt. Eine Schrift, die den Werth einer ges 
wiſſen Summe in Pi, begreift, muß auf einer gewiffen Art 
von Papier ausgedruckt ſeyn, welche der Staat in einem fo 
viel höbern Preiſe verfauft, als die Summe anzeigt , fo diefe 
Schrift vorfellen und bewerthen fol, Damit diefes aber in 
Drdnung aefchebe , fo wird diefes vom Staat um einen höhern 
Preis verkaufte Papier mit einem befondern Zeichen , welches 
Gtempel benennet wird, Fenntlich gemacht. 

Keine Schrift, welche einen Gegenſtand von Geldswerth 
in fich enthält, if aultig, wenn fie nicht auf folchem geſtem⸗ 
pelten Papier aufgefegt if. Durch diefe Mangregeln gewinnt 
alfo der Staat den Vortheil, daß er von dem Vermögen wel⸗ 
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ches weder fichtbar berechnet , noch durch baares Geld kann er« 
wiefen werden, doch ziemlich genau feine Beyträge erhält ;, 
und diefe Maasregeln gründen fich ebenfalls auf die erſten 
Prinzipien der Gerechtigkeit, indem der fo viel Gefchäfte treibt, 
bier mehr an Beyträgen oiebt , als der fo wenig mit Beldfor- 
derungen und Geldanwendungen durch Schriften zu thun bat, 
und weil jeglicher Geld» oder Geldwerths. Verkehr bey jeder 
Syandänderung einen Gewinnft zum Gegenftand hat; fen es 
für den Käufer oder Verkaͤuffer, für den Geber oder Neh— 
mer, fo bezieht der Staat von da feine Beytraͤge, woher fie 
nad) dem echte der Billigfeit kommen follen, von dem Ge- 
winnſte. 

Wir hoffen nun, hier ziemlich deutlich eroͤrtert zu haben, 
daß die Staͤdter ſich mit Unrecht beklagen, mehr, oder auffer- 
verhaͤltnißmaͤßig von ihrem wirklichen oder relativen Ver—⸗ 
mögen beytragen zu muͤſſen, und gehen zu unferm Haupt» 
gegenfland,, der eigentlihen Auflage vom Zwey 
vom Zaufend, fo auf Grundcapitalien gelegt find, über. 

Erftlich, findet der Landeigenthümer, der Rentenbeſitzer, 
der Handwerks « oder Handelsmann, daß, obgleich die Auf- 
lage am fich felbft fehr mäßig ift, die Formalitaͤt, feinen 
Schuldenzuftand anzuzeigen, defto drückender, mit der Eonfli- 
tution, der Eigenthums-Sicherheit defto unverträglicher. Der 
Gefengeber hat diefe Inconſequenz eingefehen, und in dem 
darüber erlaffenen Geſetz derfelben dadurch abbelfen wollen, 
daß diefer Schnldenzuftand geheim angegeben, und in ein 
geheimes Buch eingetragen, werden folle. Allein dieſe Ein« 
richtung ift nichts weniger alg entfchädigend für die Gefahr, - 
fo man für fein häusliches Gluͤck laͤuft; noch weniger hin. 
reichend, um die Unruhe und Furcht zu zerſtreuen, welche 
die Hefanntmachung des Kreditzuftandes nach fich zieben muß, 
und auch wird. Es iR eine Erfahrung die man nie genug 
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beherzigt, die man befenderd in Regierungsgefchäften nie genug 
im Auge behält, und oft zum Schaden des ganzen Vaterlan⸗ 
des vernachläßigt , und die ift, daß man die Menfchen felten 
nach dem nimmt, mas fie wirklich find, fondern nach dem 
behandelt was fie ſeyn follten, oder nach dem mag man 
wuͤnſcht daß fie feyen. Dieß verurfacht aufferordentliche 
Mißgriffe durch alle Theile ver Verwaltung, die man in ali 
gemeinen Wirkungen wahrnimmt, ohne fich die geringfte Mühe 
zu nehmen, die Urſachen ‘derfelben zu unterfuchen. Dann 
wahr, traurig mabr ift es, daß man fehr wenig darauf denkt 
den Volfsgeift zu Rathe zu ziehen, und demfelben da, wo 
es gehen mag, in etwas nachzugeben bemuͤht iſt. Dem Hel⸗ 
vetier iſt nicht ſo beyzukommen, wie einem andern Volke, 
das wie im Draume aus ſeiner ehemaligen Lage in eine neue 
verſetzt wird. Er fagt bier: "Wir kennen dieſe Geheimſchrei⸗ 
„ber wohl: erſtlich haben fie keinen Eyd auf Gott und dag 
», heilige Evangelium gethan, zu fchweigen. Zweytens ift 
» Schweigen und Schweigen zweyerley; es fann einer ſchwei⸗ 
„gen, und doch bey Gelegenheit einer Erfundigung über den 
„ Kreditzuftand eines Dritten die Achſel zucken, mit einem 
"fo, fo! oder "wenn ich mas zu fordern hätte, ich wüßte 
5 fchon was ich thäte,, m. f. m. , genug Winfe geben. Ein 
3, Anderer wird von einem Echlauen zum Weine geführt, 
„unter Ausleerung mehrerer Slafchen feinem Punkte näher 
3, gebracht, "mie es mit diefem oder jenem ſtehe., Ja ich will 
„dir's ſagen, aber du mußt mich nicht verrathen, fonft laͤugne 
„ich's ſtracks weg, dann du haft feine Beweiſe noch Zeugenz 
a der, fo du mich fragft, bat foviel Schulden und nur ums 
„gefehr foviel Dermögen ; haft du etwas bey ihm zu fon 
„ dern, fo tbue es bald, und fey der Erfte, und du bekoͤmmſt 
„noch das Geld, Diefe Leute glanben feinen Eingriff in ih⸗ 
„ren Buͤrgereyd gethan zu haben; denn erſtlich iſt es kein 
52 
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Religionseyd; zweytens hab' ich nichts geſagt, man bemweife 
5 88; oder es iſt Buͤrgerpflicht, jeden Mitbürger vor Scha— 
den zu warnen. Es kann noch eine Klaſſe geben, welche bey 


„der igigen Stimmung des Volfes fehr wahrſcheinlich ift: 


% 


„.nemlich die unter dem Auffenicheine der übertriebenften Ans 
„ bänglichfeit an die neue Verfaſſung ihre Leute ausfpähet, 


und hie und da denfelben, je nachdem ihre Grundſaͤtze be- 


„kannt find, gern ein Tibi verfegt. Nicht unmöglich iſt cs 
s endlich, daß fih Einige erfaufen laſſen, um einem Inte⸗ 
;, refirten einen wichtigen Dienft zu erweiſen. Der Dienſt 
„ eines Gebeimfchreibers iſt hier fo wenig permanent, als ir« 
» gend ein anderer in unferm republifanifchen Staate; es kann 
3, fich treffen , daß im Laufe von zehen Fahren der Zuftand 
„ meines Vermögens zehen Männern bekannt ift, und diefe 
„koͤnnten beftändig ſchweigen?! Auch denn noch ſchweigen, 
„wenn fie fchon Lange von ibrem Amte log, von ihrem Ge- 
„luͤbde entladen find ?! Daran glauben Wenige, — Noch 
» fchlimmer als der Landmann, if der Handwerker und der 
» Handelsmann daran. jener bricht zum Anfange feines Bc- 
„rufs ein Capital auf, um Schiff und Geſchirr, Handwerks» 
ss zeug, und einen Vorrath von rohen Materialien fich anzu⸗ 
ſchaffen; ein gewöhnlicher Fall bey sunaen Anfängern, Wird 
»es nun befannt, daß er Fein eigenes Vermögen bat, forte 
„, dern Schulden, und diefe durch Feine liegende Sicher- 


5 beit gedeckt find, fo kann es vorzüglich in den itzigen Zei- 


3, tem fich leicht treffen , dag man ihm das Capital auffün- 
9 det; womit joll er nun zahlen? Das Capital ftecft in Fahr⸗ 
» babe; für den theuer eingefauften Werkzeug erhält er kaum 
„ den vierten Theil wieder ; die Materialien find ſchon ver» 
» ändert, und ein Theil feines Vermögens ſteht als Gutha- 
„ ben bey feinen Kunden, das er fo gefchwind nicht eintrei- 
» ben kann. Alles was er aufbringt reicht nicht bin, und 
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„ er wird ein — Bettler. Es trifft fich oft, daß ein Glaͤu⸗ 
» biger in der Meynung ſteht, fein Schulöner fey nur ihm 
„zu thun, oder nur noch Einigen ſchuldig; wird eines Hat» 
„ deldmanns Freditzuftand befannt, daß feine Depofita weit 
„ mehr als fein wirkliches Vermögen betragen , fo wird der 
» Gläubiger furchtfam , kündigt fein Capital ab, und wird 
„ von dem Handelsmann bezahlt; ein Anderer thut das nem⸗ 
» liche, und wird auch bezahlt ; der Handelsmann bat aber 
„ſchon einige Waaren unter dem Preife verfaufen muͤſſen; 
„geſchaͤftige Freunde machen diefes befannt, oft die bier ge 
„ Winnenden Käufer am erften ; cin Dritter fordert auch fein 
» Capital, der Handelsmann bittet um Termin — ein Grund 
„ mehr, ohne Schonung fein Geld je cher je lieber ein» 
„ jutreiden, Man fordert ihn vor Gericht, ein Ganturkund 
„ erfcheint,, ein Signal zum allgemeinen Angriff : man legt 
» Verbote an, nimmt Xrrefte ; endlich fiegelt man zu, und 
» der Handelsmann ift fallit. Die find ſehr alltägliche 
» Vorfüle. Was gewinnt der Staat, wenn arbeitfame, 
„ brave Deanner (welchen man nichts, als Mangel an Ber 
„ mögen vorwerfen kann, und welche bey ihrem Fleiſſe in 
„ einiger Zeit dieſem vorgebogen Hätten) auf die Gaffe kom⸗ 
„men, ihre Weiber dem Zufalle bloßgegeben , und ihre Kit 
3, der einer nuͤtzlichen Erziehung beraubt werden ? Was gewinnt 
» der Staat, wenn diefe fonft nüslichen Staatsbürger aus 
„Groll nun Aufrührer werden ? Was gewinnt der Staat, 
„ wenn das Geld aus den Händen der arbeitfamen Klaffe ge 
„wunden wird und in die Kaffen der Geld-Wucherer fließt, 
„wo es entweder zu fchädlichen Abfichten geſammelt, oder 
„ auf gewiffe Erwartungen bin, vergraben wird ?! Was ge» 
„winnt der Staat, wenn diefes Benehmen progressive ſo 
‚» fortgehet, da es befannt ift , daß bloß die liegenden Gründe 
„in Helvetien allein wien » oder noch mehrfach verpfändet find), 
33 
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„ als basres Geld im Lande im Umlauf ſtebet, ohne deffen 
„nur zu gedenken, fo der Handel ſchuldig ift? Iſt es nicht 
„allzuwahrſcheinlich, dag zuletzt die meifte Geldmaſſe fich bey 
„ einer kleinen Anzahl Menfchen fonzentriren muß; daß diefe 
9 vermittelft diefes Vortheils einen nicht zu berechnenden auf 
 ferordentlichen Einfluß und Gewalt in unferm Freyſtaat er» 
s, halten wird, der mit defielben Grundfägen und Wohl uns 
s, verträglich it? Wird dann nicht unausbleiblich jene Geld» 
5 Dligarchie , jenes Wucherfoftem einreiffen, welches nicht an⸗ 
„ ders als mit 3 + 4 Procent vom Monath zufrieden ſeyn, 
„ und fo die arbeitende Klaſſe vollfommen zu Boden drücken 
. Wird. » 

Die ift dag Kefultat der allgemeinen Klagen und Bemer- 
Zungen , welche ich von vielen Geiten gefammelt habe, und 
welchen abzuhelfen ich von mehrern Drten her, befonders von 
2andleuten, bin angegangen worden , meine Feder anzuwen⸗ 
den, und der üblen Einrichtung, den Schuldenbeftand anzu⸗ 
zeigen und doch jedem gerecht das Gehoͤrige zufommen zu lafien, 
eine beffere Leitung zu geben. Ich verfertigte folgenden Auf 
faß ; um aber ficher zu ſeyn, daß ich mit der beften Abficht 
nichts DVerfängliches, Zweydeutiges oder Unanwendbares att« 
bringe, fo fandre ich vorher denfelben dem Bürger Finanz⸗ 
minifter Finsler, mit Bitte denfelben zu erdauern, zu be⸗ 
richtigen , oder wenn er es fr gut finde, ganz zu unterdruͤcken. 
Auf Folgende Antwort aber entfchloß ich mich, denfelben hier 
mitzutheilen, 


Luzern den 28. Dec. 1798 
P-P- 
Beyliegend finden Sie einige wenige Nefleftionen über 


Ihren mir gefälligft zugefandten Aufſatz, und über den Wunſch, 
daß ich. demfelben eine Art Authorifation beufügen möge. 
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Ungeachtet ich nicht alles, was darinn vorgefchlagen iſt, 
sänzlich billigen kann, fo wuͤnſch ich dennoch recht fehr, daß 
die ganze Arbeit ohne Veränderugg gedruft werde, wünfche 
überhaupt, daß über unfer Auferft mangelhaftes Finansfy- 
ſtem, während dem kurzen Probejahr, recht viele eben fo 
Zweckmaͤßige und durchgedachte Auffäge erfcheinen mögen, 
Ich wünfchte im Falle zu ſeyn, jedermann dazu aufmuntern 
zu können. Thun Sie es, Sie werden dem Vaterland einen 
Dienſt erweifen. „ 

Gruß und Achtung, 
Finsler. 


(Die Fortſetzung im 4. Heft.) 
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Rekurs an die Gerechtigkeit 
gegen 


nichts wuͤrdige Eltern. *) 


% 





G; giebt Gegenftände, oft von großer Wichtigkeit und weite 
ausfehenden Folgen , die deßwegen, , weil fie in feine nahe Bes 
rührung mit dem ntereffe der Regierungen fommen , nie recht 
beherzigt, vielleicht überall nie beherzigt werden. Wenn Ge- 
fege und Verfügungen darüber auch nicht ganz fehlen , fo find 
fie doch mangelhaft, und die Erefution. derfelbeft noch man» 
gelbafter. Unter ſolche Gegenftände zähle ich die Art wie 
nichtswürdige Eltern ihre Kinder den Ge 
meinden zur Erhaltung aufzubürden pflegen. 
Die Gemeinden follen armen Eltern nachhelfen , und ver» 
lafiene elternloſe Waifen auferziehen : Eine Pflicht , deren Er» 
füllung eben fo menfchlich als Flug if. Sollen aber auch die 
arbeitſamen, haushälterifchen, gefitteten, mit Ehrgefühl be— 
Habten Mitglieder der Gemeinden nur dazu da feyn , um den 
müßiggängerifchen , verfihwenderifchen , fitten- und ehrlofen 
Gliedern die Kinder zu erhalten, und denfelben die Frucht 


) Wir werden fortfahren, folche wichtige Data zu fammeln, 
um die unbedingte Nothwendigkeit einer allgemeinen Rer 
form des Armenwefens , und Einführung der nothwendi⸗ 
gen Arbeit Anftalten fobald möglich aufs dringendefte 
darzuftellen, damit ob der Erhaltung liederlicher Bettler 
nicht zulegt ganze Gemeinden zu Bettlern werden. Män- 
ner , die fich fchon lange mit diefem wichtigen Gegenfland 
befchaftiget haben, arbeiten an einem folchen Plane, und 
ihre Erfahrungen werden durch diefe Monatbfchrift mit» 
getheilt werden. D. H. 
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ihres Fleiſſes, oft ihr eigenes nothduͤrftiaes ſich und den ihri⸗ 
gen entriſſenes Brod hinzugeben, damit ſie ſich fernerhin in 
Muͤßiggang, Spiel, Ueppigkeit, Trunkenheit, Unzucht, güt- 
lich thun können ? Und das iſts, was geſchieht; uͤber alle Vor⸗ 
ſtellung oft geſchieht. 

Behaget es den Eltern nicht, ihre Kinder zu —— 
ſo uͤberlaſſen ſie dieſelben kurzweg der Gemeinde; dieſe mag 
ſorgen, ſie bekuͤmmern ſich weiter nicht darum. 

Sind die Kinder ehelich, und Vater oder Mutter oder beyde 
wollen ſich derſelben entladen, ſo treten ſie aus dem Kirchſpiele, 
laſſen die Kinder zuruͤck, und noͤthigen ſo die Vorgeſetzten, dieſe 
eiligſt dem Hunger zu entziehen, und zu verſorgen. Wohnen 
ſie auſſer dem Kirchſpiele, ſo laſſen ſie der Gemeinde drohen 
ihr die Kinder herzubringen, wenn ſie nicht ungeſaͤumt in ihre 
Forderungen willigt; oder bringen ſie ſehr oft auch wirklich zu 
irgend einem Vorgeſetzten, und entweichen. Hiemit iſt das 
Geſchaͤft beendigt. Sie laſſen ſichs darauf hin wohl behagen, 
gehen muͤßig, machen andere Kinder auf die Gemeinde bin, 
effen gut, trinfen gut, tragen prächtige Kleider, tanzen wenns 
Gelegenheit giebt, und laffen fich die Sorgen diefes Lebens 
nicht über den Kopf wachſen. Die Kindet find der Gemeinde 
zur Laft ; und der fleißige Hausvater, der fich ehrlich von ſei⸗ 
ner Arbeit nährt , und oft für feine eigene Familie genug- zu 
forgen bat, muß das GSeinige aufopfern, heute berzugeben , 
morgen herzugeben, übermorgen herzugeben, und feinen eige- 
nen Kindern das Brod von dem Munde wegnehmen, damit 
jene Zaugenichtfe herrlich und in Freuden leben koͤnnen. 

So erinnere ich mich an zwey Verwandte im Kirchfpiel 
Wohlen, Namens Hügli, die beyde obfchon fie nicht huͤlf⸗ 
108 gelafien waren, faft zu gleicher Zeit fich aus den Staube 
machten , und ihre ganzen Familien zuruͤcklieſſen. Was war 
zu thun? Die Vorgefenten nahmen fich der Kinder an, tha- 
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ten fie an die Koft; und als das gefchehen mar Fehrten die 
Vaͤter ruhig wieder Beim, und trugen den Kovf fo hoch als 
fon im Kirchfpiel herum, ohne fich um ihre Kinder zu be, 
tuͤmmern. | | 

Hier: zu Buchfee find der Gemeinde die meiften Kinder , 
die fie erhält, auf diefe und Ähnliche Weile zugefallen. Ein 
Hegg, derfih num in der Waadt aurbaltet , kam, es ift 
ſchon lange ber, mit drey Kindern an, fegte fie in ein-Haus 
ab , gieng am Zage darauf wieder weg, und ließ feither nichts 
von fich hören , als daß er wieder eben fo viel Kinder zur 
Welt befördern half. Charlotte Schläfi, geb. Rochat, 
aus der Waadt, Wittwe , übergab der Genieinde zwey Kinder, 
für die fie aus Gnaden zwey Kronen jährlich beyſchießt, in» 
deſſen ſie im Dienſte einen beträchtlichen Lohn verdient „ ihr 
Geld mit Putz und font mit möglichflem Leichtfinn durch⸗ 
bringt, und zumeilen den Kindern Prachtſtuͤck zufchift. Eine 
vorgebliche Wittwe Johanna Judith Schnell, geb, 
Derias, aus der Waat, brachte ihr Einziges Kind ber , gieng 
in Dienft, erhielt ſtarken Lohn, gab nichts für ihr Kind, 
lebte in Unzucht, gebahr ein unebeliches, erſchien koſtbar ge» 
yust wis eine Staatsdame vor biefigen Vorgefegten, wur 
durchaus nicht dahin zu bereden einen Kreuger ihrer Befoldung 
für ihr erſtes Kind (das zweyte ſtarb) aufjunenden ‚und ver- 
fhwand. Bendiht Schläfli, ein Cattundrucker, lieg fich 
in Frankreich ohne hier dag noͤthige vorzukehren, ächt franzoͤ⸗ 
fifch trauen, brachte ein ganz kleines Kind, der Gemeinde zur 
Erhaltung , und ward unfichtbar. Hans Ruch ti heyra- 
thete eine ſchwangere Frau, lebte mit ihr im Streit, ſchwel⸗ 
gete in den Schenfen umber , brachte dag einige durch , ver- 
tranf die erhaltenen Unterſtuͤtzungen, engagirte fich in die helve⸗ 
tifchen Truppen, und ließ der Gemeinde drey Kinder auf 
dem Hals, die er als ein Zimmermann ſehr wohl felbft hätte 


— 


“ 
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erhalten koͤnnen. Seine Frau, Gath. geb. Hachen, von 
KRüeggisberg, Mutter des jimgften, dienet als Magd, ver⸗ 
dienet Geld, braucht's wie es die Maͤgde brauchen, und über» 
läßt das Kind auch von ihrer Geite ſchaamlos. Samuel 
Kräuchi lief von Weib und Kindern weg, überließ beyde 
ihrem Schickſaal und der Gemeinde, bielt fich eine Maitreſſe, 
geugte mit ihr ein Kind im Ehebruch, und ließ auch diefe 
der Gemeinde zukommen. Seither Rarb feine Frau und el- 
liche Kinder. Das legte der Ehelichen und das uneheliche lie» 
gen noch ganz der Gemeinde auf dem Hals, indefien er fich 
mit der Dirne, mit der er fich waͤhrend feiner Ehe vergan⸗ 
gen hatte, verlobte, und ganz ruhig im Lande umberfchweift. 
Magd. Imhof, Jatobs fel. Witwe, geb. Stufi, bey 
Bern wohnhaft, zog in Bettel und Müßiggang umher, und 
faß bey ihrer Caffeekanne, mittlerweile die Gemeinde vier 
ihrer von ihre ruchlos ergogenen Kinder, aufnahm und ver 
pflegte, von denen ihr noch jetzt Eines zur Laſt if. 

Mit unehlichen Kindern iſt der Weg auch ſehr einfach. 
Diefe werden gerichtlich entweders alleine dem Vater, als 
wäre er ohne das Mit-Vergehen einer Meibsperfon Vater 
geworden; oder im Fall er fich loszahlen, Iosläugnen , los⸗ 
ſchwoͤren kann, allein der Mutter zugefprochen. In letzterm 
Falle bringt die Mutter, die allemal arm iſt, das Kind den 
Vorgeſetzten, gebt ſicher ihrer Wege, ohne ſich weiter nach 
ihm umzufeben , erwirbt ſich Geld, ſtolziert in luxurioſem 
Schmude, läßt fich noch Ein, Zwey, Dreymal zu einen 
Kinde verhelfen, bringt auch diefe ber, und weiß ſich in ib» 
rem Alter wohl ſelbſt befteuern oder ganz verpflegen zu laſſen. 
Die Gemeinde muß ſich wohl des Kindes annehmen, und 
thut es an die Koſt, zuweilen bey der Mutter ſelbſt. So 
bezog eine Ro ſina Schlaͤfli ſchon lange her das Koſtgeld 
für ihr eigenes Kind, and eine Marin Schlaͤſli begabte die 
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Bemeinde auch mit einem Knaben, der feinen Water‘, und 
an ihr auch feine Mutter bat. Mus bingegen der Water 
das Hay austragen, fo it die Mutter ſechs Monat lang zur 
Ernährung des Kindes verbunden, (verfteht ſich, daß fie fich 
gefeslich für ihre Muttermilch bezahlen läßt. Nach Verlauf 
dieſer Zeit ift der Vater eben kein Tropf das Kind abzuhoh- 
fen, und laͤßt fich nicht fehen. Die Mutter, oder deren Ge— 
meinde, trägt es nun der Gemeinde des Waters zu, mo es 
aufgenommen oder beforget werden muß; die Eltern ſteuern 
feinen Heller bey. Go erzog Buchfee zw en Mädchen eines 
erzlüdsrlichen Jakob Hufer, der ich bis an feinen end« 
lichen Hinfchied nie nach ihnen umfah. 

Das einzige Kirchſpiel Buchfee erhält gegenwärtig ſechs 
und zwanzig Kinder, fur diees in einem Sabre die 
Summe der zweyphundert drey und fiebenzig Kro— 
nen, ſieben Batzen, zwey Kreutzer bezahlt. Don die 
fen 26 Kindern find hoͤchſtens Acht, melche der Gemeinde 
auf rechtmaͤßige Meife zugefallen find : dieie fofen drey und 
ſechszig Kronen; hingegen Achtzehen welche ihr un— 
billiger Weiſe obliegen: dieſe koſten zweyhundert und 
zehen Kronen, ſteben Batzen, zwey Kreutzer. 
Unter dieſen iſt meines Wiſſens keine einzige ganz Elternloſe 
Waiſe. Ihre Eine Hälfte könnte voͤllig, die Andere zum Theil 
von ihren Eltern verpfleget werden. Zu billigen Beyfleuern 
wollen wir von obiger Summe ſechszig, oder gar neun— 
zig Kronen, fieden Basen, zwey Kreußer abrech“ 
nen, fo wird dag Kirchfpiel noch um Einhbundert zwan— 
zig Kronen in cinem einzigen Jahre von ehrlofen 
Eltern beſtohlen. 

Wo iſt das Geſetz, das ſolche Bedruͤckungen hindert, und 
die Gemeinden gegen ihre ſchlechten Buͤrger ſchuͤtzt? Wo iſt 
das Geſetz und die Anſtalt, die den unnatuͤrlichen Vater noͤ⸗ 
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tbigen — Vater, und die unnaturliche Mutter — Mutter 
zu ſeyn? 

Mehr als einmal drang ich in die hiefigen Vorgeſetzten, 
daß fie folche Eltern zur Gebühr weifen folten : fie antwor⸗ 
teten mir allemal fo, daß ich ibre ohnmächtige Lage bedauern 
mußte, Wer will die Eltern ausfindig machen, wenn fie ver. 
Tchwunden find , da die Volizey hierin nichts zum gemeinen 
Beſten thut? Welche Koften würde das den Gemeinden vere 
urjachen! Sind fie aber auch betreten, mas fol man? Gie 
gerichtlich belangen? Um einen jabrelangen Proceß mit ihnen 
zu führen, und am Ende, auch wenn man gemdane, unge— 
heuere Proceßkoſten für beyde Parthien zu bezahlen, inden 
ſolche Zaugenichtie von Eltern allemal infolvent find; oder 
vielleicht gar verfällt zu werden, da ein unfluges Mitleiden 
oder eine eigennüsige falfche Volitif fo oft die Gerechtigkeit 
blendet,, und dem Urmen, fen er ein noch fo erflärter Schurfe, 
Hecht giebt, nicht weil er Recht, fondern weil erden Bor 
theil. der Armuth für fich bat? Wer foll den verdrieglichen 
Handel betreiben ? Soll ein Vorgefegter feine Familie, feine 
Haushaltung, feine Kandwirthfchaft, fein Vermögen vernach 
aͤßigen, feine Zeit verderben, Summeh vorſchieſſen und fos 
gar Koften übernehmen die ihm nie erfegt werden, um am 
Ende VBerdrußlichkeiten und Undank und Ha einzuerndten ? 
Das Mittel it zehnmal Ärger als die Krankheit, und man 
unterwirft fich lieber diefer, als das man fich durch jenes in 
groͤſſern Schaden feßte. Damit aber werden die beffern Ge- 
‚meindsblieger immer von den Nichtswuͤrdigen keck bedrückt 
und beſtohlen; umd diefe treiben ihr Handwerk mit mehr 
Sicherheit und Unverfchämtbeit als die Londner Beutelſchnei⸗ 
der, zumal da die militärifchen Vorrechte ihren vollends die 
Authoriſation dazu feyerlich ertheilen. Mag ein Vater fein 
Weib mit fechs Kindern im Elende zuruͤcklaſſen, und fir dei 
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beffeen Bürgern zur Erhaltung aufbürden ; nimmt er nur 
Dienft, fo muß Anflage und Juſtiz verſtummen, und! die Ge- 
meinde muß die Derlaffenen mit ungebeuern Aufopferungen 
verpflegen, damit das Militär auf ihre Unfoflen einen wohl⸗ 
feilern Mann befomme. In der Uniform glaubt er fich zu 
jeder Ausfchmeifung berechtigt, und wenn er noch fechs Weibs⸗ 
perfonen fchwängert, fo fallen feiner oder andern Gemeinden 
diefe Kinder alle von neuem zur Erziehung auf. Er lacht, 
und bedient fich der fiebenden, indeſſen die unfchuldigen guten 
Glieder ob ihm verarmen. 

Man werfe doch nur odenhin einen Bli auf die Fol 
Yen diefer Unfitte. Durch fie wird Muͤßiggang, Unzucht 
und jede Art von ähnlichen Ausfchmeifungen gemein gemacht, 
da jeder fogenannte Arme fich ficher darauf verlaſſen fann, 
wenn er nicht arbeiten mag, feine Gemeinde zur Erhaltung 
feiner ehlichen oder unehlichen Kinder zu zwingen, ohne daß 
ihm ein Haar gefrimmt wird. Gorgfältig wird auch die Ar« 
muth dadurch fortgepflangt und ausgebreitet: denn das Ge 
findel lernet nicht arbeiten, befindet fich wohl bey feinem 
Müsiggang und feiner Armuth: die Gemeinden werden über 
ihre Kräfte ausgefogen, und die Kinder folchen Geſindels, 
bleiben auch von ihrer Seite immer in Dürftigfeit. Bon 
den Gemeinden werden fieohne Sorgfalt, ohne Aufficht,, ohne 
Unterricht, ohne Erziehung, nicht felten zu den verächtlich- 
fen Ereaturen erzogen , die ihren Mitmenfchen jur Laft, dem 
Lande zur Schmach, und ihren Findern zur Anführung im 
Safer dienen. Wie follten die Gemeinden auch auf zwanzig 
Kinder eben die Pflege, und für jedes einzelne derfelben eben 
die Umkoſten aufwenden können, die fie der Hälfte zufommen 
Iaffen konnten? Die unglücklichen Kleinen werden insgemein 
demjenigen anvertrant, der mit dem Fleinften Koftgeld zufrie 
den iſt; weiter wird oft durchaus nichts in Betrachtung ge 
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zogen. Im Kirchfpiel Wohlen mard jührlich eine ofientliche 
Kinder-Verfteigerung gehalten, mo die Kinder ohne anders 
demjenigen uͤberlaſſen wurden, der am menigften für ihren 
Unterhalt fordere: wenn er auch ein Gaſſenbettler und der 
erflärtefte Bofericht war; wenn er auch die Kinder noch fo 
wenig gutes lehrte, zum Diebftahl anführte, hungern lieh, 
und noch fo graufam behandelte. Was fol es aus fo erzoge⸗ 
nen Kindern für eine Menfchen-Race neben? Stirbt eines, 
gut! es ift Gewinn für den Gemeindsfecfel! Auch die andern 
Armen, die wahren Hülfsbedürftigen , für welche die Menfch« 
heit fpricht, werden um diefes Druckes willen Farger befteuret 
und fchlechter verpfleget. Was arbeitsfcheue, verfchwenderi- 
fche Eltern wegftchlen, fann nicht mehr fire andere aufgewen⸗ 
det werden, und die Wittwe, der Verſtuͤmmelte, der Kranke, 
der Greis, müfen fchmachten, ohne Pflege binfiechen, und 
oft beynahe Icbendig verfaulen, damit ſich's jene fünnen wohl- 
behagen laſſen. Es überfteiget alle Begriffe eines zu menfch- 
lichem Mitgefühle noch nicht ganz verdorbenen Gemuͤthes, 
welche unmenfchliche Hartberzigfeit oft unter den Dorf⸗Vor⸗ 
gefegten wobnet. Aber der erftaunt nicht mehr, der mit ei⸗ 
genen Augen ſieht, mie diefelben von den Armen geprellt und 
defpotifirt werden, fo daß cs Fein Wunder mehr ift, wenn fie 
den Reſt von uneigennüsigem Mitleiden , den ihnen der all» 
gemeine Bolkscharafter etwa noch übrig gelafien hat, gänz 
lich verlieren, und in jedem Hülfefuchenden einen Betrüger 
vor fich zu haben glauben. Sollte es endlich einer Einfichte- 
vollen Regierung entgehen fonnen , wie fehr die Achtung, das 
Zutrauen, die Liche gegen fie gefchmächt werden muß, wenn 
die Müßingänger umter ihrem Schuge, ihren Geſetzen, 
ihrer Vorſorge, fo die arbeitfamen und guten Glieder des 
Staates ausjaugen und mit Tribut belegen fönnen, ohne dag 
diefe ihr Eigenthum gegen jene zu fchügen vermögen ? 
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Waͤren denn keine Mittel da, um die Eltern zur 
Erfüllung ihrer Eltern Pflichten anzuhalten, und die Gemein- 
den vor den Bedrückungen ungerathener Mitglieder zu fichern? 
Wären feine Geſetze möglich, die jedem feine Pflicht beftimmt 
und furg verzeichneten, und den Gemeinden mit Schnellig- 
Zeit Recht verfchaffeten? Keine Poligeyanftalten zu gefchwin- 
der Entdeckung, Fefthaltung und Züchtigung unbändiger und 
fluͤchtiger Eltern, ohne Koften, wenigſtens ohne große Ko. 
fien der Gemeinden? Keine Art von Rechten und unfchäd« 
licher Bormundfchaft der Gemeinden über Väter und Mütter, 
deren Kinder ganz oder zum Theile von ihnen unterhalten 
werden müfen? Keine Verrufung und Brandmarkfung der 
Entwichenen durch die Öffentlichen Blätter? Keine Arbeits. 
und Zuchthäufer für Unverbefierliche, zur beilfamen Warnung 
für andere? Keine — — doch ich will die Gegenmittel dem 
Nachdenken fundiger Staatsmänner überlaffen , welche Freunde 
der Gerechtigkeit und der Menichheit find. Kann ich nur hof 
fen, daß die Darftellung der Sache diefes Nachdenken wecken, 
und den Anlaß darbieten werde, einem der umbeobachteten 
Mängel unfers Landes abzuhelfen, der bey feiner Unbilligfeit 
das allgemeine Wohlſeyn fört, und Charakter und Sitten 
des Volkes fäult, | 


oh. Rud. Wyß, 
Pfarrer zu Buchfee bey Bern. 
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über 


Publizitagt, 


beſonders in der itzigen Lage unſeres Vaterlandes, 
vom 


Herausgeber. 





Folgende Stelle des achtungsmurdigen Spittlers giebt 
ung Gelegenbeit, ein und anderes über die uns nie fo fehr 
nothwendig gemefene Publizität mitzutheilen. Da felbige aber 
in einem Werke ſtehet, welches bauptfächlich itz wenigen 
in Helvetien bekannt ſeyn wird, fo wollen mir fie ganz aus⸗ 
sieben *)» 

”Befonders baben die kleinern Staaten gegen ben — 
„der groͤſſern Maſſen durchaus Feine andere Schutzwehre, als 
„Pflegung der Publizitaͤt, evidente und laute Darſtellung 
„ihrer Rechten, und vermittelſt eben derſelben, Erregung 
„der Sympathie des ganzen verſtaͤndigen Publikums. Sie 
„ſind nicht groß genug, um in irgend einem Falle das In 
„recht gegen ihre Nachbariı zum Recht zu machen ; und find 
3; doch immer zu groß, um durch ſtille Duldung des Unrechts 
„ſich Nude zu erfaufen. Sie koͤnnen das Unrecht, das ih⸗ 








”) Gie ſtehet in Spittlers Vorrede zu ee im 
tembergijcher Bibliothek, 


a.g) RR 
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»„ nen drohet, oft nicht anders abwenden, als daß fie den 
» Gewalthaber zwingen, esäffentlich und mit Bewußt⸗ 
„» feyn des Unrechts zu tbun. Staaten der Art find 
„» demnach, fobald fie ihr eigenes Interefie verfteben , die na» 
„ türlichen Freunde der Schriftſteller. Kultur und Auftläs 
„ rung bleiben ihr einziger Schuß, und bloßseine ununtere 
„brochene gleichförmige Pflege derſelben iſt die ficherfte Ga⸗ 
» rantie ihrer Unabhängigkeit. » 

Wer erfennt nicht in diefer wichtigen Stelle mit der vi⸗ 
ligſten Ueberzeugung die itzige Lage Helvetiens? Wer fuͤhlt 
die treffende Anwendung auf unſere Regierung, auf jeden 
wahren Mitbuͤrger und Vaterlandsfreund nicht? Wenn aber 
gar ein fuͤrſtlicher Geſetzgeber öffentlich erflärt: "Daß es nach 
„ feiner feften und innigften Ueberzeugung, Fein wirffameres 
„> Mittel gebe, das Vertrauen und die Züverficht eines Vol⸗ 
5 Bes gegen feine Regierung zu gründen, als die vollfän« 
» digſte Publizitaͤt; und daß hergegen alle Verhehlung . 
» und Verfchleyerung der Regierungsgefchäfte, Mißbrauch 
„und Argmohn gegen die Büte derfelben erregen, und felbft 
» die redlichften und lobenswuͤrdigſten Gefinnungen der Re 
».genten eben fo zweydeutig machen, als das Betragen der 
5 Minifter, welche die Staatsgefege führen. „ Wenn Leo 
pold von Toskana fo redete und auch fo handelte, mas 
it denn .unfere Pflicht als Republikaner , was ift die Pflicht 
einer republifanifchen Regierung, welche vom Volke gewaͤh⸗ 
let , in feinem Namen auf dem wichtigften Poften fichet — 
and handelt? Gefegt auch, diefe Publigität entdecke mehrere 
Mängel in der Verfafung und Verwaltung des gemeinen 
Weſens, , fo it die Bekanntmachung diefer Mängel nicht dem 
Staate, fondern blos den Mängeln und ihren Vertheidigern 
gefährlich, und hier als Publizitaͤt deſto nüglicher, da durch 
fie die Regierung gewiſſermaaßen in die fchöne Nothwendig⸗ 
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keit gefent wird, diefen Mängeln von oben abzuhelfen, 
und fo durch Hille , felbt wohlgemennte Reform, jeder gewalt⸗ 
famen Umwaͤlzung, oder fogar jeder Neigung dazu vom 


— zubengen. Gelbft diefes , daß die Regierung Vubfizität ge 


\ 


hattet — mie edler noch, wenn fie folche befördert, und 
durch Nichtwiderfpruch die näher aufgedeckten Mängel 
vorläufig zuaeftehet — felbft Die ſe s fieht der beffere Theil des 
Volkes als eine Bereitwilligfeit an, daß fie deih Mangel zit 
gelegener Zeit abhelfen wolle, und ift ungleich zufriedener , 
als wenn es glauben muß, fie wolle gewiſſe Parthien, die 
fie geführlich glaubt, unterdrücken, und daher immer in einer 
beforgenden Spannung gehalten wird, 

Wenn wir mit unpartheyiſchem, rubigem Blicke auf die 
Geſchichte und den Fortgang unferer neuen Staatsverfaſſung 
zuruͤckſehen, fo ſehen wir mit Veranuͤgen daß diefe Grundfäge 
über Publizitaͤt ſowohl bey der Regierung als bey dem ver 
nünftigen Theile des Publiftums Eingang und immer mehr 
Fortgang gewinnen ; allein noch nicht lange ber: es war eine 
Seit, wo unter der Dchsifchen Diktat, Publizitaͤt nicht 
allein in Acht erklärt war, fondern Freunde derfelben gerichte 


lich verfolget wurden; mo der Genuß und das Leſen deutfcher 


Zeitungen verboten, und alle fchriftftelerifchen Arbeiten, die 
nicht fach einer gewiffen Form und Meynung -gemodelt wa— 


ven, als gefährlich angeſehen wurden. Die Folge mar, dag 


es fo elend gieng, nie es aieng. “Die befannten Früchte find 
ein Offenſiv-⸗Traktat; ein über ung, ‘ohne unfern Wunfch 
noch Willen geleiteten Krieg; 18000 Mann Hülfstruppen; ute 
Fuge Aufhebung der Zehenden u. ſ. w. , als des einzigen waß- 
ren und aroffen GStaatshülfsmittels; Eingriff in das Eigen. 
thum; unhaltbares Finanzſyſtem; übeleingerichtetes Militär, 
welches den ehemaligen Krieosruhm der Schweizer fo befleckte, 
und Apathie mit Woͤrterkram vermifcht in den oͤffentlichen 
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Berfammlungen. Doch diefes hätte noch verfchmergt und mit 
Zeit und Geduld ausgeglichen werden fonnen. Allein die dikta⸗ 
toriſche Defpotie fchlug dem Vaterlande eine Wunde, welche 
ohne die größte Anftrengung, ohne wahre Energie, ohne brüder- 
Jiche Eintracht, ohne den allbelebenden Wunsch und Abficht fein 
Daterland zu retten, Faum zu heilen feyn wird; fie raubte 
der Regierung das Zutrauen des Volfs, die Hof. 
nung in die neue Ordnung der Dinges fehte es in 
Zweifel über die Grundfäge der eingeführten Verfaſſung, und 
nicht viel hat fa gefehlt, dag allgemeine Verachtung den unthäti« 
gen Gefeßgebern zu Theil geworden wäre. O bätte damals 
ein wohlthätiger Genius über uns gewacht ; hätten wir dar 
“mals uns gehütet, mit Leidenfchaft- Eingriffe in die erften 
Rechte der Eonftitution , in das Recht der Aufklärung, der 
Preßfreybeit, des Eigenthums zu thun; hätten wir mit Feftig- 
Teit und Würde darauf beharret, daß Publizität nicht unter- 
drückt würde: wie viel wäre gewonnen worden im DVater- 
lande, in Sranfreich,, im ganzen Auslande! Wie viele Freunde 
hätten wir erhalten, wie viele Zweifelnde zurückgebracht, 
wie viele Feinde ſtumm gemacht, und ung, obgleich nieder- 
gedrückt, Ehre und Theilnahme erworben! Doch diefes if 
nun bin, und kann nur durch die Folge und ein unferer Ehre, 
unferer Würde angemeffeneres Betragen erfeßt werden. Der 
ſchoͤne boffnungsvolle Anfang ift da, er bildet fich aus; der 
‚edle Charakter des Helveticrs darf fich wieder zeigen. 

Kaum hatte der innere Gott, das Gewiſſen, den Difta» 
toren befohlen ihre Entlaffung zu nehmen, fo zeigte die allge» 
‚meine Freude die Stimme des Volks genug, welcher Ketten 
es nun fich entlaftet glaube; die Regierung Fonnte fich Leb- 
ven nehmen, die Gefeßgeber Fonnten freyer athmen, und 
krachten dem Volke feine Hoffnung nicht zu Schanden zu 
machen; 
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An der itzigen wichtigen Epoche koͤnnte die helvetifche Res 
gierung nichts für das Vaterland, für feine Ehre, für feinen 
Nutzen Erfprießlicheres thun, als wenn fie in einer wahren 
offenen Darftellung , erftlich die ganze geheime und befannte 
Gefchichte unferer Revolution mittheilte; zweytens alle die 
großen Räubereyen, Plünderungen, Requifitionen, welche 
diefe Revolution fo infam unter Freundfchafts-Mantel bes 
leitete — drittens die unbegreiflihen Summen von Millige 
nen, womit Helverien zur Erhaltung von Hunderttaufenden 
von fraͤnkiſchen Kriegern fich ruinirte, fich dem Hungertod 
nahe genug brachte, und fein Land der gräulichften Verwuͤſt⸗ 
ung Preis gab, befannt machte; und wenn endlich vierteng 
der helvetiſche Wollziehungsratb mit der ruhigften Ueberzeu⸗ 
gung , alles was in feinen Kräften übrig lag, angewandt zu 
haben, um feinen Mitbürgern diefe graufamen Laften zu er» 
leichtern, feinen Briefmechfel mit den fränfifchen Machtha- 
bern öffentlich” darlegte: befonders denjenigen, womit es im 
den letztern Zeiten fich mit folcher Würde und helvetifcher - 
Energie betrug. Haben die gegen das fränfifche Direktorium 
in Betreff der ungerechten Gelderpreſſungen an die Städte 
Zuͤrich, St. Gallen und Bafel ergangenen Vorftellungen den 
Eindruck gemacht, dag von der einen Seite das fräntifche Mi- - ' 
nifterium fich nicht anders als durch feine gewohnte fophiftifche 
KRevolutions-Sprache zu entfchuldigen wirßte *), und auf der 
andern Seite die helvetifche Regierung durch diefen wuͤrdevollen 
Schritt’eben foviel oder noch mehr an äffentlichem Zutrauen 
gewannz fo iſt diefes eim natürlicher Fingerzeig, welchen 
Weg diefelbe auch noch einfchlagen könne, um diefes oͤffent⸗ 
liche Sutrauen zu befeftigen, und in unbefangene Zuverficht 
zu veredelm. Nur durch partheylofe Darftellung der Lage 
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des Vaterlandes und der Maͤngel derſelben koͤnnen Mittel 
vorgeſchlagen und der Geiſt der Staatsbuͤrger erwecket und 
benutzet werden. If einer ein wahrer Vaterlandsfteund, 
will er das Wohl und Glück feiner Heimath, und fucht er 
dag ſeinige nach allen feinen Kräften zu diefem Zwecke anzu⸗ 
wenden, fo verliert er feine Zeit nicht im Streite über ein« 
zeine Formen, ſondern in der Sicherſtellung der redlichſten 
und aufgeflärteten - Staats- Verwaltung. Ibm if fie die 
Quinteſſenz des bürgerlichen Gluͤckes: 

Wenn dem Bürger alles offen flehet, was zum — 
Genuſſe des Lebens und zur Entwicklung ſeiner Faͤhigkeiten 
gehoͤret, jeder ſeinen Vortheil auf dem erlaubten Wege, der 
ihm der naͤchſte zum Ziele duͤnkt, ſuchen, und jeder ſeine 
Kraͤfte in dem Kreiſe, den ihm ſeine freye Wahl vorzeichnete, 
benutzen fan; — 

Wenn der Buͤrger, gegen die Angriffe aͤuſſerer und inne⸗ 
rer Feinde geſchuͤtzt, ſein frey gewähltes Gewerbe in unge⸗ 
ſtoͤrter Ruhe betreiben darf, Iſt nun bier, beſonders in Be- 
ziehung auf unſer Vaterland, eine gewiſſe Kriegsmacht Nds 
thig, fo verſtehen wir unter dieſer Kriegsmacht, ein volk⸗ 
reiches wohlhabendes Land, welches Menſchen voll 
Vaterlandsliebe und Eifer für Feuer und Heerd enthält, 
eine Staats-Defonomie, die auch auf aufferordentliche 
Zuruͤſtungen bereitet iſt, eine hinlänglidhe Anzahl 
Eruppen um den Dienft im Frieden zu beforgen; eine 
unermuͤdete, wiffenfchaftliche und praktische Ausbildung 
eines richtig eingerheilten Officier⸗Staͤndes, der zu 
allen Zeiten fähig if die Söhne des Vaterlandes anzufübe 
ven, wenn der Ruf der Vertheidigung fie zu den, Fahnen ver 
ſammelt, nicht aber eine fo genannte Kriegsmacht oder Zah» 
len-Vorrath von Kriegern, wodurch eine eigentliche wahre 
Kriegsmacht ganz vernichtet, das Land Menichenleer und 
der Staat verarmet wird; — 


> 


\ 
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Wenn dem Bürger eine unpartheyifche, durch feinen Ein 
griff der Willführ gehemmte Nechtsverwaltung , die Barantie 
feines Eigentums und die beruhigende Ausficht geroähret : 
dag nie einer feiner Mitbürger mächtiger feyn wird, - 
als die Geſetze. Die innere Verwaltung zerfalle in 2 Haupte 


zweige; Die Rechtspflege und die Adminiſtration 


des Staatsvermoͤgens. Jene bedarf einer unmwandel- 
baren Neutralität, diefe einer ununterbrochenen Wirkſam⸗ 
keit. Ein Geſetzbuch folglich, welches der VBolltommens 
beit näher gerückt ift, als irgend ein anderes; einfache, 
regelmäßige, verkändliche, von der Vernunft gebil⸗ 
ligte Formen; Gerichtsboͤfe, deren Ausfpruch ein lan» 
ges unbefleedtes Vertrauen , faft zum Nange eines Ausfpruchs 
der Gerechtigkeit felb erhob. Das follen die Grundpfei— 
ler der Rechtspflege ſeyn; folglich iſt auch alles, was 
das Anſehen des Geſetzes untergräbt, MWillführ in dem Rechts⸗ 
gang bringt, und in der fuechtbaren Geſtalt des Machtſpruchs, 
den erfchrofenen Bürger aus der Ickten Verſchanzung feiner 
Sicherheit zu vertreiben drobet, alles das iſt für jede Ro 


*gierung und für jeden Gtaat GSelbfentheiligung, 


GSelbfiverlesung Die Finanz-Adminiſtration 
ift hingegen nicht «nur der Lebensgeiſt jeder Staatsope⸗ 
ration, fondern aucy das oberfte Richt maaß aller Pris 
vatgefchäften ‚ aller Indufirie , folglich aller öffentlichen 
Wohlfarth. Niemahlen werden alsdann für große 
erhabene Zwecke, für die Wertheudigung des Staates, für 
die Unterſtuͤtzung der Norhleidenden, für Anftalten zur Bil 


. bung der Bürger ‚ zur Berbeiferung, BVerfchönerung, Vered⸗ 


lung des Landes, zur Erleichterung der gefellfchaftlichen Exi⸗ 
ftenz. Nie werden alsdann für wahre Beduͤrfniße die Mit 
tel der Ausführung fehlen, nie werden fie bIoß eingebildet, 
oder unmöglich-angefeben werden 5 — 
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Wenn billige, gleichfoͤrmige, nach einfachen Grundſaͤtzen 
geordnete, ohne Druck und Plakerey, ohne unverhaͤltniß— 
maͤßige Einziehungskoſten, erhobene Abgaben ihm nur ſo 
viel von feinen Einkuͤnften entziehen, als zur Erhal- 
tung des Staats erforderlich ift, und eine weile und gemiffen- 
bafte Adminiftration, die zweckmaͤßige Verwendung feiner 
Beytraͤge verbuͤrget, und durch Bekanntmachung beſtaͤtiget. 
Dann nichts iſt fuͤr das gluͤckliche Einverſtaͤndniß zwiſchen 
der Regierung und den Staatsbuͤrgern bedentlicher als die 
Einfuͤhrung neuer Klaſſen von Abgaben; vortheilhafter iſt es 
eher, die ſchon vorhandenen zu erhoͤhen, als neue zu errich⸗ 
ten; die beſte Erhoͤhung der Abgaben iſt die, welche von der 
vermehrten Bevoͤlkerung zunehmender Gewerbe und Verbeſſe⸗ 
rung der Landeskultur herfließt; — 

Wenn ferner der Buͤrger ſeine Gedanken uͤber alles was 
ihn umgiebt, vortragen und feinen Zeitgenoſſen ſogar feine 
Irrthuͤmer, und feine Grillen mittheilen darf; Preß-Frey 
heit und Erhaltung der Publisität fen daher das unman- 
delbare Prinzipium jeder Regierung. Für geſetzwidrige 
Shaten, für. Schriften, die den Charakter folcher Thaten 
in fich enthalten ‚ muͤſſe jeder verantwortlich feun; daß von 
Religionszwang hier feine Rede mehr feyn _. ver 
ſteht fich von feluften; — 
.  Menn endlich und zulest die Regierung die edle Bereit» 
willigfeit (dag, was noch in der Organiſation fehlerhaft feyn 
möge, zu verbeſſern) durch Thaten darlegt, und fogar dazu 
die Fähigkeiten und Mitwirkung der rechtſchaffenſten und 
LDalentvollſten Mitbürger auffordert, und dadurch den unwi⸗ 
derfprechlichen Nutzen einer edlen — anerkennen 
und befoͤrdern wills; — 

Co iſt der Innbegriff di eſ er Güter nun die — b uͤr⸗ 
gerliche Freyheit, und das was richtig denkende Maͤnner 
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unter der Erfärung der Rechte der Menfchen, unter 
Sreybeit und Gleichheit verftehen, welche unter jeder 
Kepräfentativ-VBerfafung, der fürftlichen ſowohl 
als der repubfifanifchen, bis zu ihrer hoͤchſten Reife gedeiben 
kann. Mepräfentativ muß aber eine ſolche Verfaſſung feyn, 
Es muß ein Wefen da fenn, welches die ganze Maije der Buͤr⸗ 
ger vorſtellt, vertrittet, und in deſſen Namen und nach def» 
ſen Willen es handelt. Dieſes Weſen aber exiſtirt bloß durch 
den allgemeinen Willen, entweder durch einen ſtillſchweigen⸗ 
den, auf alten zu Geſetz gewordenen Uebungen und Gebräu- 
chen beruhenden , oder auf einem beftimmten dazu gefchloiffe- 
nen und eingerichteten Vertrag, Über welches es rechtlich 
nicht hinausgehen kann. Iſt dieſes Wefen einzeln, fo iſt es 
ein Fürft oder Monarch; befieht es aus mebrern, fo ift 
es eine Ariftofratie (d. i. eine Ausmahl der erften oder beften 
Staatsbürger) ; beyde repräfentiren und führen nach vorge» 
fchriebenen Ordnungen den Willen der Gefammtbeit der Buͤr⸗ 
ger aus. Iſt beym Fürften oder beym Volt fein gegenfeiti« 
ger Vertrag vorhanden , fo ift der Fürft oder das Volk ein 
Deipot, das heißt: fie heherrfchen das Land blog nach Will- 
kuͤhr, Laune und ihren Leidenſchaften. Volksdeſpotie iſt das 
ungluͤcklichſte Ereigniß, ſo einem Lande widerfahren kann, 
indem jedes Individuum des Nachbars Syrann iſt oder ſeyn 
fann, wenn er will, = 

Unter den verfchiedenen Negierungsformen und Meynun⸗ 
gen welche in Helvetien herrſchen, hat die monarchifche die 
_ allerwenigften Anhänger , und faum würde fich eine Fleine Att« 
zahl finden , welche eine folche einzuführen wuͤnſchte. Hits 
gegen wird Helvetien durch eine Menge vepublifanifcher Faf- 
tionen zerfleiſcht; wobey denjenigen, welche bloß vom Unver- 
ſtande, von Mangel an Kenntniffen und von Leidenfchaften, 
als Rache, Ehrgeitz, Gelddurſt, Neid u. f. w. geleitet wer⸗ 
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den, unter dem Vorwande von der ausgebehnteften Freyheit 
und Gleichheit und der reinften Demokratie, nichts als Volke 
defvotie und Anarchie zur Froͤhnung ihrer abwechfelnden Bes 
gierden einzuführen , alles ihren Launen folgen fol, Diefe 
find die abgefagteften Feinde jeder Publizität, erlauben aus 
lauter Freyheits⸗ und Gleichheitsliebe ihren Brüdern nichts 
und fih alles *), Sie find wahre Satelliten des Hilde- 
brandismus, und am ihnen fehlte es nicht , wenn nicht die 
ehemalige Pfafen-Hierarchie eingeführt, alle Aufklärung un« 
terdrücht P und das liebe Knochen» und Fauftrecht,, als in 
welchem ihr einziger Verſtand Tiegt , emporgehoben wuͤrde. 
“Da nun eine reine Demokratie auf diefer Erde ein Unding- 
ift, oder lauter reine, tugendhafte Mienfchen vorausfegt **), 
fo kann fich eine Republik für ihre Regierungsform feine at 
dere als die repräfentative, d. h. die ariftofratifche Form mäh- 
len; diefe zerfällt aber in drey Klaſſen: 

a). In die oligarchifche, wo die Magiftraten fich 
ſelbſt ergänzen und fich felbft wählen, 

b. indie demofratifche, wo die Magiftraten einzig Von 
dem Volke ermählt werden. 

c). Und in die vermifchte, wo ein Theil der Deagiftra- 
ten von dem Wolfe, der andere von einer erlefenen 
Auswahl der verfiändigfien und rechtfchaffenften Männer 
erwaͤhlt wird. 

Vernunft und Erfahrung fagen, daß die oligarchifchen und 
Dolts-Ariftofratien vielen Fehlern und Schwierigkeiten aus- 





*) Man vergleiche die Gefchichte mit den Hallerfhen 
Annalen, mit Waltbards Tagebuch und dem 
Dexte einiger ist in Laufanne gedruckten Blätter. 

”) Der tugendhaftefte Demokrat, Nouffeau, befennt 
felbft , eine reine Demokratie feye nur für Götter ge 
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gefetzt find. Man hat Uriache zu vermuthen, dab Familien⸗ 
intereffe und andere menfchliche Schwachheiten bey den Wah⸗ 
len in oligarchiſchen Ariſtokratien groſſen Einfluß haben, und 
daß das Wobl des Staates zuweilen perſoͤnlichen Ruͤckſichten 
und Erwartungen aufgeopfert werden. Indeſſen bemerkte 
ſchon Montesquieu, daß der Hauptcharakter der oligarchi⸗· 
ſchen Ariſtokratien, Maͤßigung und Sanftmuth ſey; daß Leis 
denſchaften bey dieſer Form weniger ausbrechen, und die 
Buͤrger in Ruͤckſicht ihrer haͤuslichen und individuellen Lage 
nicht unglücklich, ſondern eben fo glücklich ſeyn fönnen als 
unter jeder andern Form, wenn nemlich der Ehrgeitz nad) 
Regentenſtellen fie nicht plagt. Dem unbefangenen Bater- 
landsfreund beweifet dieß die Erfahrung an ung felber, daß 
obgleich in thesi die Verfaſſungen ber meiften oligarchi» 
fchen Ariftofratien in der Schweiz nicht die zweckmaͤßigſten 
waren; die Verwaltungen derſelben hingegen im Allges 
meinen fo bieder, fo rechtichaffen , fo wohlmwollend waren , 
daß noch niemand den unter diefen fehr mangelhaften Regie 
rungsformen feit mehrern Jahrhunderten errungenen Frieden, 
Rube, Flor, Wohlkand , Sicherheit des Eigenihums und 
Sittlichfeit wegläugnen darf, Unter einer eigentlichen unein⸗ 
geſchraͤnkten Volks-⸗Ariſtokratie find aber, wie bekannt, wie auch 
taͤglich die Erfahrung vor Augen legt, die Ausbruͤche der Lei⸗ 
demchaften viel heftiger, kraftvoller und unlenkſamer. Das 
Volt, noch ungebildet genug um feine wahre Lage, feinen 
wahren Vortheil zu fennen, überläßt fich entweder bier den 
Eindruͤcken der Rache, der Mißqunſt, des Neides — oder 
dort dem Vorurtheil, dem Starrfinn oder den Eingebungen 
eines feinern Demagogen (ille dictis regit animos. VIRGO). € _ 
läßt fich weder durch Vorftellungen leiten, noch durch Ver— 
nunftgruͤnde belehren; wohl aber wenn man zu feinen Feh⸗ 
lern fchweigt, feinen Leiden ſchaften fchmeichelt, feinem Ei» 
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senfinne hie und da nachgiebt, und feinem Stolze Kuldiget. 
Dann Täßt es fih überreden, und von einem Fugen Ners 
führer leiten, wohin diefer es zu Erhaltung befonderer Zwe— 
den haben will. Ihm ift es gleichgültig, wie die Staats⸗ 
mafchine geführt wird-, wenn es nur nichts bezahlen, nicht 
gehorchen muß. Es frägt nicht viel darnach, ob in dem 
Synedrio Köpfe, oder nur Händ und Füffe find, wenn eg 
nur einen von den feinigen zum Apoftel im Himmiel hat. 
Jadann, und wir wollen zur Ehre, zum Gluͤcke der Menfch« 
beit es hoffen, dann, wann durch die beften Ersiehungg-An- 
falten das Wolf zu feinem wahren Wohl dahin wird gebildet 
ſeyn, daß es Vernunftgruͤnden Gehdr giebt, daß es DVorur- 
theile verläßt, Leidenfchaften gegen Gerechtigfeit umtauicht , 
Grundſaͤtze anfatt Starrfinn annimmt; wenn durch diefe Bil- 
dung Alle Einwohner zu Stadt und zu Lande mit gleichen 
Mitteln, zu gleichen Zwecken ohne Anfehen des Standes 
und der Perfon werden erzogen ſeyn, und wann denn nur 
entfchicedene Lalente, nur die bewährtefte Rechtfchaf- 
fenheit hervorragen und zur Wahl als tuͤchtig angeſehen wer- 
deu, und wenn denn dag Wolf in der ſtaͤrkſten Ueberzeugung 
iſt, der Staat feye am beften beforget — wenn nur auf folche 
Bedingniſſe bey den Wahlen Rücficht genommen wird: dann 
koͤnnte aus einer demofratifchen oder Wolfs- Ariftofratie die 
fchönfte. NRegierungsform verbunden mit der redlichiten Ver 
waltung entwickelt werden. Allein ach! wie weit, mie fo 
fehr find wir davon entfernt, ja vielleicht entfernter als nie! 
Denn, was foll man boffen, wenn ohnerachtet daß Aufflä- 
zung und fittliche Wervollfommnung als einer der erften Rechts⸗ 
grumdfäze der neuern Verfaſſungs-Urkunde aufgeftellt find, 
doch durch abfcheuliche geheime Machinationen alle Lehran- 
falten , die Lehrer, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften um ihr Eis 
senthum, um ihre Erhaltung, um ihre Eriftenz gebracht wer⸗ 


( 1577 ) 

den; mo höhere Kenntnife und Bildung, edle Eultur und 
bewährte Erfahrung als Hochverrath gegen die Freyheit und 
Gleichheit angefehen werden 5 wo erbabene Talente und die 
Würde welche das Bewußtſeyn einer noch nie angetafteten 
Kedlichkeit mit fich führt, die Zielfcheibe find, gegen welche 
unreife und clende Sykophanten ibre übelgefchnigte Witzpfeile 
abſchieſſen, und folche als Verdächtige an dem Wohl des 
Daterlandes unermüdet dem Volke preisgeben; immer von 
den Nechten des Bürgers fchwagen, von feinen Pflich- 
ten aber nichts hören noch willen wollen , und glauben, fie 
feyen allein zum beherrichen,, nimmermehr aber dem Gefeke 
zu gehorchen berufen. Nein, noch ift mehr zu wünfchen als 
zu hoffen! 

Um nun den Gefahren der Intriguen der einzig oligarch- 
ifchen Ariftofraten vorzubeugen; den Leidenfchaften, der Une 
fenntniß und dem Vorurtheil der Volksariſtokratie einen Damm 
zu fegen, giebt es Fein befieres und befanntes Mittel als 
die Vermifchung beyder ariftofratifchen Klaſſen, wo bey bey» 
den das Schädliche entfernt, oder unwirkſam gemacht ; 
das Gute von beyden hervorgezogen, an’s Licht gebracht 
und durch Energie befördert werden fol. Eben die Publi- 
zität fol uns num behuͤlflich ſeyn, diefe Ideen durch dieſe 
Blätter hindurch ferner auszuführen, und eben die Publi- 
zität fol ung beurtheilen, ung berichtigen, wenn wir et- 
wann irre gehen, und noch mehr, uns bey zweifelhaften Aufe 
gaben belehren. Möchten wir fo glücklich fenn, daß diefer 
wichtige Punkt, der Gegenftand mehrerer treflicher Abbande 
Jungen, und deren Ablage in diefer Zeitfchrift ſeyn könnte, 

Die Publizität wird am meiften durch die öffentlichen 
Blätter befördert, infomweit als Regent und Bürger. einen 
lebhaften Antheil daran nehmen. Die Regierung foll aber 
den Innhalt derfelben weder leiten noch einfchränfen, fon- 
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dern fich gänzlich leidend verhalten; wird gegen beſtimmte 
Geſetze gefehlt, fo ift der Nichter das jede andere Handlung 
ift Defpotie oder Teidenfchaftliche Willkuͤhr. Hingegen foll fich 
die Regierung ein oder mehrerer diefer öffentlichen Blätter 
bedienen, und dem Publikum getreue und wahre Thatfachen und 
Data, die demfelben wichtig find, mitzutheilen. Sie foll den 
Vertrieb, und den gefchwinden Umlauf derfelben durch feine 
Macht befördern, nicht aber wie es jetzt zu ſeyn ſcheint, diefe 
Unternehmen in eine FinangSpeculation umzuAndern, und 
ungefegliche Auflagen auf daſſelbe legen. 

Auch der Staatsbürger iſt fchuldig , und aus vaterlän- 
difher Pflicht verbunden, folche gemeinnuͤtzige Anſtalten, 
weiche nur durch Zufammentretten mehrerer zu einem Zweck 
koͤnnen erhalten werden , zu unterſtuͤtzen; weilnähere Bekannt⸗ 
fchaft mit dem Vaterland, den Regierung, den Gefeken und 
feinen Mitbürgern der Zweck iſt. 

“ Welcher Fremdling wird es glauben, daß fein Land fich 
fo wenig fennt, fo wenig unter ſich freundfchaftliche , ia fo 
wenige Gewerbs- und Handelsverbindungen bat, als Helve- 
tien; fo klein es ik? Möchte diefe fo nothwendige, engere 
Verbindung und Werbrüderung eine der erften Bemühungen, 
einer der edelften Zwecken feyn, zu welchen fich alle wahre 
Daterlandsfreunde vereinigen follten? Zwar fehlte es big da- 
bin an einer richtigen Berechnung und flatthafter Ordnung 
in der Herausgabe öffentlicher Blätter; feye es Lauheit, oder 
vielleicht geflifientliche , geheime Hintertreibung von Seite 
der Reaiecung, fen es Mangel an Theilnahme von den Buͤr⸗ 
gern des Staates, die lieber wiffen wollen, was Paul, Pitt, 
Earl, Buonaparte und Suwarow thun, als wie es in ihrem 
Vaterlande zugehets fey es uͤbeleingerichtete Oekonomie; kurz 
bier ſtocket es, und ein Theil derſelben ſieht feiner Aufloͤſung 
entgegen ; und Doch iſt bey ben meiften nichts weniger ala Mans 
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gel an Zalenten, Kenntnig und Fähigkeiten der Herausgeber 
Schuld an dem Fleinen Abfage derfelben. Mir mollen einige . 
derfelben durchgehen und einige gutgemennte Bemerkungen 
beyfuͤgen. 


(Die Fortſetzung im folgenden Hefte) 
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Die Reiſe des Hirten 

oder 


der Kriegesfhauplag. | 





Eine Herbſt-Ekloge. 
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Un dem Dichter der Fiſcher-Idyllen. 
FRQecember 1799 





Aber Zeus, er wandte nun weg vom Krieg und des Krieges 

Sammer fein helles Geſicht; er wandt' es, zu ruhen, auf 
ftille 

Sicht unruͤhmlich friedliche Völker: er ſah Hippomolgen, 

Milch genäbrt, ungemwaltfam, die ehrlichften Menſchen auf 
Erde. 


Homer, 


H erxbůliche Goldwolke! wie lockſt du mich wieder hinaus, 
aus der lieben Hütte! Ihre Vorlaube iſt noch vollbelaubt: 
„ſo fagte der bejahrte Hirt des Reitzethals mit der reichen 
» Quelle: Ergehen will ich mich im leichten Nebel, der iekt, 
„da der Mittag naht, fich der Kraft der Sonne entgegen 
3, hebt, daß ihr voller Glanz weithin über unfere Triften 
„ und Gefilde lacht. O Schmückt der tiefgrünen Wieſen 
„und des dauernden Grünes am Tannenwald! wie mechfelt 
» gegen dich der Obſtbaͤume rothes und gelbes Laub! Da 
„ſtehen, fo fagte geftern unfere blühende Chloe, es ſtehen 
» die Bäume und die Bäumchen wie große Blumen da, in 
ihrer 
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ihrer fanften Pracht. Wie wohlbehaalich weiden die großen 
» Milchfühe und die Rinder! Die Sefangbirten auf der Höhe 
„lieſſen die Lieder der Dbftlefe und der MWeinlefe hören. 
„ Wohlbehalten ruhen mir im Dhre die Weifen der Väter 
„ von Kind auf: wir entiagen ihnen auch nicht, noch dem 
» Flöten» und Pfeifengetön , wie es dazwifchen und drein 
» fpielt. Doch fangen am legten Feſte, gefeyert dem Water 
„ der Götter und Menfchen, die Hirten mitunter neue Lob⸗ 
» lieder den Himmlifchen allen und jeder Freude der Zugend, 
„» der Weisheit und der Freyheit, wie jede ihre Göttinn hat,” 

So fprach der Hirt des Neigethals zu fich ſelbſt: unter 
defien nahte fich ihm fein Freund Sophron, mit der Sik 
berlode des Alters: er eilt’ ihm mit Handſchlag entgeaen, 
und fragt’ um die Urfache des ungewöhnlichen Ernſtes. Sie 
festen ſich am mittägigen Hügel in die wÄärmende Sonne; 
und fo fprach Sophron: 

"Mein Sohn Entas, der in der gelben Hütte, Fam die 
„ fen Morgen vom jährlichen Befuche der altgefreundten 
„ Hirten im jenfeitigen Arkadien heim. Froh und mit fils 
» ler Wehmuth traf er wieder ein. Go erzählt er: 

"Der Reitz der wechfelnden Ausficht 509 mich "von Hügel 
„ zu Hügel und längs der Hirten Berge bin, noch weiter 
„als vorige Herbfie, An einem Drte waren die Schafe 
5 bon feltener Farbe der Wolle; am andern mochte ich gern 
„das große Vieh mit den breitgefchweiften Hörnern ſehen; 
» bald wieder zog mich das Klippenfleigen der ſchwarzen 
»und weiſſen Ziegen an, und wie der Ziegenhirt oft hoch 
5» bey ihnen oben wars bald wies mir ein Hirt, was mie 
» fo noch nie vor's Auge gefommen war, O fie haben noch 
3, viele Kräuter gefunden, die bey ung nicht wachſen, und 
„neue herrliche *-ergblumen. An manchem Drte ftand. vom 
„ mwinfendem Gras umſchloſſen, auf der Höhe ein Tempelchen 
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4 des großen Pan, die Säulen mit wilden MWeinreben um- 
3 fchlungen ; d’ran wird jekt das Reblaub fo roth, wie die 
„Purpurnelke im Sommer, oder die prächtigfte Tulpe des 
» Frühlings: aber dazwiſchen grünet das Laub des zahmen 
„Weinſtocks. Bon den Bergrücken ber ſtroͤmet das junge 
» Hirtenvolf in Tangen Zügen; zu feflichen Tuͤnzen huͤpft 
„den meiften voran ein Götterfchoner Juͤngling, und rührt 
„die Zither, und fingt. So freundliche Reiben nahmen mich 
„ mit, ich konnte nicht wiederftehen, auch weiterhin in ihre 
» Heimath. _ Gefprächig gelangten wir in weiter Ferne zum 
» Anblick nach ferneren Gegenden. Da fab ich, woder Him- 
„ mel in der Ausficht mit Meer und Land zufammenfließt , 
„ſeltſam ausgehauene breite Wege, die Fein Gräschen dul- 
„ den. Zhürme fah ich von blendendem Weiß und bligendem 
„ Gelb, und Hütten von adrigen Steinen; fie fagten mir, 
„ man nenne fie Häufer und Palläfte; die ſtehen gereihet, 
„ und fhimmern blinfend im Sonnenglanz ‚, daß es die Augen 
„ſchmerzend ſticht. D! von dorther ſchreckten mich ſeltſam 
» farbige Tücher, an langen Stangen wallend und wehend, 
„ mittenin Schaaren von Männern, die blantes Eifen ſchwin⸗ 
„gen. Zürchterliches Geklirr und Geſchrey, wie aus taufend 
„Kehlen riß fich heruber in mein Ohr, aus Wolkenaͤhn⸗ 
» lichem Staube. Ach! ich fah blutige Leichen, dalicgend wie 
„Laͤmmer, vom Priefter gefchlachtet; andere wanften, andere 
'» Tanken oder flohen vor ergrimmten Männern. Sch war zu fern 
„und zu erfchrocen, und vom breiten Fluß abgefchnitten: 
„ niemand fonnte hinlaufen zu Hülfe.” 

»Dieß hat mein Lukas gefeben. D Freund, wie macht’ er 
„mir bange! Juͤngſt hat nicht ferne von ung Alkander mit 
» Eriphion gezanft, ob diefer einen Blumengarten umzau⸗ 
‚„ nen dürfte, die Heerde ein wenig feitwärts zu halten. Sie 
» fprachen davon, es zu meſſen, wo iebesmal der Deerdezug 
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» durchgehen fol, der von allen Seiten her offen und frey 
„» gieng. Ach! ich entfann mich auch von neuem, daß My 
„ ron, der oft an der heiligen Laube opfert, irgend woher 
» Metall, das Gold beißt, befommen hat, und will nun den 
» Giebel des Nymphentempels, und die fchöne Bildfäule 
„ mit Gold ſchmuͤcken: war's nicht immer ſchoͤn und luftreich, 

„ wenn frifche Zweige und Aeſte daran aufragten, und fpde 
„ ter im Frühlinge Rofenbüfche daran biengen, und Lilien, 
„» und im Herbſte farbig geftreifte Aepfel und reife Trauben! 
„» da nabınen fie fie wieder herab, mit den ſuͤſſen Beeren die 
» fchwachen Alten zu laben, oder fie lachenden Kleinen, die 
» darnach Sangten, zu fchenfen. Was will der Hirt, dag er 
» feine Hütte erhöht, als follte man nicht hineinfchauen ? 
„» Und 0! wofür die neuen Niegel?” 

Die Freunde blieben noch fchmweigend am Hügel, und 
feufstin. Der Hirt vom Reigetbale feufzte nun auch mit un« 
gewohntem Ernft: doch erheitert’ er fich wieder, reichte dem 
Freunde die Hand, und fagte: 

Mir bleiben getreu, und uns wird der Vater der Götter 
„ und Menfchen, der die Abend» und die Morgenröthe, und 
„ den Morgen - und den Abendftern fchuf, und diefen fonnigen 
„Herbſt, er wird uns nicht verlaffen.” 
So schieden fie. | 
JJohannes Zobler, der Ältere, 
Archidiakon in Zürich. 
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Sreundfehaftsbund 
anterfehiedlicher ſchweizeriſcher Glaubensgenoſſen. 








Einzelne 


An Einem Siſche ſitzen wir, 
Die Irrthum oft getrennet; 
O ſaͤß' auch jeder Schweizer hier, 
Der feine Duldung kennet! 
O ſaͤh' es unſrer Väter Blick, 
Wie Proteſtant und Catholik 
Mit bruͤderlichem Herzen 
An Einer Tafel ſcherzen! 


Genug betrog ein blinder Wahn 

Die guten alten Vaͤter. 
G'nug reist’ er fie zur Feindfchaft an, 

Und in der Schlachten Wetter. 

G'nug biutete der Freyheit Sohn 

Um ihn, nicht um Religion: 
Die zeugt nicht Feindſchaftstriebe; 
Religion ift Lieber 
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Chor. 


Ja Religion iſt Liebe, 

Knüpft der Eintracht ſchoͤnſtes Band, 
Heiligt edler Freundfchaft Lriebe 

Und entreißt das Schwerd der Hand, 


Wo fie wohnet blüht der Friede, 
Bluͤhen Einigkeit und Ruh: 

Und das Herz, der Zwietracht müde, 
Blickt dem Bruder Liebe zu. 


Einzelne 


Stuͤrzt denn des alten Wahnes Thron, 
Der Bruderhaß verkündet, 
Und freut euch der Religion 
Die Friedensfränge windet, 
Froh wird , durch ihren Geik verwandt , 
Der Eatholif, der Proteſtant, 
Wo Bundesbecher blinken, 
Auf Brudes-Wohlfenn trinken. 


Cbor. 


ı Ref. Nun, Bruder, daß der alte Groll 
Uns länger nicht entzweye! 
Sch trinke herzlich auf dein Wohl 
Mit Achter Schweigertreue. 

ı Eath. Ta fchön und heilig if fie doch, 
| Die Eintracht! Bruder lebe hoch! " 
Beyde. Nur fie kann Freude geben; 

Hoch, Bruder, fol fie leben! 


— 


( 166 ) 
Chor. 


Daß uns nie der Wahn entweihe 
Der mit Bruderblut fich färbt! 

Herzens:-Eintracht , Bundestreue 
Sey uns Schweißern angeerbt! 


Ruhe, Schwerd, in deiner Scheide! 
Krone du uns, Palmenkranz! 

Drobt ein Feind, wir zeigen beude 
Dann der Eintracht Allmacht ganz! 


Bir find Eimes Hundes Glieder, 
Eines Waters Kinder nur, 

»Bruͤder ſeyd ihr, Freund’ und Brüder !,, 
Ruft die Stimme der Natur. 


Hoch TON Freund und Bruder Ichen, 
Was dann auch fein Glaube fen. 

Eintracht nur kann Kraft ung geben, 
Nur die Zreue läßt uns frey! 


Joh. Kud, Wyß. 
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An Wilhelm Tell. 





Wa⸗ mußt du guter Wilbelm Zeh 
Nicht alles dir-aefallen laſſen, 
Eeitdem der Franken Drommelfell 

&o laut ertönt auf unfern Gaffen! — 
Dort prangt ein Diertel-Pfund Zabat 
Mir deinem Bild; bier liegt ein Sad 
Den eines Herren Firma zieret, 
Wozu man einen Zell ſtizziret. 

Dort über jenem Kaffeehaus 

Gicht du befonders artig aus; 

Da fichk du ja mit Pfeil und Bogen 
So gut gemablt, als gut aelogen, 
Auch überall erblickt man fchon 

Auf jedem Pag und Manifefte 

Gent einen Wilhelm Tell und Sohn 
Mit zierlich aufgefchligter Weſte. 

Dort trägt man einen Cchild zur Schau, 
Betuͤncht mit Gottes Donner Blau, 
Worauf ein greller Zell zu ſehen, 

Bey dem die Haar’ zu Berge fliehen; 
Seftalten fieht man fo im Traum. 

Er fommt an einen Freyheitsbaum. 
Und dennoch ift es offenbar, 

Entfeglich und doch Sonnenflar, 

Daß mancher Thomas jegt noch zweifelt 
Ob ie ein Tell war, — Ganz verteufelt 


\ 
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Erfchrack das Publikum, als mal 
Ein Münzen-Kenner ihm empfahl 
An dich, mein Held, nicht mehr zu glauben, 
Er wollt’ ihm feinen Liebling rauben, 
Schrieb, als geichäh’s von ungefehr, 
Die Dänen hätten gleiche Mähr, 
Und Mann und Apfel, Pfeil und Bogen 
Seyn wie der Junge wohl erlogen. 
Ey Bott bemahr! So wollt ich ja 
An Alerandern felbft nicht glauben; 
Ich fpräch : Kein Hannibal war da! — 
Und würd’ euch euren Caͤſar rauben. 
So hoͤchſtens zeigt ich noch aus Gunft 
Die Bundes-Brüder wie im Dunſt. — 
Fa, guter Tell! Du bift gewefen ; 
Es if gedruckt, man kann es lefen. 
In Stein gehau'n, in Holz gefchnist, 
Gemahlt, gemeiffelt, eingefrist, 
Gepunzt „ gegraben,, angeftrichen ; 
Bald nagelnen und bald verblichen, 
Sieht man dein Bild, und ſieht es gern 
In Bern, in Uri und Luzern. 
Du lächelt, fieht von hoͤhern Sphären 
Herab auf Preufien, Ungarn, Mähren; 
Erblikſt fogar in der Tuͤrkey 
Die Mufelmänner gleich und frey. 
Du fiehft in ihren. Zobel-Kappen 
Die Rufen felbft nach Freyheit fchnappen 
und rufft in hohem Freyheits⸗Sinn: z 
Sch war!' ich lebte! und ich bin! 
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Erſte Fortſetzung. 





Zweyte Form, die Repraͤſentation. 





Der erſten Grundlage, die neuere Schule wuͤrde ſagen, 
der Quantitär nach, iſt unſere Repuhlik Eins, Nach 
der zweyten, oder in ihrer Qualität, iſt fie repräfen 
tativ. Um diefen Begriff für unfern Zweck zu befruchten, 
muͤſſen wir ihn vorerft entwickeln. 

So ſtolz unfer Zeitalter auf die Erfindung der Volks⸗ 
vertretung if: fo würden wir für Sachkundige philofo- 
phiiche Staatsmänner etwas fehr Triviales fagen, wenn wir 
ert den Beweis übernehmen wollten, daß diefer Grundfaß 
eigentlich allen gefeglichen Verfaſſungen zum Grunde liegt, 
daß.er fich aber mit dem Feudalſyſtem *) deutlicher gebildet 

an 

’) Wir bitten diejenigen, welche fich einbilden, die ganze 

Staatswiffenfchaft erfchöpft zu haben, wenn fie gegen dag 

Feodalweſen eifern, und unter der Benennung von Feo⸗ 

dallaſten die Staatseinkuͤnfte vernichten, ja bitten muͤſſen 

wir fie, daß fie, aber unbefangen, dasienige nachleſen, 
«IV. 9.) ’ % 





(2) 
hat, und durch die Engliiche Gonfitution gleichfam belebt 
worden ift. 

Hhnftreitig muß das Recht über andere Seincsgleichen zu 
herrfchen irgendwo hergeleitet werden, Ein anderer, der - 
nicht Sch if, kann doch unmöglich ohne mein Wiſſen, ohne 
meine Einftimmung eine angeborne Befügniß in die Gefell- 
fchaft , in der ich lebe, gebracht haben, meinen und diefer 
Geſellſchaft freyen Willen durch eigenmächtige Gefeße zu 
zwingen. Auch muß ein folcher Anforuch entweder durch eine 
überlegene Gewalt behauptet werden; aber Gewalt ift nicht 
Recht, daher fiehen wir bier an der Quelle der Defpotie; 
oder meine und der Gefellfchaft , wovon ich ein Glied bin, 
Sufimmung muß fich durch irgend einen rechtlichen Grund, 
auf welche Art es ſey, ausdrücklich oder fillichweigend er» 
werben laffen. Sp entfleht eine gefegliche Regierung. Da der 
felben immer die Volkszuſtimmung zum Grunde liegt: fo fann 
man, nur in einer etwas gedehntern Bedeutung des Worte, 
von jeder nicht gewaltfamen , Regierung ansfagen, daß fie 
wirklich vepräfentativ fen und es fo lange ſey, bis das Volk 
ſelbſt von fich aus feinen einmal erflärten,, und ſtillſchwei⸗ 
gend fortgefeten Willen zuriic nimmt. So genommen kann 
das Stellvertretungsſyſtem nie ein Grund ſeyn, eine auf Ge⸗ 
ſetzen ruhende Verfaſſung oder Regierung zu ſtuͤrzen, ihre 
zuſſere Form mag übrigens ſeyn, welche fie will. Geſetz⸗ 
lich oder gewaltſam — dieß begruͤndet den weſentlichen 
unterſchied der Regierungen; die zuſſern monarchiſchen oder 
republikaniſchen Formen, mit den mancherley Beſtimmungen, 
— — — — — 

was Montesquieu Esprit des loix, t. Il. ch. 8. über 

dieſen Gegenfand gefchrieben hat. Vielleicht dürften fie 
es nicht bereuen den Apoftel der neuen politifchen Grund» 
füge, Rousseau de la eonstitution de la Pologne, damit 

-yerglichen zu baben. 
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die fie zulaſſen, find bloſſe aufferwefentliche Aeeidenzien, die 
fich mit jenen beyden Hauptgattungen gleich leicht verbinden 
laſſen, und die Gefchichte ftellt auch wirflich in bevden Bey« 
fpiele von allen verfchiedenen Formen auf, 

Es giebt demnach nur einen wahren Eintheilungsgrund 
aller Regierungen , den des Rechts oder des Unrechts, 
durch denfelben werden fie entweder rechtmäßig (legitim), 
oder unrehtmäßig (arbitrar). Jene hebt das Gefeg über 
den Herrfcher ; es anerfennt im Bürger den Adel des Men- 
fchen, und behandelt ihn als Selbſtzweck: diefe ſetzt die Will- 
kuͤhr über das Geſetz; vernichtet im Bürger den Menfchen 
und behandelt ihn blog als Mittel, 

Der Begriff einer rechtmäßigen Negierung ift mithin ein 
praftifcher Begriff, den die fpeculirende Vernunft mit ihren 
Theorien über Stellverttetung, uͤber Monarchie, Ariftofratie, 
Demokratie niemals erfchöpfen wird. Dder ich frage: Wenn 
die Stellvertreter ihre aufgettagene Gewalt bis zur Willführ 
ausdehnen, wenn die Vorfteher der Republik die erfien Un⸗ 
terdrücker derfelben werden: find fie auch denn noch eine.techt- 
mäßige Regierung ? 

Geſetzt, daß die Menfchen fo, mie man fich die Sache ins⸗ 
gemein im Syſteme vorftellt, in Gefellfchaft getreten wären: 
fo konnte ihnen die Form ihrer Bereinigung fehr gleichgültig 
feyn , wofern fie nur gewiß waren ihres Zweckes nicht zu ver⸗ 
fehlen. Iht Zweck aber mar gewiß fein anderer als die im 
Paturftande fo unficheen Menfchenrechte und Menſchenbeduͤrf⸗ 
niffe beffer zu verficheen und zu befriedigen; die Aufern For 
men haben nur infofern Intereſſe, als die Wahrfcheinlichfeit 
dieſes Zweckes bey Diefer groͤſſer, bey jener Kleiner ift. 

Aus diefem Grunde waren alle aufgetlärte Philoſophen 
immer bemüht , das bürgerliche und Staatsrecht auf die 
Grundfüre des Naturrechts zurückzuführen; die Amerikaner 
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fegten die Menfchenrechte zum Grunde, bauten darauf die 
allgemeinen Rechte des Bürgers und flellten fie an die Spike 
ihrer Conftitution als die Sicherheitswache derfelben. Daß 
die Neufranken ihnen bierinn nachahmten müfjen wir eben 
fo fehr billigen, als wir es bedauern, daß diefe Nation ihrer 
vielfeitigen Aufflärung ungeachtet noch fo fehr tief auf der 
Reiter der moralifchen Eultur ſteht, und von den oberſten 
Geſetzen der praftifchen Vernunft noch gar feine Ahnung bat. 
Daher bleiben ihre Verſuche über' Menschenrechte bloſſe Rhapſo⸗ 
dien; daher hat es noch keiner ihrer Philofophen gewagt, das 
oberfte Brincip derfelben anzugeben , und in einer logifchen De⸗ 
duetion fie vollftändig zu entwickeln, daher find diefe Rechte felbft 
unter ihren Händen blos theoretifch geiworden, jeder verficht und 
erflärt und gebraucht fie nach feiner Bequemlichkeit, und es 
iſt nicht ein Faltes Urt heil was über die Rechtmäßigkeit oder 
Unrechtmäßigfeit der Regierungen entfcheidet, fondern ein ab» 
fichtlich fuͤr oder wider diefelben organifirter Fanatigmus. 
Ohne eine Bemerkung , welche dem Nrachdenfen fo vielen 
Stoff darbeut, weiter zu verfolgen, wollen wir bier nur in 
Erinnerung bringen , dag die Vernunft ihr felbft mefentlich 
ſeyn muß; daß mithin jedes vernünftige Weſen auch 
das unaustilgbare Recht zur Forderung hat, daß auch es 
als Zweck nicht als Mittel, als Perſon nicht als Sache 
behandelt werde, und daß jede Verfaſſung, jede Regierung, 
die ſich das Gegentheil zu Schulden kommen lieſſe, fo ver- 
fuͤhreriſch fchön’auch ihre theoretiſche Seite ſeyn mag, ver⸗ 
nunftwidrig ſey und den Keim ihrer unabwendbaren De⸗ 
ſtruction in ſich ſelbſt trage. 

Doch man wird mir einwenden: das ſey neue Philoſophie 
das beweiſe nichts. Neue Philoſophie! Nicht doch: dieſe 
Wahrheit iſt do alt, fo ewig als die Vernunft ſelbſt; obne 
es felöft zu willen berufen fich auch die Gegner dieſer Philo⸗ 
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loſophie auf fie, nur daß fie diefelbe nicht beſtimmt aufgefaßt, 
in ihrer Allgemeinheit überfehen haben *). ch, diefe miß 





*) Es ift in der That fehr zu bedauren, daß die politifche 
Mevolution in ein Zeitalter einficl, in welchem die fri« 
tifchepraftifche Philofopbie noch zu new, und in einer Na» 
tion, in der fie noch gar nicht zu Haufe if. Diefe Preis 
beit und Unbefanntichaft aber ift fein Einwurf gegen fie, 
Die Grundfäge derfelben drängen fich jedem tiefdenten« 
dern Genie und jedem unbefangenen Herzen auf, nur 
nicht als ein ftetes gleiches Licht, fondern wie Funken, 
die einen Augenblick fchimmern und wieder verſchwinden. 
In des Tiebenswurdigen Florians Echriften freut man 
fich oft der fchönen reinen Moral; und ich könnte mehrere 
Stellen anführen, die unmittelbar aus der Duelle der 

. fritifchen Philoſophie gefchöpft feheinen. And obfchon 
Sieyes, wie man mir verfichert,, diefe Philoſophie mit 
einem umgekehrten Fernglafe zu vergleichen pflegt: fo ift er 
berfelben oft zum Erflaunen nahe. Selbſt die Theorie 
vom Denfchen als Selbſtzweck ift von ibm, nur in einer 
unberichtiaten Terminologie, befriedigend entwickelt, 
Man erlaube mir zum Beweis folgende Stelle beriufegen, 
” Das aemeinichaftliche Sintereffe, fchreibt er, erfordert 
„Res, uns gegenfeitig ald Mittel Zwecke) nicht als 
» Hinderniffe zu betrachten und zu behandeln. Denn 
„ wenn der Wille des andern durch einen’ umauslöfche 
» lichen Rathſchluß der Natur (warum nicht der Weltbes 
» besrfchenden WVorfehung ?) in der Neibe der mäd- 
„tigen Mittel liegt, welche fie ung zeigt, um zu 
„ unfern Zwecken zu gelangen : fo lehrt ung diefelbe _ 
» Stimme daß unfer Wille fih an den Willen des. ande« 
» ten, und nicht an feine Schwäche wenden muͤße. (Wie 
» vortreflich!) die Anwendung der Gewalt würde alle 
» Berhältnige der bürgerlichen Geſellſchaft und der Menſch⸗ 
» beit auflöfen. Man braucht fich felbft nur zu prüfen, um 
» zu fühlen, daß der Menich ein Mittel viel empfindliche« 
» ter und zärterer Art ik, als das Uedrige in der Na⸗ 
» tur, (alfo grade nicht Mittel, fondern Selbſtzweck). 
„ Wenn alfo euer Wille fich an den Willen eures Gleis 
» hen wendet: fo fchlaget ihr gleichfam auf einen wie⸗ 
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. verfiandene, diefe unverftandene neue Philoſophie lehrt hier 
mwenigftens nichts anders, als mas fich auch fchon im Ger 
fühl jedes Menfchenherzens mit fo unmiderfichbarer Macht 
siner wirkliche Ehrfurcht gebietenden Maieftät anfündigt. | 

Dover habet ihr es noch nie bemerft, wie fich felbft dag 
unmindige Kind unter dem unerträglichen Echmerz einer 
erlittenen Ungerehtigkeit, gleich einem Wurme unter dem 
Lritte des unachtiamen Wanderers ‚ kruͤmmet? Habet ihr noch 
nie ſelbſt beym elendeften Bettler den Würdevollen Unwillen 
gegen den verachtenden, oder auch blos nicht achtenden Ge-⸗ 
ber wahrgenommen? Wahrlich es thronet da tief im Hei- 
ligthum der Menfchennatur eine Maieftät, eine Souveraͤue⸗ 
tät , die fich ungeahndet nicht entweihen läßt. Der Stolz 
eines Menfchen gegen Menfchen ift Hochverrath, gegen wel⸗ 
chen auch die Religion Fein Soͤhnopfer hat. 

‚ Wenn beym gebildetern Menfchen diefes Gefühl oft maͤßi⸗ 
ger fich zu Aufern fcheint: fo liegt die 1rfache blos in dem 
deutfichern Bewußtſeyn feiner Menfchenwürde , und wenn 
ich mich fo ausdrücken darf, im der innern Federfraft feiner 
Bernunft, die in dem Verhäftniß zu größerer Intenfität ge» 
ſpannet wird, in. welchem der Auffere Zwang auf fie druckt *). 


„ ’ 


33 dertönenden Körpers; er antwortet euch mit gleicher 
©. „Forderung. Gebet bebutfam hinzu; beruͤhret die gleich« 
-„- fimmige, oder eine der harmonifchen Gaiten, und 
„ Die Zufammenfimmung wird ‚gewiß erfolgen; greifet 
„ihr aber feſt: fo ned der Mißklang abfcheulich feyn. „ 
Eieyes vom Zumachfe der Frepheit u. f. w. in Ebel 
Ueberſ. Ch. 2. GS. 290. 


5) Seneka behauptet das erhabenſte Schauſpiel ſelbſt für 
die unſterblichen Goͤtter ſey: Vir fortis cum mala for- 
tuna compoſitus. Doch noch viel erhabener ſcheint mir 

die Unſchuld, die unter der Kraͤnkung der Ungerechtigkeit 
rubig bleibt. Adice nunc, quod injuriam nemo immotz 
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Genug, der Menich till; er fol als Zweck behandelt werden; 
dieg ift fein oberſter Beweggrund, fein letzter Endzweck beym 
Eintritt in die Gefellſchaft. Ob dieſes ſein, nicht etwa blos 
angeſtammte, ſondern weſentlich feiner vernuͤnftigen Natur 
einwohnende Recht heilig gehalten oder entweihet werde, 
das fuͤhlt er im untrieglichen Bewußtſeyn ohne alles weitere 
Vernuͤnfteln. Eine Verfaſſung, welche in der Leidenſchaft 
empfangen und mit den ſchmerzhafteſten Operationen der Ge⸗ 
walt entbunden worden waͤre; die, unter welchem Vorwand 
es ſey, Thatſachen laͤugnete und in einem Theil feiner Buͤr⸗ 
ger Rechte verkennte, die demſelben ſo unwiderſprechlich, 
ſo unveraͤuſſerlich als allen andern gebuͤhren; in welcher 
es moͤglich wäre, daß das rechtmaͤßigſte Eigenthum dem ei» 
nen genommen, einem andern gegeben werden fünnte; wo 
diejenigen, die nichts empfangen, die alles eingebuͤßt haben, 
noch dasienige erfegen müßten, was der Staat weggefdientt 
bat; da der Beauftragete ſich über feine Committenten hin— 
wegſetzen, und eine blog angetraute Würde als eine feiner 
Derfönlichfeit angehörende Auszeichnung betrachtete; wo die 





mente accipit, fed ad fensum ejus perturbatur. Caret 
autem perturbatione vir erectus, moderator fui: 
Seneca de conftantia. cap. 9. Denn bier fehen wir 
die Vernunft, in fich felbft geſtuͤtzt und erhaben über die 
Dhänomenenmelt in ihrer überfinnlichen Allgenügfamfeit, - 
Vergl. Kants Kritif der pr, Vernunft. &. 2:2. Diefen 
Anblick gewährt die Gefchichte in allen Benfpielen großer 
Männer, die als Dpfer der ungerechten Bosheit fielen. 
So tranf Sofrates, der Stifter der moralifchen Phi- 
Iofophie den Becher von Cicuta; fo farb der noch größere 

. Stifter der moralifchen Religion zwifchen Verbrechern; 
fo antwortete J. de Witt feinen Inguifitoren mit Hora- 
zens fchönfter Dde: Integer vitæ &c. +), fo fangen die 
unvergeßlichen Girondiften der Guillotine entgegen. 

+) &, Voltaire, Siesle de Louis XIV. ch. ı6. 
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Verweſer des Staats fich für den Staat felbft erflärten, und 
dann den Grundfag aufſtellten, der Bürger fey, ſobald er 
dazu aufgefordert wird, dem Staate alles, Eigenthum und 
Leben, foaar feine Ehre und Sittlichkeit aufzuopfern fchul- 
dig: fo eine Verfaſſung, wäre fie auch noch fo vortrefflich 
nach den Formen der thegretifchen Vernunft modellirt, würde 
fich niemals vor dem Richterſtuhle des praftifchen Menfchen- 
gefuͤbls behaupten Fonnen, 

Indem wir num aber die theoretifche Vernunft mit ihren 
Forderungen im die Schranken der Befcheidenheit zuruͤckwei⸗ 
fen und die Frage über die Rechtmaͤßigkeit eines Staates 
an sraftıfche Prinzipien anfnüpfen, fo wollen wir damit dag 
Auge gegen dag Licht nicht zufchlieffen, was jene ung vorhält: 
nein auch fie foll als eine untergeordnete Behörde ihr Anſe— 
ben behaupten. Daß alfo der Zweck der Menfchbeit im Staate 
erreicht werde, das ift die Hauptfache; da dag aber bey ei— 
ner Form ficherer als bey einer andern gefchehen fann , da 
die Auftlärung unfers Zeitalters ſich nun nicht mehr blog 
mit der Frage begnuͤgt: wie wird regiert? fondern auch noch 
die andere berichtigt wiſſen wills moher und mit welcher 
Befugniß regiert werde? fo wollen wir ung num auch derfelben 
nähern und ſomit unfere £ritifche Pruͤfuns des repraͤſentati⸗ 
ven Syſtems vornehmen. 

Obſchon nun alſo den Voͤlkern unendlich mehr daran liegt 
wie, als von wem und nach welcher Form ſie regiert ſey, da 
indeß das Recht zu regieren nicht urſpruͤnglich aus der Men—⸗ 
ſchennatur hervorgegangen ſeyn kann, ſondern auf irgend ei» 
ne Weiſe uͤbertragen ſeyn muß: ſo koͤnnen wir zur Vollendung 
der Legalitaͤt einer Regierung überhaupt die Frage nicht aus⸗ 
meichen : von wem muß diefeibe übertragen fenn ,„ wenn fie 
rechtmäßig feyn foll ? 

Wer der Sache gehörig nachzudenken fähig ift , der wird, 
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denke ich ‚bald mit mie in dem Dilemma einverfanden ſeyn, 
daß das Necht zu regieren entweder vom Volke ſelbſt ausge> 
sangen ſeyn, oder fich, mo möglich , von einer noch — 
Authoritaͤt herſchreiben muß. 

Wer nım jemals aus der Entwicklungsgeſchichte der Ver⸗ 
nunft den Gegenſtand eines gründlichen Forſchens gemacht 
bat, der wird es nicht allein begreifen, fondern auch erflä- 
sen konnen, daß der Menfch natürlich und cher zur Annahme 
des zweyten Gliedes diefer Disjunction , und dann erft fpäthere 
bin zum erftern gelangen mußte, 

Alles, was den Begriff von aufierordentlicher Macht und 
Sröffe bey fich führt, alles, was in einem hohen Grade wohl« 
thätig erfcheint, das fchreibt der Menfch in feiner Kindheit 
dem Einfluffe der unfterblichen Götter zu. VBortrefliche Ein» 
richtung der Menfchennatur ! Langehin bedarf fie einer folchen 
Bormundichaft. Erſt nachdem die Vernunft ihre böchite Aus» 
bildung erhalten bat, macht fie die überrafchende Entdeckung, 
daß die bimmlifche Gottheit, der fie fo lange auffer ſich hul⸗ 
digte , in ibr felbft wohnt. Aber diefe Entdeckung muß felbit 
gemacht , felbft verftanden ſeyn, wenn fie eine Grundlage der 
Drdnung, Dugend und fittlichen Religion werden toll; als 
bloffe Ueberlieferung aufgegriffen und fortgepflangt,, würde fie 
zur Anarchie, Unfittlichteit und Irreligion führen. 

D laſſet ung der Natur nicht voreilen! Philofophia obiter 
libata , fast Leibnitz nach Bacon, adeo ab ducit, pe- 
nitus exhaufta ad eundem reducit. Jener Glaube der in glei- 
chem Maaſſe fir Negierende und Regierte Beduͤrfniß war, 
würde fich vermuthlich noch lange erhalten haben , wäre nicht 
einerfeits die theoretifche Aufklärung der praftifchen Eultur 
fo ſehr vorgeeilet, und hätten andererfeits die Fürften jene 
Würde, die derfelbe ihnen lich, beifer behauptet; hätten fie 
fich wirklich als die Stellvertretter eines Gottes auf Erde ges 
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zeigt. Aber ihre oft zu ſichtbare Kleinheit in ihrer ſcheinbaren 
Groͤſſe hat endlich den Goͤtternimbus von ihren Häuptern 
zerftreut, Iſt aber einmal das Auge der Vernunft neöfnet : 
fo fallen die Schuppen und die Niederlage des Vorurtheils ift 
unvermeidlich. Das ift das Schickſal alles Scheins; einmal 
wird und muß die Wahrheit wirklich werden. So wurden 
auch fehr natürlich die Stellvertretter der Gottheit in Repraͤ⸗ 
fentanten des Volkes umgeichaffen. 

Daß man von jenem Wahn Gebrauch machte, die rohe Menge 
durch die Furcht eines unfichtbaren Wefens im Zügel der p0- 
Kirifchen Unterwürfigfeit zu erhalten, iſt eben ſo begreiflich , 
als es unbegreiflich it , daß man , nachdem diefe Erörterun« 
gen einmal- berichtigt waren , fortfahren durfte, die Voͤlker 
als bloffe Mittel zu behandeln. Wird aber einmal die Volks⸗ 
fouveränetät anerkannt, fo if das Stellvertrettungsfoftem , im 
meiteften Sinne, das einzig wahre ; früher, fpäter wird, 
muß es alle andern verfchlingen. Dereinſt wird man es der 
Gefchichte faum glauben wollen, daß eine Zeit war, da man 
den Bolfern fagen durfte , fie fogar bereden fonnte , daß ihre 
Regierungen nicht von ihnen und nicht für fie, fondern um⸗ 
gekehrt, daß fie für ihre Negierungen da ſeyn. *) 





*) Die Bhilsfophie der Menichengefchichte ſtellt die Volks— 
fsuveränerät in den Älteften, roheſten Anfängen der Ge- 
ſellſchaft, als Grund aller conftituirten Gewalten , faf: 
tifh auf. S. Ferguſons Grdf. S. ı22. Gene rohen 
Voͤlker, deren Plinius H. N. 1. 6. erwähnt , die Azu⸗ 
ander , deren Kenntnig man dem jüdifchen Neifehefchrei- 
ber Benjamin verdankt, die von den Spaniern ent» 
deiten Inſulaner der Ladronen, die von Cranz gefcil- 
derten Grönländer,, die Mottentotten einer gewiſſen Ge- 
gend, die Sparmann geiehen „ und fo viele andere 
Heyiviele, welche wir noch anführen könnten, die Es— 
kimos, die Californier , die Caraiben, die Neuhollän- 

der u. ſ. w. was zeigen fie bey ihrem vertraglofen Bed 
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Groſſer ehrenvoller Schritt auf der Bahn der Voͤlkerbeſtim⸗ 
mung! Laſſet uns denſelben nach den unterſchiedenen Modi⸗ 
ffationen beleuchten, unter welchen er geſchehen Fan. 

Mir haben es fchon gefagt , das Princip der repraͤſentati⸗ 
ven Verfaſſung if die Volksſouveraͤnetaͤt. Es würde vergeb · 
lich ſeyn dieſes Prineip durch Gruͤnde bezweifeln zu wollen , 
da die Natur felbft dadurch für die Ausübung deſſelben ge⸗ 
forget hat, daß fie ein unmandelbares Uebergewicht der geſamm⸗ 
ten phyſiſchen Macht auf die Seite des Volkes geleget hat. 
Wer alſo auch der Regierende ſey und wie er immer regiere: 
ſo viel bleibt gewiß, daß er nicht laͤnger regieren wird, als 
es dem Volke gefaͤllt, und daß er, ſo lang er regiert, mit 
Zuſtimmung, gleichviel, ob mit ausdruͤcklicher oder ſtill ſchwei⸗ 
gender Zuſtimmung deſſelben, mithin als ſein beauftrageter 
Stellvertretter regiert. Ob er nun in Folge eines aͤltern, von 
Seit zu. Zeit erneuerten nnd beſchwornen Urvertrags , oder 
durch Landſtaͤnde, oder Wahlmänner , oder Volksverſammlun⸗ 
gen dazu ausdrücklich diefe Gewalt ausuͤbe, das alles ändert 
am Weſen der Nepräfentation nichts; Ge ik in der That in 
allen diefen Fällen vorhanden ; der republifanifche Magiftrat 
kann dem Monarchen fo wenig, als diefer jenem ein Verbres 
chen daraus machen , daß der eine fein Wolf nicht fo wie der 
andre tepräfentirt. Auch würde es den Bölfern nie einfallen, 
für diefe leeren Schatten zu den Waffen zu greifen , went 
fie nicht vorher durch die Befchimpfungen über Defpoten , 
Dligarchen , Ariftofraten , Demagogen dazu aufgeregt wuͤr⸗ 
den. Genug, in dieſer jedem Volke weſentlich und unveraͤuſ⸗ 
ſerlich inhaͤrirenden Macht ſich ſelbſt eine politiſche bürger- 








ſammenleben anders, als Volksſouveraͤnetaͤt ? Dieſes 
Factum iſt aber auch zugleich Reſultat des beruͤchtigten 
Geſellſchaftsbegriffs. S. Needhaım de la ſouveraineté 
du peuple, par Mand ar. Paris 1790. 
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liche Ordnung zu geben, fie zu erhalten, zu verändern und aufs 
zuheben beſteht die Volksſouveraͤnetaͤt. 

Hätte man fich immer einen richtigen Beariff von dem 
eigentlichen Grund und Wefen diefer Eigenfchaft gemacht , fe 
würde fie weniger befiritten, aber auch weniger gemißbraucht 

„worden ſeyn. Wir würden nicht Fürften gefeben haben, mel. 
che fie laͤugnen zu müffen glaubten , um fich felbft auf ihren 
Zchronen zu erhalten, republifanifche vom Volk felbft ge» 
wählte Repräfentanten würden nicht über die Frage geftritten 
haben, ob die Souveränetät des Volks veräufferlich oder un. 
veräufferlich fey ; vielmeniger würden fie fagen duͤrfen, dieſelbe 
fey an fie übergegangen; am allerweniaften Hätte man es wa⸗ 
gen dürfen, diefelbe auf dag bloffe Wahlrecht einzufchränfen, 
oder gar alle Regierungen für defpotiich zu. erflären und als 
unrechtmäßig zu befriegen,, in welchem der Megierende nicht 
beftimmt und ausdrücklich vom Volke erwählt if. 

D wie vieles Elend, wie vieles Blut hätte der armen Menfch- 
beit ohne diefe Verwechslung der Begriffe erfpart werden koͤn⸗ 
ten! Wenn das Necht mit der Souveränetät einerley wäre , 

wenn daſſelbe eine wirklich thaͤtige Kraft, Cvis activa, Grund 
der Wirklichkeit) nicht bloß eine einwohnende Macht (poten- 
tia , facultas, Grund der Möglichkeit) wäre, fo müßte man 
auf eine Theorie bedacht ſeyn, wodurch den Völkern inicht 
allein das Recht , fondern auch die Ausübung der Souveraͤ⸗ 
netät zugefichert würde, Indem man aber dem Volke nichts 
als die mittelbare Wahl feiner Stellvertretter und jedem eitt« 
zelnen Bürger die unmahrfcheinliche Möglichkeit , ſelbſt auch 
in die Stellvertrettung zu gelangen , läßt, indem fo die Gew 
fammtbheit des Volks von allem diresten Antheil an der Ge 
fergebung , der Regierung und Derwaltung ausgefchlofien 
bleibt : fo if es nicht abzuſehen, was es dann endlich bey die 
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ſer fo foftematifch fcheinenden und fo ——— bewirkten Um⸗ 
waͤlzung gewinnen foll *). 

Doch ich enthalte mich aller fernern Erinnerungen , die r 
nicht gegen die Stellvertrettung und Suprematie des Volkes 
uberhaupt , fondern gegen die fo beflimmte Drganifation dere 
ſelben, gemacht werden könnten. Genug, fie ift nun einmal 
auf diefe Art in unfern Eonftitutionen aufgeftellt , und fo bleibt 
dem aufgeklärten Vaterlandsfreunde nichts anders mehr uͤbrig, 
als diefelbe infihren Gründen genau zu entwickeln und dadurch 
für dag Gemeinwefen fo unſchaͤdlich, fo mohlthätig wie moglich 
zu machen, 





*) Diefe Bemerkungen find nichts weniger als neu; fie find 
fchon oft und unwiderfprochen in den Näthen von Paris 
gemacht und gebört worden, So fagte 5. B. Boulay 
(de la Meurthe) ein Dann, deſſen Demorratismug uns 
verdächtig if, in den Fünfhunderten: La libert& civile 
est plus precieuse pour le peuple que la liberte politique 
(das Recht zu wählen, und gewählt zu werden) theorie 
des hommes £claires, qui n’est souvent qu'une jouissance 
de speculation. S. Publiciste, ı7 Prairial, an VI. 
Kenn ich das Recht jedes Bürgers, zu allen Staatsſtel⸗ 
Ien zu gelangen, eine unwahbrfcheinliche Möglich" 
feit nenne: fo mag folgende Berechnung flatt eines Be— 
legeg dienen. La Commission , charg&e en dernier lieu 
de pr&senter un mode pour le renouvellement du tiers, 
porte le nombre des Francais à trente millions. Accor- 
dons ce nombre, et supposons que la France garde ses 
conquetes. Chaque annee, aux termes de la constitution, 
250 personnes sortant du corps l&gislatif, seront rempla- 
cees par 250 autres. Il s’ensuit que si les ı5 millions 
de mäles que suppose cette population etaient immortels, 
habiles à la representation et nomme&s par ordre, inva- 
riablement , chaque Francais viendrait exercer à son tour 
la souverainet€ nationale tons les soixante mille ans. 
V. Consid£rations sur la France, p. 66. Londres 1797. 
So bemeifen felbft Franken, unfere politifchen Lehrer , 
die Vortbeile der Moltsfonveränetät und Repraͤſentation. 
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Wie geſagt alſo, das Princip der repräfentativen Ver⸗ 
faſſung it die Volfsfouveränetät ; diefe aber kann gedop- 
pelt ſeyn: entweder reel, wie in der perſoͤnlichen 
Demokratie, da ein jeder feine Nechte felb ausübt ; 
da das fouveräne Volk zugleich feld regiert. Das aber if, 
in der Naͤhe betrachtet, ein blofies Ideal politifcher Volk 
fommenheit , das in der Erfahrung nie eriftirt hat, mie 
eriftiven Fanınz das aber nichts deſtoweniger, da auch Feine 
andere Form in der Ausübung ganz rein erfcheint, als eine 
fehr Heinen Staaten eigenthümliche Regierungsart betrach- 
tet werden kann. Da aber zumal in gröffern Maffen das 
Bolt nicht ſelbſt regieren und regiert werden kann: fo bleibt 
fr diefelben die repräfentative d. i. diejenige Form übrig , da 
der Souveränetät des Volks unbefchadet die Regierung mit 
deffen Einwilligung übertragen wird. Nur in der neuen Theo» 
vie wird die Art diefer Uebertragung fo beſtimmt, a) daß die 
Gewalten gefondert ſeyn, b) daß die Wahlen felbft zu beſtim⸗ 
ten Zeiten und nach gefetlichen Formen vom Molke felbit ge» 
fchehen , c) die fo Gewählten heiffen Repräfentantens 
ihnen ift nicht die Souveränetät, welche fich nicht veraͤuſſern 
laͤßt, nein bloß unter derfelden die dreyfache Authorität, wo⸗ 
rinn jede Regierung analgtifch zerfällt, aufgetragen. Diefe 
Form heißt ſehr uneigentlich die repräfentative De 
mofratie; ich fage uneigentlich, denn da die Demokratie 
der Etymologie und dem bis auf die Revolution gängigen 
Sprachgebraud) nach die Selbſtherrſchaft des Volkes bezeich- 
tet: fo zerfiören fich hier Subject und Prädicat einander, 
fo dag man um fich beflimmter auszudrucken, diefe Form viel 
eber repräfentative Ariftofratie nennen müßte”). 








*) Sieyes, der tiefer als fein anderer in den Geift des 
‚ repräfentativen Syſtems eingedrungen ift, bat den Unter⸗ 
fchied zwifchen ihr und der Demofratie auch richtig an« 
gegeben. Dans la democratie , fchreibt er, les citoyens 
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Das große Problem der neueſten Staatslehre ſollte die 
Frage ſeyn: wie iſt es möglich, der ovͤffentlichen Ordnung 
unbeſchadet, die Rechte des ſouveraͤnen Volkes, die menſch⸗ 
lichen, die politiſchen und buͤrgerlichen Rechte jedes Angehoͤ⸗ 
rigen gegen die Eingriffe und Mißbraͤuche der Regierenden zu 
ſichern? dieſe Frage glaubte man in dem Etellvertrettungse 
ſyſtem aufgelöst. Allein es fen nut, daß in demfelben, was 
noch täglich gefchieht, Wolfsfonveränetät mit erecutiver und 
legislativer Gewalt verwechfelt, oder daß diefe heyde unterfchie» 
dene Begriffe mit der gehörigen Sorgfalt von einander ge» 
trennt werden: fo bleibet in beuden Fällen, fcheint mir, die 
Schwierigkeit noch ganz übrig. Im eriteren Falle wird die 
Souveränetät wirklich veraͤuſſert, fie wird in fremde Hände 
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font eux-mömes des loix et nomment directement leurs 
ofliciers publics. Dans notre plan les citoyens font plus 
ou moins immediatement le choix de leurs Deputes à 
l’assembl£e l&gislative ; la legislation cesse donc d'être 
democratie et devient representative. Les peuples ont 
à la verite toute l’infuence sur les representans ; nul 
ne peut obtenir cette qualite, s’il n’a la confiance de 
ses commettans; nul ne peut conserver cette qualite en 
perdant cette confiance. Mais les peuples ne peuvent 
point eux-memes faire la loi, encore moins se charger 
de son execution. V. Quelques idees de constitution ap- 
plicables ä la ville de Paris. 1789. Nichts defto weniger 
409 man die Benennung der repräfentativen De 
mofratie vor; denn fo mar das Lofungsmwort zum Atte 
griff gegen alle andern Negierungsformen gefunden; alle 
wurden nun unter dem verbaßten Namen der Arıftofra- 
tie begriffen, und Waldftätten und Wallis find Zeugen, 
daß auch die periönliche Demokratie bey dieſem ausichliehe 
lichen , alleinfeliammachenden Syſtem und der daraus ent- 
ſtehenden politiften, verheerenden Intoleranz eben fo 
wenig Gunf fand. Mch, der Mißbrauch eines einzigen 
Wortes, was er fchon der Menfchheit für Thränen ge- 
foftet hat! | 


(16 ) 

übergetragen, Wie wird fich nun das Volk, nachden es 
einmal feine Gewalt felbt an repräfentirende Machthaber 
überliefert hat, eben gegen diefe übertragene und veräufferte 
Gewalt garantiren? Hört es num nicht auf der Souverain 
zu ſeyn? Hat es nun nicht ſelbſt einen folchen über fich ge 
feßt, und wird nicht fo durch dieſe Art der Repräfentation, 
das Prinzip derfelben, die Wolfsfouveränetät, durch den er⸗ 
ſten Aetus wieder vernichtet? Im andern Falle bleibt zwar 
Legislation und Erecution von der Souveränetät gefchieden ; 
nur jene nicht diefe werden delegirt; allein da die dem Wolf 
zurückbleibende Gewalt eine blos inhärirende Fähigkeit, 
jene aber , die übertragene, eine wirklich aftive Kraft if: 
ſollte es da nicht möglich ſyn, daß die Ausübung der erfie- 
ren durch diefe lentere aufgehoben, und daß dem fouverainen 
Volke wirklich nichts als ein leerer wefenlofer Schatte uͤbrig 
gelaſſen würde *). 

' Niemand hat diefe Schwierigkeiten beffer eingefchen, nie 
mand diefe Theorie tiefer gegründet und vorfichtiger gegen 
alle beforglichen Mißbraͤuche geſchuͤtzt, als Sieyes. Dber 
feinen Gegenftand ganz erfchöpft babe, wird fich aus dem 
erfolg unferer gegenwärtigen Unterfuchung ergeben, 

Nimmt man alle in feinen Schriften zerfireuten Bemer- 
fungen zufammen : fo löfet fichy die Conftituirung der Volks— 
repräfentation in drey forgfältig zu unterfcheidende Actus 
auf, welche alle zur rechtmäßigen Begründung diefes Eye 

ſtems 


*) Wir werden feiner Zeit auf die Staatsgarantie zuruͤcke 
fommen. Diefe Fragen mögen wenigſtens den blinden 
Eiferern für die neue politifche Hierarchie Veranlaſſung 
zum gruͤndlichern Nachdenken verſchaffen. Zur Erleich- 
terung defielben mögen fie Rousseau contra social; 
L. 3. chap. 15. Considerations sur la France, 1. c. 
Fichte Grundlage des Naturrechts, Hoptſt. 3. nachleſen. 
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ftems gleich Mefentlich , aleich unausbleiblich find, fo daß, 
wenn es an einem oder mehreren derfelben fehlte, das bei 
auskommende Reſultat fchon nichtsweniger als wahre Stell- 
vertrettung des Volkes ſeyn werde, 

Der erfie Artus ifdiefreye, eigene, aufgeflärte Volks— 
wahl; der zweyte, die genaue und befiimmte Begräm 
zung der Vollmacht (Eompetenz ); der dritte die Gm 
rantie oder die Zurechtweifung der etwannigen Abweichun⸗ 
gen von der Eonfitution und Inſtruction. 

Der erſte Actus alfo wäre die freye, eigene , aufgeflärte 
Volkswahl. Diefer geht aus dem Geifte der Volksfuprema- 
tie und diefer fo beffimmten Theorie der MWolfsvertrettung 
hervor; denn diefe ſcheint, dahingeftellt mit welchem Recht? 
zur wahren Nepräfentation nicht bloß fillfchweigende oder 
wirkliche Einſtimmung des Volkes, fondern wirkliche Macht 
defielben zit erfordern. Go ergeben fich die beygeſetzten Praͤ⸗ 
difate von ſelbſt. Soll diefe Wahl Wahl des Volkes ſeyn, 
fo muß fie ohne allen fremden Einfluß gefchehen. Gefest eine 
Auffere Macht würde ung unfere Beamten mit Bajonetten 
aufdringen: fönnter ihr fie wohl als eure Repräfentanten 
aniehn? Sie muß frey, nicht durch Gewalt oder Furcht er⸗ 
zwungen, nicht durch Werfprechungen oder Schmeicheleyen 
beftochen feyn, Jede Art von Intrigue bey der Volkswahl 
muß Hochverrath in diefem Syſtem feyn, da fie gradezu 
gegen die erfte und allerwichtigte Handlung der Souveräne- 
tät gerichtet if. Ein auf folche Art Ernennter kann mit 
feinem Recht ein Repräfentant des Volkes heiſſen. Sie muß 
aber endlich auch aufgeklärt feyn. Es ift ungedenkbar, daß 
das Volk bey feiner Wahl einen andern, als den Zweck fei- 
nes ‚eigenen wahren Beßtens haben könne. Die Beurthei 
lung diefes wahren Beften, der dahin führenden Mittel, der 
dazu erforderlichen Eigenfchaften. und Perfonen ſetzt ſchon nicht 
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gemeine, meit verbreitete Einfichten voraus. Wählt es ohne 
diefelben,, fo ik das nicht Wahl feiner Vernunft, fondern feis- 
ner Unmwiffenheit oder Leidenichaft. Sollte wohl ein rohes 
Dolt, (und welches Volk in Mafe genommen if nicht 
mehr oder weniger rohe?) geeignet fenn, fo eine Theorie ge 
börig zu nügen! Doch alle diefe Erfordernifie einer rechtmäßi- 
gen Volkswarl vorausgefegt: fo gefchieht durch diefen erften 
Actus noch feine Webertragung von irgend einer Gewalt: nur 
die Subjecte werden ausgezeichnet, an welche diefelbe uͤber⸗ 
geben fol. Unumfchränfte Voll machten find durch 
dag Weſen der Freyheit und des gefelligen Vereins unmöge 
lich. Kein Volk kann feinen Beauftrageten fagen: ich gebe 
dir dag Necht mit mir nad) deinem Gutfinden umzugehen: 
font müßte es nicht allein auf feine Euprematie fondern 
auf alle feine Zwecke Verzicht thun. Selbſt die Dictatur if 
noch Feine unbegränzte Gewalt, fondern bloffe Erweiterung 
der Mittel zu dem befimmten Zwecke: ne quid res publica 
detrimenti capiat. Bevfpielevon nicht ausdrücklich beftimme 
ten Bollmachten , befonders in unvollfommenen Staaten. hat 
man zwar, aber auch da tritt allemahl, ſey es die vorham 
dene Eonftitution, oder das Herfommen und in jedem Falle 
die unverlegbaren Grundfäge der Moral als ſtillſchweigendes 
Beding ein. Was würdet ihr fagen , wenn eure Beauftra— 
gete, nachdem fie gemählt find, ohne fich weiter um den 
Auftrag felbft zu kümmern, in’s Werke festen? Ben allen 
ihren Beratbfchlagungen und Befchlüßen würdet ihr ihnen 
fagen: ja, ihr fend zwar von ung ermählt; aber wo ift eure 
Beglaubiaun:, euer Auftrag für diefes beſtimmte Object? 

Durch den zweyten Actug alio erſt wird die aufgetra- 
gene Authorität nach dem Willen des Souveraing beftimmt 
and auf die Zwecke deffelben begraͤnzt. Da unter jeder gedenk⸗ 
‚baren Form die Gewaltshaber Menichen ſeyn muͤſſen: fo kann 
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man auch darauf rechnen, daß fie hingeriffen vom allgemale 
tigen Strom ihrer eigenen Natur nach Ermweiterung ihrer 
Macht ftreben werden; jeroher, je umgebildeter, je unerfahre 
ner die Menfchen find, die man fo mit einem male unermar« 
tet zu dem oberften Staatsſtellen hebt, wenn ihr unbä tige 
Süunglinge aus ihren Eollegien , Handwerfer von ihrem Ber 
zufe, Bauern vom Pfluge fo plöglich zu Geſetzaebern und 
Geſchaͤftsmaͤnnern umfchaffetz wie bald werden fie alle ihre 
vorigen und kuͤnftigen Verhaͤltniſſe veraeiien, und fich ein» 
bilden , nun wirklich die Meifter deren zu ſeyn, Deren 
Diener oder Verwalter fie feyn follen. Wer bat es nicht 
gefeben , daß in Staaten , in welchen die Revolution ſo ganz 
ohne alle Schonung das unterfte zu oberft gefehrt hat, die 
Weberfchreitung der Wollmachten felbft ohne alle Delifateffe 
und Ruͤckſicht auf die Hffentliche Meynung gefchieht? Kommt 
alfo zu jenem erften Aetus diefer zweyte nicht: fo ift der Ue⸗ 
bergang in einem neuen Deſpotismus unvermeidlich, und der 
vorgebliche Zweck der Revolution wird in der Geburt derfele 
ben vernichtet. Diefem zu Folge if die Inftruction uud zwar 
eine präcife Inftruction der Beauftrageten ein wmefentliches 
Beding des GStellvertrettnnasinktems. Um das zu werden, 
muß fie nicht allein die Gegenftände, welche den Volksſtatt⸗ 
haltern aufgetragen werden, unzweydeutig beftimmen, fondern 
auch die Grenzlinie bezeichnen, die es deutlich machen muß, 
in wie weit denfelben eben diefe Gegenitände zu bearbeite 
angetraut werden *). Wie wenig ohne diefe ausdrückliche 








*) 1. La Communeaut® ne se depouille point du droit de 
vouloir: c’est sa propriete inaliönable 2. Le corps des 
delezues ne peut pas meme avoir la plenitude de cet 
exercice. La communeaut? ne peut lui confier de son pou- 
voir total que cette pertion qui est necessaire pour main- 
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Verfuͤgung eine Gonftitution felbf im ihren weſentlichſten, 
felbk in ihren Zundamentalartifeln vermag, das beweifst 
die Behandlung unferer Geiftlichkeit , das beweiſet das Zehnt⸗ 
defret mit feinen Folgen für den Staat, die Religion, die 
Humanität und dag Privateigenthbum, das beweifen die Grund⸗ 
füge der Entfchädnißforderer und fo viele andere Ereigniffe in 
unferer neuen. Ordnung der Dinge, 

Durch den dritten Actus endlich wird der Souverain 
gegen die Eingriffe und Mißbräuche der conflituirten Gemwal- 
ten in Sicherheit geftellt. Dieß ift die wichtiafte und dabey 
die fchmwierigfte Bedingung unfers Syſtems. Hier find zween 
Fälle möglich: entweder einzelne Deputirte machen fich des 
oͤffentlichen Zutrauens dadurch verlurftig, daß fie uneinge 
dent ihres Charakters, ihrer Würde, entweder fo grob eigen- 
nüsige und leidenfchaftliche Grundfäge aͤuſſern, oder folche 
Bemühungen anſtrengen, die dem Geifte der Achten Repraͤ⸗ 
fentation gradezu widerfreiten und ihren Zweck verflören. 
Dder die gefammte KRepräfentation befindet fich in dieſem 
Falle, Dort müfen die Committenten das Recht haben, fie 
müffen in die Möglichkeit gefegt werden, ihre Unzufrieden- 
heit öffentlich umd förmlich zu bezeugen, ihr übel gegruͤnde⸗ 
tes Vertrauen zuruͤckzunehmen, und ibre Wahl ſelbſt zu wi- 
berrufen *). Hingegen mofern im letztern Falle die Conftitn- 
tion ihre Garantie nicht im fich ſelbſt enthält: fo ift fie we⸗ 
fentlich mangelhaft ; fie entwidelt den Keim der unausbleib- 
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tenir le bon ordte. On:‘ne donne point du fuperfluen 
ce genre. 3. Il n’appartient donc pas au corps des de- 
légués de deranger les limites du pouvoir qui lui a été 
confiẽé. Ou congoit que cette faculté seroit contradiktoire 
Aelle-möme. Sieyes, Qu’est-ce que le tiers-etat ? p. 108. 
Et Opinion sur la constitution. 

*) ©, oben uud vergl, Quelques idees de Constitution &e. 
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Tichen Zerftörung in ihrem eigenen Schoffe,, fie kann fich nicht 
anders mehr als durch Gewalt zu erhalten hoffen *). 

Hier Hoffen wir auf das ſchwerſte und dringendfte Pro» 
blem der ganzen Staatswiffenfchaft: wie ift es möglich, eine 
Bernunftmäßige Verfafung, ment fie einmal gegeben ift, 
segen abfichtliche Eingriffe oder zufällige Ausartungen zu 
fichern ? Unbegreiflich, daß eine folche Theorie erft noch in 
den Schriften der Staatslehrer, nirgends aber in der Mea- 
Kität vorhanden ift **), D ihr Geſetzgeber der Völker, orga⸗ 
nifieret diefe Gewährleiftung , und die Reinheit eurer Abfich“ 
ten wird wenigftens auffer Zweifel gefett feyn. Eure Sache , 
die von nun an die gemeine Sache felbft ift, wird auch die 
aller aufgeflärten Vaterlands-und Menfchenfreunde werden, 
die fo, uud nur fo, an das Völferglück glauben Fönnen, das 
ihr ung im fanften Hintergemählde diefer fo lange, fo hef— 
tigen Erfchütterungen zeiget. Wer den Muth uneigennüßig 


") Roederer, ein tiefer md unerfchrocner Denker hatte 
einzig den Muth dem neuen Direftorium nach dem ı3 
Sructidor zu fagen: daß eine einmal violirte Conſtitution 
aufhore Eonftitution zu feyn, und dab das Benfpiel jenes 
Zages nicht anders als durch die fürmliche Annahme einer 
Garantie wieder gutgemacht werden könne. S. deſſen 
Journal d’Economie politique, &c. leztes Heft. 


*) Vielleicht wäre es möglich die legislative und erecutive 
Gewalt fo gegen einander in’s Gleichgewicht zu legen, 
daß fie fich fchon von felöft durch ihren Organismus zur 
Einheit erhielten. So etwas glaube ich wenigſtens in dem 
befannteu Project einer Eonftitution für den E. Bern, 
1798, bemerkt zu haben. Das Tribunat von Rous- 
seau contr. social, 1. 4.. ch. 5. dag Ephorat von 
Fichte, Grundl. des Naturrechts, 3 Hptſt. 3 Cap, die 
Jury constitutionaire von Gieyes find Vorfchläge, welche 
je eher, ie Lieber zum Gegenftand der öffentlichen Bes 
sathichlagung gemacht werden follten, 
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tugendhaft zur ſeyn nicht hat, der iR zum Verweſer der öffent« 
lichen Angelegenheiten einer ganzen Nation auch nicht geichaf« 
fen *). 

So weit ift die Theorie des Stellvertrettenden Syſtems 
unter Ciepes Feder gedichen. Mit diefen Eautelen, meynt 
er, dürfe man ſich ruhig auf daſſelbe verlaſſen; fo fen fogar 
der Beweis für deſſen ausichließliche Rechtmäßigkeit geleiftet **). 
»Ich bitte zu bemerten, fo druͤckt er ſich aus, daß es für 
„Menſchen unmöglich eine beſſere Gefergebung geben kann, 
„als die Methode der Stellvertrettung. Fandet ihr weni⸗ 
„ ger Gefahr dadey, wenn die gefengebende Gewalt einem 
„Einzigen angetraut wurde? Würdet ihr vielleicht einigen 





+ *) Eben als Sieyes Conftitutionsgericht in Berathſchla⸗ 
gung gefommen war ‚fagte Echaſſeriaur: "der Gedanfe 
Gieyes hätte dem Geiſte Plato’s Ehre gemacht; aber 
wir find, glaub’ ich, fegte er Hinzu, nicht tugendhaft 
genuy, um bey ung einen Verſuch zur Ausführung zu 
machen. Und was heißt das? Wir Volksrepräfentans 
ten meynen es mit unferem Wolfe noch nicht redlich ges 
nua, um demfelben unfere Nechtfchaffenheit zu gewährs 
leiſten. Welch ein Geftändniß? und wo, und von wen? 
und diefes Geſtaͤndniß emtfchied die Sache! 


25) Indem man den Begriff einer einzelnen Art unter eis 
nem allgemeinen Gattungsbegriff als Prädicat fubfumirt: 
fo verfällt man ſehr leicht in den Fehler, daß man den 
erfteren als die ganze Sphäre des Iekteren betrachtet. 
&o bat man fich in Frankreich aller der Vortheile bes 
mächtigt , welche das repräfentative Syſtem für fich hat, 
um fie nachher ausfchließlich der befondern , in der neuen 
Eonftitution aufg.ftellten Art von Repräfentation zuzueig⸗ 
nen. Dadurch ward diefelbe als die einzig vechtmäßige 
und alle anderen Regierungen als unrechtmäßig erklärt. 
Wer wollte es läugnen, daß die Nepräfentation in Heck 
vetiens Demofratien directer und vollfgmmener geweſen 
fen, als in Sranfreich? und doch wurden fie mit Feuer 
und Schwerd verfolat, 
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„ Miniftern, oder einer gegebenen Anzahl von Ariftofraten 
„ den Vorzug geben? Dder der Wolfsdemofratie mit ihren tu— 
„ multwarifchen ungewiſſen Bewegungen? Müffet ihr alfo 
„ nicht zugeben, dag das Stellvertrettungsſyſtem das einzige 
„iſt, welches einer Frenheitsfiebenden Aſſociation würdig ſeyn 
„ fann, oder um beflimmterzu reden, daß es das einzige 
„rechtmaͤßige ik? Nur muͤſſet ihr trachten, eure Stelle 
„ bertrettung gut zu conftituiren. Haltet fie beſtaͤndig in cu⸗ 
„ rer Abhängigkeit; kommet der Entftehung des ariftofratifchen 
„ Geiftes durch die dreyjaͤhrige Wiedergeburt zuvor. Beſtim⸗ 
„ met ihe endlich ihren Zweck mittelft einer guten Erflä« 
„ tung jener Rechte, von welchen fie nicht abweichen darf, 
„ Ohne unmittelbar durch den Verſurſt eures Zutrauens geftraft 
» zu werden, 1md dann, alaubet mir, fünnen wir wegen 
„unſers politifchen Schieffals rubig ſeyn *). 

So ſteht alfo dieſes Syſtem in reigender theoretiſcher Vollen⸗ 
dung da, wie die Pallas in voller Waffenruͤſtung als intellec⸗ 
tuelle Tochter des Vaters der Götter, ein neues ſchoͤnes Ideal 
in der Region der Verſtandeswelt. Jedoch wenn es darum 
zu thun ſeyn foll, diefer glänzenden Idee Kealität in der 
wirklichen Menfchenmwelt su verfchaffen: fo muß zu der abfor 
Iuten Möglichkeit die fie hat, auch noch die brpothetifche , 
zu der tbeoretifchen Begründung auch noch die praftifche hin⸗ 








*) Inftru&ions par le duc d’Orleans, p. 55. ch überlaffe 
es dem Lefer, die Betrachtungen ſelbſt anzuftellen, zu 
melden diefe ganze Argumentation fo vielen Stoff dar» 
bietet. Die Bemerkung mırd gewiß j dem auffallen, wie 
viel prattifche Belehrungen und Warnungen der tiefin« 
nige Verfaßer noch nöthig fand, nachdem fein Syſtem 
theoretifch begründet war. Wie ſchwer aber auch noch 
diefe Regeln in der Ausubung fenen, das mag die Gee 
— eben dieſer Repraͤſentationsart in Sranfreich ber 
egen. 
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zufommen, und dann wenn diefe tranfcendental zu Stattde ge- 
bracht worden ift, fo muß fie noch um glücklich in’s Mens 
fchenleben eingeführt zu werden, anthropologifch gefichtet 
ſeyn. Da müfen wir dann auf eine Weile den politifchen 
Philofophen von feinen Abftractionen und Deductionen a pri- 
ori zur Autopfie und unmittelbaren Anfchauung der Menfch 
heit, wie fie wirklich it, einladen, und ihn bitten mit der Ges 
fehichte und Erfahrung an der Hand zu überlegen: ob, auf 
welche Weife und inwiefern nun jene Grundfäge aus einer 
böhern Ordnung der Dinge geeignet feyen, diefer fo gedie- 
genen Menfchenmaffe als Form aufgedräckt .zu werden. Da 
duͤrfte fich dann frenlich oft als Reſultat ergeben, dag ein 
Plan grade darum nicht taugt, weil er vollfommen, weil 
die Menichen unvollfommen find, mit einem Worte, weil ee 
für eine andere Welt berechnet if. 

In unferem Syſtem muͤſſen die Volfswahlen eigen, frey , 
aufgeklärt feyn, Die Volfswahlen! Aber wo finden wir dann 
das Bolf? Dadurch verftehen wir die Gefammtheit. Aber die 
Urverſammlungen find ja nur einzelne Affociationen; die Elec- 
toren, Ausgefchoitene einzelner Gemeinen bilden fich. wieder 
in befondere Vereinigungen, und die von ihnen Gemählten 
heiſſen num Repräfentanten des Volkes, von dem fie nicht 
erwaͤhlt find, nicht Repräfentanten der Wahlmänner , von 
welchen fie, auch nicht der Gemeinen, von welchen jene er⸗ 
nennt worden find. Daß auf diefem Wege eine nur fehr 
unvollfommene und uneigentliche Gtellvertretung des Volkes 
herausfommen könne, fpringt doch wohl einem jeden in’s 
Auge. Naͤchſt dem, um felbft zu wählen, muß man doch we⸗ 
nigftens felbft denfen können; allein fo weit if die Menfch« 
heit wahrlich noch nicht vorgeruͤckt, daß man diefe, bey Ein⸗ 
zelnen feltene, Fahigfeit ganzen Nationen und einzelnen Volks⸗ 
haufen beylegen koͤnnte. 
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Die Volkswahl fol frey ſeyn! alfo müffen alle Bearbei- 
tiımgen , Beftechungen,, alle Arten eines fremden Einfluffes 
müfen unmöglich gemacht werden. Das fordert man frey« 
lich : aber wo find die Mittel dazu? Wo die Aufficht , die fich 
felbft auf den Privatverfehr der niedrigften Menfchen aus dem 
Poͤbel erfirecden müßte, bey welchen ein Glas Meines ges 
wig if, feine Wirkung zu thun? Diefe Bedingung ift alio 
in der Hypotheſis chen fo unmöglich, als fie an fich unnach- 
laͤßlich if. 

Endlich muß die Wahl des Volkes aufgeklärt ſeyn. 
‚Das Recht zu wählen, ohne die Fähigkeit gut zu wählen , 
wäre ein Dolch in den Händen eines Kindes. Aber diefe Faͤ⸗ 
bigfeit , einen jeden an feine gehörige Stelle zu feßen ‚ die 
weifetten und tugendhafteften Bürger aus eine® ganzen Na- 
"tion berauszuheben, diejenigen zu Negenten, zu Gefeggebern 
und Richtern über andere zu heben, die in allen dazu erfor- 
derlichen Eigenfchaften vor andern ausgezeichnet find, das iſt 
eine feltene Gabe des Himmels, die wenigen aufferordent- 
lichen Fürften zu Theil geworden if, die aber in einer gan 
zen Volksmaſſe voraus zu ſetzen, auf einen nicht gewöhnlichen 
Grad von Leichtgläubigkeit und Menfchen-Unkunde fchlieffen 
laͤßt. Die Voltsaufflärung ſelbſt gebt nur einen fehr Tang- 
famen Schritt; Faum dag ein Jahrhundert ihr Vorruͤcken 
merkbar macht. Soll das Volk vorher wählen, bevor es ihn 
gemacht bat: fo wählt es ohne Verſtand; foll es erft dann 
wählen, wenn es aufgeklärt fen wird: o fo hat es mit der 
Einfuͤhrung unſerer neuen Formen einſtweilen noch keine 
Eile *). | 





*) &o viel Umftände machten die geiftreichen Erfinder des 
mweiland Schweigerifchen Volksblatts freylich nicht. Im 
Zauienden von Eremplarien firömte wöchentlich die hand⸗ 
greiflichte Aufklärung über alle Agenten Helvetiens. Der 
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Das Volk hat das Recht, die Ausiibung deffelben macht 
fogar einen Actus feiner Souveranetät aus, feinen Stellver- 
trerern ihr Penfum angumeifen , und durch eine beftimmte 
Inſtruetion die Gränzlinie um ihre Competenz zu ziehen. Aber 
welche Urverfammlung ift im Stande, die groſſen Bedürf- 
niſſe des Staates in den Auffern und innern Verhältniffen zu 
mägen, zu leiten? Wer eine Gefengebung und Regierung itte 
firuiren will, der muß felbft Geſetzgeber und Regent feyn 
koͤnnen. 

Das Bolt bat das Recht, fein Zutrauen zuruͤckzuziehen, 
und einen Kepräfentanten, dem es an der gehörigen Fähig 
keit, Redlichkeit und Würde fehlt , von feiner Stelle wieder- 
abzurufen. Gut: aber mit den Urverfammlungen loͤſet fich 
das Volk felbft wieder auf, der Souverain verichwindet; bis 
es wieder von den confitnirten Behorden und nach Berfaf- 
fungsmäßigen Formen zufammenberufen wird, eriftirt feine 
Potalität mehr, was wir fehen, find lauter einzelne Bürger. 


fleinen Unbequemlichkeit, daß es in einem Molfe, welches 
noch Feiner fchriftlichen Belehrung empfänglich ift,, weder 
gelefen noch verſtanden wurde, war leicht zu beacgnen. 
Man durfte ja nur den Neligionslehrern erklären, fie 
werden flatt mit ihren bisherigen Einkünften mit warmer 
Hochachtung bezahlt , fie werden als WVolfslebrer gar 
nicht mehr , fondern nur als Lehrer der Jugend vom 
Etaate anerfannt werden — und — nun follen fie an den 
Sonntagen, nach vollendeten Functionen,, und auffer- 
ordentlichen Sonntagsfchulen — den Neft ihrer Lungen» 
fräfte auf die Vorlefung und Erflärung des Wolfsblatts 
in den verfammelten Gemeinen verwenden. Diefer Zaus 
berfchlag , der fo urplöglich die Paßivbuͤrger Helvetiens 
in Bildner der Activbürger ummandelte, und Licht aus 
der Finfterniß hervorrief , if ein wahrer Meiftersug in 
ber Kunftgeichichte unferer neuen Republik. Difhcile est 
satyram nen scribere, 
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Geſetzt endlich auch, daß, mas wir noch in Feiner der 
neuen Republiken gefeben haben, die Verfaſſung fich felbft 
gewährleiftete , daß wirklich ein Tribunat fein Veto 
gegen alle der Volksſuprematie mwiderftreitende Beſchluͤſſe zu 
interponiren, oder ein Ephorat mit wachendem Auge, alles 
was gefchieht, zu beobachten, oder ein Conſtitutionsge— 
richt die zwifchen den oberftien Gewalten entſtehenden Sch 
den beyzulegen beauftraget wäre : wer garantirt ung dann die 
gewiſſenhafte Unbeftechbarfeit und die Unmöglichkeit einer Cole 
luſion diefer Tribunen, Ephoren und Jury's mit den Autho— 
ritäten,, welche fie befchränfen,, bewachen, beuriheilen follen? 

Wie wenig von jener blendenden Theorie gebt alfo von 
dem Hirn des Denkers, der fie berichtigte, in die wahre Wirke 
lichkeit über ! und doch find alle diefe Bedingungen gleich 
wefentlich, wenn anders das Wolf fouverain, die Verfaſſung 
zepräfentativ und die Megierung rechtmäßig ſeyn foll. 

Um jest nichts von den Schwierigkeiten zu erwähnen, 
welche unvermeidlich eintreten muͤſſen, es ſey, daß das Volt 
oft oder felten in Urverfammlungen zufammentomme; es fey, 
daß die Staatsftellen beweglich oder unbeweglich bleiben; daß 
das Volk alles fey, mie man's fagt, oder nichts, wie man's 
ſieht *): genug, »iefes in der Theorie fo anziehende Syſtem 





”) Was ich bier fage, fo auffalend es gewiſſen Menfchen 
ſeyn mag, die fich an die Spike unferer Nepräfentation 
vordrängen, obne auch nur durch die aͤuſſerſte Schale 
diefed Syſtems gedrunnen zu feyn, hat man lange vor 
mir in Frankreich geſagt. Ein's der ausgezeichnet’ften 
Mitglieder der conftitutiven Verſammlung fehrieb unter 
anderm: Toutes les fois qu’une nation en est reduite A 
se faire repr&senter,, ses interets et ses droits sont ä la 
veille d’ötre sacrifies. Tout repr&sentant est un homme, 
et par consequent dispose & Sacrifier les interäts de ses 
commettans,, toutes les fois qu’il y trouvera son propre 
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findet in dev Ausführung Schwierigkeiten, die, wofern wir 
den bisherigen Erfahrungen trauen dürfen, in der That noch 
viel zahlreicher und unuberfteigbarer find, als fie eg unter 
meiner Feder fcheinen, 

Wäre es aber auch möglich fie alle zu heben: fo hätten 
wir doch von der wahren Repräfentation erft noch die Form, 
keineswegs die Sache ſelbſt. Immer bleibt es noch möglich, 
daß die Wahlen Aufferft fchlecht ausfallen. Oder würdet 
ihr das wohl eine wahre Kepräfentation nennen, wenn die 
Stellvertreiter eines wirthfchaftlichen, fittlichen,, veligiofen 
Volkes mit einem eigenthüumlichen Charafter , unmwiffende, 
unkluge Verſchwender der Staatseinfünfte, wenn fie rohe, 
lafterhafte gewaltfame Menfchen, wenn fie öffentlich erflärte 
Atheiften und Religionsfpötter, wenn fie blinde Anhänger 
und Knechte eines fremden Einfluffes wären? die Robert 
pierres und Marats, die Eollots und Heberts 
u. ſ. m, waren fie nicht auch vom Volke gewählt? Aber wehe 
und Schande dem Wolfe, welches fo repräfentirt ift! "Es giebt, 
fagte For in einer Sitzung des Unterhauſes *), „zwey Are 
„ ten von Repräfentanten, wirkliche und fcheinbare, 
„Beweiſet cuch als jene, indem ihr der allgemeinen Stimme 
„gehorchet. Gradezu fag’ ich euch, daß ich euch nur für 
» Scheinrepräfentanten halte, wenn ihr nicht mit dem Volke 





interet. Il est sujet à etre intimide 5 il est dispose à se 
vendre. Il y a trop peu de ces hommes qui sont prets 
à se sacrifier à la chose publique , pour esperer que le 
hasard ou le choix les aménera à Etre deputes du peuple. 
Mais ce n’est pas une raison pour n’avoir point de re- 
presentans du tout: c’en est une, pour prendre les plus 
grandes precautions ä& bien choisir vos depu- 
tesetc. V. Rabaud de St. Etienne, Considera- 
tions sur les interets du Tiers-Etat, p. 23-24, 1788. 


*) Dom 14. Dec, 1797. 
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„ fimpatbifirt; ihr müffet gemeinfchaftliche Sache mit ihm 
„ machen.» | 

Erf dann darf man fagen, daß eine Nation wirklich und 
würdig repräfentirt fey, wenn die Stellvertrettung gleichiam 
eine Nation im Kleinen ift; wenn jene alle Einfichten und 
Zugendin, den Willen und die Macht, die Intereffin und 
Zwecke von diefer im fich vereiniget. Die bloſſe Volkswahl 
ift nur ein einzelnes Beding der repräfentativen Regierung; 
durch diefeg einzige Attribut, wenn die übrigen fehlen, wird 
fie noch fo wenig gefenmäßig und begluͤckend, als durch das 
Erbrecht , oder jede andere eingeführte, durch lange unmwider- 
‚ Wrochene Hebung genehmigte Wahlart. 

Bill man eine wahre, d, i. zugleich eine formelle und 
reelle Repräfentation haben : fo muß dafür geforget werden, 
nicht nur daß das Volt wählen, fondern daß es gut wäh 
len könne. "Wir fuchen ja weder Alleinberrichaft, 
„ noch Adelherrſchaft, nochrohe Volksherrſchaft, 
„zu erreichen, ſondern die Herrſchaft der Vernunft 
„zu begruͤnden, und das Geſetz des Wahren und Guten 
„auszufinden )., So laſſet uns nun, nachdem ihre dem 


) S. Sieyes Leben von deffelben Einfichtsvollen Freunde 
Delsner, der Ebelfchein Ueberfegung von Sieyes 
‚ Schriften vorgedruckt. ©. 27, Auch die im fränfifchen 
Syſtem angenommenen Modificationen der Repräfentation 
find bloß willfubrlich, und geben unter andern Umſtaͤn⸗ 
den ganz widerfprechende Nefultate. In Frankreich mag 
das Verhaͤltniß des Städters zum Bauern ſeyn, mie 
1 zu 6, inder Schweiz wie ı zu 16. Dort ift bey die— 
fer Wahlart die Deaeneration in Ochlofratie nicht zu bee 
forgen , bier ift fie unvermeidlich , defto mehr, da dort 
der dritte Stand fehr anſehnlich, hier beynahe nichts ift, 
bier wo noch die beyden gebildetiicn Klaſſen, die alten 
Magiftraten und die Geiſtlichen auggefchlofen find, Man 
bringe noch in Anfchlag, Daß der Schweißerbauer uneme 
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Volke das Recht zu wählen gegeben habet, daſſelbe num auch 
in den Stand feren, daß es gut wählen Fönne ! 

Zur Erreichnng diefes Zweckes ift alles daran gelegen, daß 
ein Charakter ausfindig gemacht und zur allgemeinen Be— 
Tanntfchaft des Volkes gebracht werde , nach welchem der Sou⸗ 
verain feine Wahlen menigftens mit einiger Zuverläßigfeit fo 
einrichten kann, daß eine formelle und reelle Repräfen- 
tation heraus komme, Melch ein Problem! die Qualität 
des Wählenden und des zu Erwählenden muß daher 
in einer Stellvertrettenden Verfaſſung allemal ein überaus 
wichtiges Augenmerk ſeyn. Es ift darum zu thun, daß die 
Männer, welchen das öffentliche Heil angetraut werden fol, 
ihre intellectuelle und moralifche Tauglichkeit auf eine Art 
beglaubigt haben, welche das öffentliche Zutrauen verdienen 
und figiren kann. 

Nichts ift indeß ſchwerer, als diefes Urtheil über die Faͤ— 
bigfeit und Gittlichkeit eines Mannes, zumahl wenn esci- 
nem gefammten Volke, felbft den Poͤbel nicht ausgenommen, 
zufommen fol. Um diefes zu bemerfftelligen, müßten die zu 
Ermwählenden vorher auf eine Probe geftellt werden, in wel- 
her der Mann von Kopf und Herz fich nicht nur zeigen, ſon⸗ 
dern mehr oder weniger fich bis zur Publicirät der Nation 
durcharbeiten könnte, 





pfänglicher , roher, gröber , eigennügiger als der frän- 
fifche ift, und man würde eg a priori fchlieffen fonnen, 
wenn es uicht a posteriori fichtbar wäre, was unter eis 
nen folchen Bauernregiment, welches man aus Höfliche 
feit Volfsrepräfentation nennt, welches aber gradezu die 
Pyramide auf die Svige ſtellt, aus den Städten , aus 
allen gebildeten Claſſen, aus allen rechtlichen oder in— 
duftriöfen Bürgern, aus unferer Aufklärung , Cıttliche 
feit, unferm Charafter, und dann endlich durch dielen 
vielfeitigen Verfall aus dem ganzen Kande werden muͤſſe. 
Sed dabunt dü his quoque figem! 
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Mie unvollfommen, mie unbefriedigend find in dieſer 
Ruͤckſicht alle vorhandene Eonkitutionen? wie wenig wird, 
vorzüglich in Helvetien, zu einem Aktivbuͤrger und wie vie 
les felbft vom unterften Dorfagenten erfordert? Auch find 
nicht fie es, nein beynabe überall find es edle erhabene Maͤn⸗ 
ner, die, indem fie unbefannt und unbelohnt fir jene Are 
beiten, die neue Ordnung mwenisfteng im Gange erbolten, 
und fich fo durch Wohlthun gegen die ungercimten und un— 
verantwortlichen Beeinträchtisungen, welchen fie darin auge 
geſetzt find, rächen. Echöne, arofer Seelen wuͤrdige Rache! 
Die QDualification für die oberftien Staatsftellen in der Ge- 
feßgebung , der ausübenden und verwaltenden Gewalt und 
im Dberrichteramte wird in allen Eonftitutiongentwürfen ver- 
mißt, felbft bey Eondorcet, welcher meines Beduͤnkens 
die Cache am tieſſten durchgedacht hat *). 

Vielleicht alaubte man die Frenheit und Gleichheit durch 
eine aenauere Befchränfung der Wahlen zu beeinträchtigen, 
und indie Unbequemlichkeiten des Privilegienweſens zurück 
zufallen. Allein wenn der geſunde Menfchenverftand und die 
allgemeine Vernunft dieſe Einfchränfungen fordern, wenn fie 
durch die Natur gewiſſer Staatsftellen nothiwendig wird, wenn 
von ihnen die Beforgung oder Mernachläßigung oft auch die 
unverantwortlichfte Werwahrlofung der wefentlichiten Staats— 
intereffen abbängt: fo dürfen fie nicht mehr als Hinderniffe, 
fondern als die Stügen und Schußwehren gleichwie des Staa» 
tes, fo der eigentlichen Grundlage deifelben betrachtet mer- 
den, und nicht der, welcher fie vorfchlägt, fondern der, wel⸗ 
cher ihnen leere oder gehaͤßige Wormände entgegenſetzt, macht 
fich der Unredlichkeit aenen Staat und Vaterland vroächtig. 


. *) Condorcet, sur les fonctions des etats-rendraux et 
des autres assemblies nationalıs. T. 1. art. 2. 
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Was ums betsift: fo wollen wir jedem Staatsbürger grade 
dadurch feine Rechte ungefränft erhalten, dag wir ihm den 
Weg zum wirklichen Genuße deffen, was in der Idee 
des Rechts die bloffe Möglichkeit dieſes Genuffes enthält, 
anbahnen. Wir wollen zwar freylich, weil das eine unab⸗ 
wendbare Forderung des allgemeinen Intereſſe ift, daß aug 
allen Staatsbürgern nur die tuͤchtigſteu zu jeden Amt 
binzugelaffen werden, dabey aber iſt unfer Wunfch, daß es 
feinem an den Mitteln fehle, fich zu allem tüchtig zu machen, 

Für diefen Zweck find die aͤuſſern ſowohl yerfönliche, als 
Berbältniß-Charafter , welche in den vorhandenen Eonftitu> 
tionsentwürfen und der empirifchen Staatslehre aufaeftellt 
werden, meiter nichts als gunftige Präfumtionen ohne alle 
Zuverläßigkeit. Es fey mir vergönnt diefe Behauptung nur 
durch einige Beyſpiele zu erläutern. Laſſet uns jetzt nicht von 
allgemeinen Eigenfchaften ver Perfon, des Alters, des Staus 
des reden, welche, ob fie gleich in jeder Eonftitution aus— 
gedruckt werden müffen , doch noch feinen Bürger zum Regen⸗ 
ten qualificiven; fie drücken nur, um mich der Schulfprache 
zu bedienen, den nächften Gattungsbegriff, * aber das ſpe⸗ 
cifiſche Merkmal aus. 

a. Eine der weſentlichſten Auszeichnungen eines Buͤrgers iſt 
das Vermoͤgen; Paſſivbuͤrger waren und hieſſen bey den Roͤ— 
mern capite cenfi, weil man dafür hielt, daß ohne Eigen-. 
thum kein Band , Fein Intereffe an dem Vaterland, daß fo» 
gar für den, der zum gemeinen Beften nichts beyträgt, Fein 
Vaterland ſeyn könne. Noch enger fuchte Garnier diefen 
Charakter auf das Landeigenthum zu beſchraͤnken, weil der 
Boden, worauf eine Nation wohnt, eigentlich und zunaͤchſt 
der Sefammtheit der Beſitzer dieſes Bodens angehört *). Ich 

fann 





*) geiend » und uachdenkenswerth iſt auch eine in Form 


————— 2 
Kann mir aber Feinen fo engen Begriff vom Vaterland und 
feinem Reichthum machen; ich bin vielmehr überzeugt, daß 
MWiffenfchaft und Genie, daß Kunft und Zalente, daß Indus 
firie im Handel und Handiwerfen, daß, mit einem Morte, 
jede gemeinnüßige und rechtmaͤßige Erwerbsart, eben fo gut 
als Geld und Land zum Beſitzthum eines Volkes gerechnet 
werden müfen *). Doc der Sprachgebrauch ſchraͤnkt fich, 








eines Gefprächs eingefleidete Abhandlung im Moniteur 
diefes Jahres, Bl. 64, 75, 805 fie ift ganz in Garnierg 
Srundfügen und weiß ſich gegen die ſcheinbarſten Einwen⸗ 
dungen fiegreich zu behaupten. Kaum läßt fich eine un« 
geheurere , eine abfchenlichere Maafregel gedenken, als 
die ift, welcıe in unſern Zeiten fo oft geaen alle Gerech« 
tigfeit aufaeftellt wurde: die Revolution fey nicht für die 
Reichen (die Eigenthuͤmer), fondern für die Armen das 
Geſindel gemacht. 

2) Auch die Mentenbefiger , diefe in unferm Keiche der 
Gleichheit fo ungleich behandelte Bürger, find feine muͤſ⸗ 
fige Zebrer im Staat. Zu gefchweigen, daß ihr Eigen- 
thum die Frucht der Induſtrie, der Arbeitfamfeit,, des 
Sparſamkeit, der Dugend ift: fo müffen fie als die edel 
fen und großmäthigften Wohlthaͤter ihrer Mitbiirger ber 
trachtet werden, Denn indem fie fich felbit mir fehr maͤſ⸗ 
figen Zinſen beanugen, und nicht allein ihre Capitalien, 
fondern duch den Meberfchuß des Ertrags derfelben andern 
vorfchiefien, die ohne diefe Unterſtuͤtzung fich nicht fort« 
helfen tönnten, und durch diefelbe fich oft in die Elaffe 
der wohlhabenften Bürger binaufarbeiten : fo mehren fie 
dadurch den Nationalreichthum , fie vervieliältiaen die 
Anzahl der Glücklichen , ihr Vermögen ift auf eine dop⸗ 
pelte MWeife fruchtbar, umd fie nügen, mas fich weder 
vom Landbauer, noch vom Hanvelsmann , noch vom 
Kunftler und Handmerfer behaupten laͤßt, durch Pos 
ſchraͤnkung und Aufopferung ihres eigenen. Auch wird 
man uͤberall bemerken, daß in dem Verhaͤltniß, in welchem 
dieſe nuͤtzliche, dieſe achtungswuͤrdige Claſſe befehdet, bes 
unruhiat wird, aller innere und aͤuſſere Verkehr gehemmt 


wird, der Geldumlauf ſtockt, der Hffentliche Eredit finks, 
(IV. 9.) C 
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wenn vom Vermögen die Rede iſt, auf jene engere Bedeutung 
ein, und auch in derfelben halten wir diefen Charakter der 
MWahlfähigkeit für unausbleiblich, wenn man nicht will, daß 
die Regierung (dadurch verftehe ich hier die ganze Stellvertre» 
tung) in Sansculotism ausarte. Nichtsdeftoweniger ift für 
reelle Repraͤſentation dadurch noch gar nichts gewonnen; da 
Vermögen au fich noch feine Fähigfeit geben fan, und da 
felbft die Anhänglichkeit an’s Vaterland fich nicht alemal 
nach diefem Maaßſtabe berechnen läßt. In unferer Revolu- 
tion fchien die Sache ſich beynahe umgekehrt zu verhalten : 
die Armern Gegenden waren der alten Ordnung am redlichften 
augetban , und find unter der neuen am rubigften. Ein na» 
türlicher Geführte des Geldbeſitzes fcheinet der Ebrgeig zu feyn, 
mit feinem ganzen unrubigen Gefolge, 

“b. Ein anderer mächtiger Empfehlungsgrund if der Sene- 
xationenlange Aufenthalt im Lande: nur mittelft deffelben 
wurzelt der Anwohner gleichfam in den Boden ein, der auch 
defwegen vorzüglich Vaterland genennt wird, weil er in 
feinem Schoofie die heilige Afche unferer Väter und Vorvaͤ⸗ 
ter beherberget.. Für neue Ankoͤmmlinge und Einfafien if 
das neugefundene Land felten Baterland. Dem Se 
fchichtfchreiber unferer Staatsummandlung wird dereinft der 
Umfand nicht entgehen, daß die erften revolutionnären Ber 





indeß die Armuth die fchrecklichften Fortfchritte macht, 
Statt alles Beweiſes berufe ich mich auf die Wirkungen 
des legten gesmungenen Darleibens in Tranfreich , und 
alles, was bey diefem Anlaß von GSachkundigen Publi— 
eiften gefagt worden if. Man findet auch verichiedene 
bieber gehörende Bemerfungen bey HumE, Essays and 
'Treatises an several subjects. Vol. ı. Part. 2. Tr. 4. of 
Interest , p. 327. Lond. 1764, und Adam Smith Un« 
terfuchung der Natur und Urfachen ‘von Nationalreiche 
thuͤmern. 1. Band, 2, B. 4. Hptſt. S. 527. Leipz. 1776: 
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wegungen in unferm Lande hauptfächlich von Sremdlingen , 
die zu Landskindern angenommen worden waren, vernrfacht 
worden find 5 daß fie, mie fies num felbft geſtehen, die alten 
ruhigen Einwohner durch die verſprochene Abfchaffung der fü» 
genannten Feodallaſten, der ficherften und ergiebigften Quelle 
der Staatseinfünfte, auf ihre Seite zu bringen gefucht , und 
dann endlich die uns von RK’ *" und M’*’*" zu Hülfe 
geichicdten Befreyer in’s Land gerufen haben. Kann man 
aber wohl glauben dag diefe Coloniften der neuen Orduung, 
wenn fie ibre Mechnung nicht daben finden, getreuer ſeyn 
werden, als fie es aegen die alte waren? Die allsuleichte Aufe 
nahme in’s helvetifche Land» und Bürgerrecht hat auch noch 
andere Nachtheile. Nicht davon zu gedenfen, daß mir fo den 
Fremdlingen Vortheile bey uns geftatten,, die wir bey ihnen 
nicht wieder finden, und uns felbft gegen fie benachtheifigen, 
eine in der Politik wicht zu billigende Großmuth : fo meiß 
man, daß die Schweiß gleich andern Bergländern, welche 
recht eigentlich von der Natur zur Bevölkerung der umher 
liegenden Ebenen beftimmt find, mehr Menfchen erzeugt, als 
fie nähren fann. Mir ift es aus zuverläßigen Angaben be 
kannt, daß die Schweißerifche Nation auſſer der Schweiß 
zahlreicher, als in derfelben it. Die leichte Annahme neuer 
Einwohner ift alfo Verdrängung der alten; die Merzeichniffe 
von jenen find Proferiptionsliften für diefes und diejenigen, 
welche fo ohne alle Weberleaung, was fie andersmo gefehen 
haben, auch bey Haufe einführen möchten, follten ung vore 
erft die Colonien weiſen, wohin wir uns, nach dem Benfpiek 
von Frankreich, Holland, England, Dännemarf u. f. w., 
des Neberfchuffes unferer Pevölkerung entladen fönnen. Laſſet 
uns immer der Humanität huldigen , aber laffet uns nie der 
Menfchbeit in Abſtracto die Menfchheit im Vaterland aufs 
opfern! D, wenn ihr diefe beglücker, Repräfentanten Helve⸗ 
€4 
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tiens! fo habet ihr euren ganzen Auftrag erfüllt. Das alte 
angeſtammte Land» und Bürgerrecht iſt und bleibt ein wefent- 
Jicher .Charafter der Wahlfähigfeit; es ift eine wenigſtens be» 
subigende Garantie des Patriotism und es ift nicht abzufeben , 
wie und warum man wünfchen koͤnnte, daß die Schweiß von 
andern als von gebornen Schweitzerbuͤrgern regiert werde. 
Doch auch diefe präfumtive Gewaͤhrleiſtung der Vaterlands⸗ 
treue iſt noch keine fuͤr die Tuͤchtigkeit. 

c. Einen beſonders ſchoͤnen Charakter liefert ung das ehe⸗ 
liche , aber noch mehr das elterliche Werhältniß, nicht allein 
weil es in der That zu den moralifchen Pflichten des Bür- 
gers aehört, fondern weil es das einzige unauflösliche Band 
der Geſellſchaft if. Man findet daher diefes Merkmal in den 
älteften , d. i. in folchen Verfaſſungen, welche der Natur und 
der ungekünftelten Empfindung derſelben am nächften ſtehen; 
man findet es auch in den neueften ‚-durchgedachteften wieder. 
Patres patriæ! dag ift der ſuͤſſeſte, der erhabenfte Zitel für 
Magiftraten einer freyen Republik, gleichwie eine vAterliche 
Regierung die fanftefte, die begluckendfte iſt, die ein Volk ſelbſt 
auf den höhern Stufen der Eultur fih wuͤnſchen kann. Aber 
um mit der vollen Würde des Ausdrucks Vater eines Vol—⸗ 
feg zu werden, muß man die auf feinem andern Wege erwerb⸗ 
baren Vatergefühle im wirklichen elterlichen Verhaͤltniſſe ge 
mwärmet, entmwickslt haben. Der Kinderlofe hängt mit dem 
Vaterland nur mittelft feiner Individualität und nur waͤh⸗ 
rend des Phänomens feiner ungewiſſen Lebensdauer zufammen ; 
fein Wahlſpruch iſt: Apres moi le deluge. Ach, wie ganz 
anders fchlägt und fühlt das Herz des Vaters! Er lebt in 
allen künftigen Generationen; er vergegenwärtigt fich die uns 
abſehbare Zukunft; bey allem, was er überlegt, vorhat, aud« 
führt, iſt diefe Rückficht die Grundlage feiner Berathichlag, 
ungen Und dann, woher follte auch der, der: dem Gtaate 
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feine Kinder giebt, der in demfelben fich felbft nicht überleben 
wird, wo follte er auch die Befugnig hernehmen, meinen Fin» 
dern und Enfeln Gefege zu geben? So ift alio das Vaterver⸗ 
haͤltnif eine fehr ehrwuͤrdige Eigenfchaft der Wablfaͤhigkeit 
für die höhern und wichtigern Staatsftellen, und eine der 
ſicherſten Verbuͤrgungen der Vaterlandstreue; aber auch fle 
vermag eg nicht , die dazu erforderliche Tuͤchtigkeit zu ver- 
Schaffen. 

d. Laien Sie ung nur noch mit einem Worte des Alters 
erwähnen. Es mag vielleicht manchen etwas altflug fcheis 
nen, wenn ich eine der wirffamften Urfachen unferer revos 
Iutionairen DVerirrungen theils in den neuen Grundfägen des 
Ersiehungsmefeng und theil® darin zu finden glaube, das das 
Alter vorerft um fein ehrwürdiges Anichen gebracht, und 
bernach von feinem Einfluß auf die öffentlichen Angelegenhei« 
ten verdrängt worden if. Unſere Staatsveränderungen find 
wirfliche Umtehrungen, modurch alles mag oben war, Alter, 
Meisheit, Erfahrung, Geburt, Bildung, Zugend, Religion, 
Recht herunter geworfen, wodurch unter dem Vorwand der 
Gleichheit alles was unten zu ſeyn gehört, Jugend, Lolltühn- 

beit, Neuheit, Poͤbel, Rohheit, Unfittlichfeit, Srreligion 
und Niedertrettung der beilisften Rechte emporgehoben wur⸗ 
den. md hängen diefe Begebenheiten nicht mit den feit vier- 
zig Jahren mehr und mehr überhand nehmenden Erziehungs« 
grundfägen zufammen? Ehmals forderte man vom Kinde 
Gehorſam, nun fchien aller Zwang verwerflich; chmals traf 
die erfte Bearbeitung das Herz durch Gottesfurcht und firenge | 
Hflichterfüllung , Äufferer Anftand, früher Freudengenuß und 
oberflächliche Vielwiſſerey traten nun an die Stelle; che 
mals waren Ehrfurcht gegen Eltern, befcheidene Zuruͤckhal⸗ 
tung in der Gegenwart des Greifen, anhaltende vieliährige 
Arbeit auf den untern Gefchäftsftufen Vflichten und Tugen⸗ 
’ € 3 
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den der Jugend; nur zeichnete fie fih durch eine Liberale 
Freymuͤthigkeit aus, die bald in Selbſtgenuͤgſamkeit, unbieg- 
fam, Eigendünfel, Verachtung gegen Vater und Mutter, 
Verhoͤhnung grauer Häupter uͤbergieng und endlich die merf- 
wüuͤrdige Epoche herbeyfuͤhren balf, in welcher wir leben. 

Sch fiehe zweifelnd an zu entfcheiden, melde junge Män- 
ner an der Spige der oberften Staatsbehorden man mehr zu 
fürchten hat, diejenigen, welche mit ihrer Neuheit, ihrer 
Unzeitigkeit, ihrer Unerfahrenheit, Unmiffenheit und leiden 
fchaf:liche, aronfinnliche , grobeigennüßige Rohheit, oder die» 
jenigen, welche eine durch afademifches unverdautes Wiſſen 
und theoretifchen Philofopbism genährte Eigenliebe damit ver» 
binden, meil ich mirflich nicht weiß, von welchem ich mehr 
gefränfet werde, von demjenigen, der mein Eigentbum fich 
gradezu zueignet, oder von deffen Anmwald, der durch alle 
gedentbaren Subtilitäten und fopbiftifchen Näufe dem Un« 
recht einen Echein des Nechts und umgekehrt diefem eine 
Anſicht von jenem zu geben weiß? So viel ift gewiß, daß 
fie es find, welche reine Metaphyſik in die Anthropologie ein» 
führten und fo die Vernunft mit der Natur in Zweykampf 
festen, die dag unmündige Kind der Hand der Multer Er- 
fahrung entwanden, um es feiner eigenen Huͤlfloſigkeit über» 
liefert defto leichter zu ſtuͤrzen; fie, die indem fie die Vernunft 
zum böchften und einzigen Idol erhoben, diefelbe zugleich in 
den elendeften Sclavendienk der Umftände und Ereigniſſe ver- 
fauften,, und eine Sprache erfanden, welche in einer Genie 
reichen MWörterfülle und revolutionairen Wendungen fich end- 
Lich bie zur Gewandtheit der Sophiften Griechenlands durch» 
gearbeitet bat, deren Kunft auch darinn beftand, von jedem 
vorfommenden Dinge das Ja umd das Nein zu behaupten, 
und das grade Gegentheil yon dem zu fagen, mas fie zu fü- 
gen fihien, 
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So nuͤtzlich es alfo für fie felbft und für das Gemeinwe- 
fen ift, der Thätigfeit der Jugend in den unterg Behörden 
Uebung zu verfchaffen, fo gefährlich if es, äufferf feltene Auge 
nahmen vielleicht abgerechnet, ihr die Leitung der höheren 
Staatsangelegenheiten zu uͤberlaſſen. Jede Mebereilung if 
zu Folgenreich, die Mißrechnungen geben gar zu fehr in’g 
Große, die mögliche Vergütung der begangenen Fehler if zu 
ungewiß, als daß bier nicht durch unmiederrufliche Conftitu- 
tionsgefege Vorfehung gethan werden muͤßte. Man Iaffe den 
Mann erft durch lange Arbeit, durch vielfeitigen Verkebr mit 
allen Claſſen von Menfchen und durch dag Alter felbft die 
gehörige Reife erlangen, bevor man ihm des Staates mich- 
tigfte Sorgen überläft. So feft fich eine Conftitution auch 
auf die Grundlage der Gleichheit Rügen mag, fo wird fie es 
doch ewig nicht dahin bringen, daß die Unterfchiede wegfal⸗ 
len, welche die Natur felbk zwifchen Reife und Unreife, 
zwiſchen Tugend und Alter feſtgeſetzt bat. 

Wenu aber das Alter gleich einen unläugbar twichtigen 
Charakter der Wählbarfeit an die Hand giebt, ſo iſt, näher 
betrachtet, doch auch diefes nur ein Beding der Tauglichkeit, 
noch nicht die Zauglichkeit ſelbſt. Die angeführten und alle 
übrigen Erfordernige der Eligibilität, die noch angeführt 
werden könnten , geben noch gar feine Garantie der vier unaus⸗ 
bleiblichen Eigenfchaften einer reellen Repräfentation, der 
Baterlandstreue, der intellectuellen,, der babituellen und der 
moralifchen Zauglichkeit, 

Diefe Schwierigkeiten glaubt man zwar mit der Bemer⸗ 
kung niederzufchlagen : das Volk fey ja intereffirt gut zu waͤh⸗ 
len. Allein vor's erfte iR es a priori ermeislich, daß der 
waͤhlende Pöbel, der bier ſehr vornehm das Wolf genennt 
wird, nicht gut wählen kann, und fuͤr's andere, wenn er eg 
auch !onnte, dab er es in den mehreften Fällen nicht will, 
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Iſt es nicht auch intereßirt den beften Arzt, den beften Seel⸗ 
foraer zu wählen? Und wie wählt es den erftern, und welche 
Henfpiele von Wahlen der zweyten Art haben wir nicht erft 
neulich gefeben? | 

Kenn ich mich oben über die Vortrefflichkeit des repräfen- 
tativen Syſtems überhaupt auf eine, wie ich mir fchmeichle, 
binlänglich befriedigende Weiſe geäuffert habe: fo bin ich da» 
gegen weit von der Bewunderung entfernt , welche derjenigen 
beſondern Repräfentationsart, die in den neulich revolutionir- 
ten Staaten eingeführt worden ift, von einigen Enthufiaften 
bezeugt wird. 

Das Recht, feine Stellvertreter felbft zu wählen, kann für 
das Wolf erft dann Statt finden, menn man wird bewiefen 
haben, daß feine Souverainetät ein Recht fey , und daß es 
eine inhärirende Fäbigfeit gut zu wählen befike. Nun ift jene 
Souverainetät ein Factum nicht ein Necht, und diefe Faͤhig⸗ 
feit exiſtirt, kann dermalen noch in feinem Volk eriftiren, 
280 aber feine Fähigkeit ift, da ift ewig feine Befugniß, und 
ohne Befugniß fann ewig fein Necht gedenfbar feyn. 

Sf es nun aber am Lage, daß eine wahre, formelle und 
reelle NRepräfentation weder durch Feſtſetzung aͤuſſerer Quali- 
firationen , noch durch den dermaligen Grad der Eultur , auf 
welchem die Voͤlker Europens fiehen, möglich feyn kann: fo 
it auch, denke ich, für jeden Leidenfchaftlofen Lefer der Bes 
weis vollendet, daß die Voͤlker erft noch durch Nationaler 
ziehung für diefe Form gebildet werden müffen. | 

Nur dadurch, daß die Regierung eine folche Anftalt zweck⸗ 
mäßig gründet , beweist fie, daß fie einen richtigen Begriff 
von jener Form bat, und diefelbe aufrichtig will: dadurch, 
dag der junge Bürger in iene Anftalt einteitt, bemähret er 
feinen redlichen Entfchluß fich für die. öffentlichen Angele- 
genheiten tüchtig zu machens Dadurch umterwirft er ſich, 
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feine Perſon, feine natürlichen und erworbenen Fähigfeiten, 
feinen fittlichen Charafter und feine ganze Aufführung der 
öffentlichen Aufficht, der ſtrengen und gerechten Würdigung 
des allgemeinen Urtbeils. 

Wo anders als im Nationalinfitute könnte der Tüngling 
and im demfelben der fünftige Staatsbürger zur Belannt- 
fchaft feiner Nation gelangen? Hier wo eine Auswahl der 
Söhne des gefammten Waterlandes metteifert, mo die aus« 
gefuchteften Köpfe einander anfeuren, fich entwickeln helfen, 
zu übertreffen fireben? Wo fie unmittelbar unter dem Auge 
der Regierung ihre erften Wageftücke in jedem Zache der Wiffen- 
fchaft und Gefchicklichkeit thun? Ja, bier ift es auch, mo 
ein jeder feinen künftigen Ruhm, feine Anſpruͤche auf das 
Öffentliche Vertrauen gründen kann. Hier alfo blühet ſchon 
die Pflanzfchule der Regierung, der Gefeßgebung, der Tri⸗ 
bunale , der böhern Adminifration. Die Wahlmänner 
müßten ohne alle Eigenfchaften , ohne alle Förmlichkeiten, 
aufs bloffe Gerathewohl ausgehoben feyn; oder fie find jetzt 
im Stande gut zu wählen, 

Es fey mir endlich erlaubt, mein Herz völlig auszuleeren! 
Niemand fol in den Vollziehungsrath , In die Gefeßgebung , 
in das oberfte Lribunal , in die Eentralverwaltung , niemand 
in die Vollziehungscomitees, die jeßt unrepublifanifch in den 
Händen einzelner Minifter liegen, u. f. m. gewählt werden 
fönnen, als wer fich in unferem Nationalinflitute dazu ge⸗ 
eignet hat, 

Se Teichter es iſt, diefe Bedingung durch Schringründe 
anzugreifen, deito forgfältiger muß fie dagegen verwahret wer⸗ 
den. Schon vormals, bey der Errichtung des politifchen In⸗ 
fituts in Bern, drangen uneigennüsige und aufgeflärte Va⸗ 
terlandsfreunde darauf, daß derjenige, der Antheil an der 
Regierung haben will, feine Tauglichkeit dazu doch durch irgend 
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etwas beglaubigen ſollte. Diefe fo vernünftige, fo beilfame 
Maafregel ward ftets durch dem Rechtsgrund zuruͤckgewieſen, 
daß fie den bürgerlichen Privilegien widerftreite. Jeder Res 
gierungsfähige Bürger, bemerkte man, befige ein angebornes 
Recht zur Regierung zu gelangen. Das Recht freylich! aber 
ob auch die Tüchtigfeit zur Ausübung deffelden? Nun mird 
ung nicht mehr der Regierungsfähige Städter, nein quch der 
Pflüger, der Tageloͤhner, der Bettler werden ung bemerken, 
daß jeder Staatsbürger ein angebornes Recht zu allen Staats» 
fielen zu gelangen mit fi in die Welt bringe, 

Schon dünft mich, höre ich alle die Gemeinörter gegen 
Philsfophie und Gelehrfamfeit: nran wird uns anflagen, 
wir wollen die Zöglinge unfers Inftituts zum Nachtheil aller 
übrigen privifegiren, wie wollen fogar die Vollmacht des 
fouverainen Volkes, feine unbedingte Freyheit zu wählen, eine 
fchränfen, | 

Doch nein, von redlichen Einfichten haben !wir fo elende 
Einwuͤrfe nicht zu befürchten; fo bald man ihnen ihr revolu- 
tionaires Gewand abnimmt: fo ftehen fie in ihrer befchämen- 
den Bloͤſſe da. Wenn darum, weil auf mehrere Tauſende nur 

ein einziger Stellveptretter gewählt wird, die Vollmacht des 
Volkes nicht befchränft, noch die Nechte der übrigen aufgeho⸗ 
ben werden: mit welchem Grunde wirft man ung dag eine 
und das andere vor, da wir nur die Unfähigen ausfchliefien, 
dabey aber alle in die Möglichkeit ſetzen, fich fähig zu. machen? 
Menn wir zur Ehre, zum Glücke der belvetiihen Republik 
wünfchen, daß fie weder von unwiffenden und zu diefem Zwecke 
untauglichen Menschen, noch von unmoralifchen revolutiond- 
ren Gewaltsmännern,, noch von ſyſtematiſchen Werächtern 
des Rechts und der Gottheit, noch von aufgeflärten Schwach⸗ 
Topfen , deren Philoſoph ie immer nur unter dem Eigenfinne der 
jedesmaligen Machthaber und unter der Herrfchaft des gegen» 
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wärtigen Kugenblides froͤhnet, regiert werde; wenn mir auf 
eine Anftalt denfen, worin meife, muthvolle und tugendhafte 
Regenten gebildet werden konnen: beißt denn das gine Anftalt 
zum Nrachtheil der Nation privilegieren! Man boffet durch 
folche Gründe unfere Anftalt zu beftreiten : und was fünnte 
ihre Unentbehrlichteit mehr als eben diefe Gründe beweifen. 

Wie? man will nicht, daß der Empirifer an der Geſund⸗ 
beit der Nation pfuſche; der Anmald unferer Fehden muß ein 
Rechtsgelehrter ſeynz vom Wundarzte fordert man Anatomie, 
vom Arzte Phufiologie, vom Pharmaceuten Chemie; der Res 
lisions-und Gittenlehrer muß ſich durch lange und mannig» 
faltige Studien zu feinem Berufe geeignet haben: wenn «6 
aber um Staat und Vaterland und Nachwelt zu thun if, 
dann wird nichts gefordert, dann find alle gleich! ! ! vor⸗ 
mals befimmte die Geburt die Regierungsfähigfeit ; wir flan- 
den unter dem Geſetze der Natur⸗Nothwendigkeit, mithin uns 
ter einem Gefese- Nun find wir von diefem Geſetze losge- 
bunden und dem blindeften Zufall überliefert. O, man er- 
laube ung den Zufall durch die Vernunft zu vegieren, und 
die Verwefer der öffentlichen Angelegenheiten mit Einficht 
nach zuverläßigen Merfmalen zu wählen! 

Sollte es ung einmal unter der Begunftigung der Vor⸗ 
fiht gelingen, diefen Charakter der Eligibilität feſtzuſetzen, 
mit welcher Schnelligkeit würde der eleftrifhe Funke Achter 
Aufklärung durch alle Glieder der Staatsverfettung fortlau⸗ 
fen! Der Vater der Menfchen hat das Fullhorn des Genies 
über alle Stände gleichmäßig ausgeleert. DO, was könnte, 
was müßte aus der Menfchheit werden, wenn alle Talente 
und Tugenden aus allen Glaffen, allen Ständen zu Tage 
gefördert, in der Werffiädte der Nation entfchladt, geläu- 
tert, und vom Drafel der aufgeflärten offentlichen Meynung. 
in ihren eigentlichen Wirfungsfreis gewiefen würden, 

(Die Fortfegung im folgenden Hefte) 
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Schüppberg den 7. Aug. 1799. 
pP. 


Mom Kauzen giengen wir nach dem Wylhof, einer 
ehemaligen Herrſchaft; wir trafen aber den Befiker davon, 
DB. Fellenberg, nicht an. Aus vorherigen Erfundigungen 
und einem flüchtigen Ueberblick willen wir für einmal nur fo- 
viel von diefen Guthe: 

„ Es foll ohngefähr 260 Jucharten Wiefen und Acer in 
einem Einfang enthalten , und dabey noch ohngefähr 100 
Jucharten Waldung, nicht fehr ferne davon. Der Boden iſt 
durchaus guter fetter Sandboden, der jeden Dünger annimmt, 
und jede Frucht trägt. Dazu gehört ein anſtoſſender fiſch⸗ 
reicher, aber vermutblich ziemlich feichter See. Das Wohn 
gebäude ift mit -Gefchmac und Solidität gebaut, nur find 
die Zimmer etwas enge, Ein anderes Heineres Wohngebäude 
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it ohnweit davon, und in der Nähe von diefem das ebenfalls 
maßive Wohnhaus des Lehenmanns und die arofje ſchoͤne 
Scheuer. BZwifchen den Gebäuden find fehr fchöne Schatten» 
pläge,, und dabey ein Luftwäldchen welches 8 Jucharten ent» 
hält, mit Luftwegen, Eolitüden, auch mit einer kleinen It 
fel gegiert. Alle Zugänge und Straffen auf dem ganzen Guthe 
beftehen hingegen ‚"zur Entfchädigung für den Luſtwald, in 
Jauter Fruchtalleen. Das ganze Guth fcheint fehr wohl an- 
gebaut; obfchon es ohne Zweifel noch mancher wichtiger Ver⸗ 
befierungen fähig fenn mag. Nach andern Gütberpreifen in 
Nähe von Bern, wovon eg nur anderthalb Stunden entfernt 
it, follte jede Jucharte feines Bodens wenigftens 1000 Frans 
fen werth fenn. Inzwiſchen faufte es der igige Befiger um 
175000 Franken; ſo daß das tragbare Land ihm nicht höher 
als auf hoͤchſtens 670 Franfen zu ſtehen koͤmmt, und er die 
Gebäude, den See, und den groien Wald in den Kauf bat. 
Doc ift zu bemerken, daß in der itzigen Kriegs + und Revo— 
Iutiongzeit der Werth der Güther wegen allgemeinem Geld» 
mangel überall um 1/4 bis 1/5 ihres vorigen Werthes herab» 
geiunfen if; daß ein fo groſſes Guth nicht viele Käufer fin» 
det; daß die Kequifitionen, Lieferungen, Auflagen und Ein- 
quartierungen, die Einkünfte ſehr unficher machen ; daß die 
Bemohnung eines ſolchen Guthes vielen perſoͤnlichen Gefab- 
ren ausgeſetzt iſt, ſo lange der Krieg dauert; und daß bier 
eine aroffe Summe an banrem Selde entrichtet werden mußte, 

Uns machten fich. folgende Mängel befannt: Das Guth be- 
figt in feinen niedrigen Theilen Waſſer, aber die höhern koͤn⸗ 
nen deſſen nicht theilhaft werden, und felbft der untere Theil 
bat feine reiche Wäfferung. Ob diefem Mangel durch Anbau 
der trocknern Theile binkänglich geholfen werden kann, dürs 
fen. wir nicht beurtheilen. Sollte aber wirklich Bedürfriß an 
Waſſer obwalten, fo könnte vielleicht zu oberſt ein Zeich an« 
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gelegt, durch eine wohlfeile Windmühle hinlaͤngliches Waſſer 
aus dem See dahin getrieben, von da aug aber zu beliebigen 
Zeiten das ganze Guth reichlich gemäffert merden. Die gleiche 
Pumpe konnte auch Quellwaſſer zum Wohnhaus führen, wor- 
an es ist fehlt. Ein Modell einer folchen leichten Windmühle 
würde ihre Erbauung vor Mißlingen fichern,, und eine vor» 
läufige Berechnung ihrer Unfoften würde zeigen, ob der aus 
der Wäfferung zu hoffende Nutzen, den Zins und die Unter 
haltung diefer Anlage übertreffen würde oder nicht. 

Diefe Wafferleitung fönnte inzwifchen,, auffer der nahen 
Aufbewahrung der Fiſche, noch einen andern Nebenvortheil 
anbieten. Bey diefem Guthe muß die Stallfütterung getrie- 
ben werden. Wie befchwerlich und unergiebig das Buttern 
und das Käfemachen im Sommer da ift, mo man feine Al- 
ven hat, das weiß jeder Landwirth ; alles fommt darauf an, 
dag man fich gute fühle Keller verfchaffe und die Milch rein 
und frifch halte. Um dieſes zu bewerkſtelligen, follte man 
Käften oder Zröge im Keller baben, melche immerhin mit 
einnendem kaltem Waſſer gefüllt wären. In dieſes würde 
man die Milchgefchirre fegen, und fie dadurch fo frifch erhal- 
ten, als man’s nur wünfchen kann; und dazu fünnte diefe 
Pumpe des Quellwaſſers mit benutzt werden, wenn die Taͤu— 
chel oder Röhren tief genug unter dem Boden durchgeführt 
würden. | 

An Obſtwachs foll hier eine vortrefflihe Sammlung oder 
Pflanzung eriftieren. Der Obſtwachs könnte aber vielleicht 
weit mehr auf einem fo groſſen Guthe ausgebreitet werden; 
allein dazu müßten auch Obſtdoͤrren und gute nn ange 
legt werden. 

Eine wichtige Verbeſſerung könnte dieſes Guth in Abſicht 
auf ſeine Waldung erhalten. Wenn dieſe volles Eigenthum 
iſt, wie wir vermuthen, oder es durch Auskauf werden kann, 
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wenn noch Servituten darauf liegen follten : fo müßte 10 cs 
nigftens die Hälfte der Waldung ausgehauen und ein eige⸗ 
nes Bauernguth oder Vorwerk daraus gefchaffen werden. Die 
Unfoften der Urbarmachung würde das Holz abtragen, und 
so Jucharten Wiefen und Acker mehr, würden dem Guthe 
einen Werth von soooo Franken beylegen. Der übrige Wald 
müßte zu Hochwald angezogen und ſchlagsweiſe benugt wer« 
den, alle 2 Jahre eine Tucharte. Der anwohnende Bauer 
wäre zunleich der befte Waldhüter. Der Boden würde mit 
MWeidgang , doch nur in den alten Schlägen benust, und all. 
jährlich die Hälfte des Waldlaubes zu Stallfireue und Mehe 
rung des Düngers benugt. Brennholz fiele noch immer fo- 
viel ab , daß das Guth Binlänglich Holz neben dem ohnehin 
viel wohlfeilern Dorf bebielte. 

Ob die Dungfabrif genug und guten Dung liefert, koͤn⸗ 
nen wir nicht entfcheiden ; aber fo lange der Seeſchlamm nicht 
benußgt, der Dünger nicht mit Erde gemifcht, die Waldftreue 
nicht zum Theil angewendet, und das abfallende und ver- 
lorne Waldreifig u. dergl. nicht in Gruben zufammengebadt 
und nach erzeugter Gährung zu Dünger verbraucht wird; ſo 
lange endlich die Guͤllenfabrizierung nicht mit moͤglichſter Voll⸗ 
kommenheit getrieben und benutzt, und kuͤnſtliche Duͤngung 
nicht einmal aufgeſucht, geſchweige dann gebraucht wird; ſo 
lange wuͤrde dieſer Theil der Landwirthſchaft hier noch einer 
wichtigen Verbeſſerung fähig bleiben. 

Bormals fol diefer Wylhof ein Dörfcben enthalten haben ; 
demnach wäre aus einem Dorf ein Landguth gemacht worden, 
und die Nation hätte daran verlohren. Hier konnte über die 
Groͤße der Land» und Bauernguͤther, über die Theilbarfeit der 
Büther, und über die Staatsconvenienzen bey Kleinen, oder 
bey größern Gütbern viel wichtiges gefagt werden. Wir hof 
fen aber mehr Benfpiele von beyderley Veränderungen zu fin- 
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den, um einige auf Erfahrung und Theorie gegründete Schlüffe 
daraus ziehen zu koͤnnen. 

Mas ung ein großes Vergnügen machte, war die grund» 
liche Einficht, womit die neue Befigerin. diefes Guthes, Frau 
Gellenberg geb. Oſcharner von der Landwirthfchaft 
fprach. Sie dankt diefe einer Schweizerin fo angemeffene Er⸗ 
ziehung ihrem würdigen Water, welcher das Glück des Land⸗ 
lebens , die Vortheile des Landbaues, und die Rechte der 
-Menfchheit in gleichem Grade zu fchägen weiß. 

Durch Buchfee reifeten wir ohne uns aufzuhalten, obwohl 
die Nationalgüuther zum ehemaligen Klofter und nachherigen 
Landvogteyamte Buchfee, vermuthlich nicht unrichtigen Stoff 
zu nüglichen Betrachtungen für die andwirthichaft darbieten 
müßten. | 

Auch in Diemerswyl fehlte es uns an Gelegenheit zu nuͤtz⸗ 
lichen Erfundigungen, nur bemerften wir, daß der weiſſe 
Sandboden mit Leimmifchung noch immer fortfegte, und das 
Feld von Diemerswyl anhero fehr fruchtbar und fleißig an- 
gebaut ware, Seiner Nähe an den Wohnungen, und feiner 
Lage zwifchen 2 Dörfern, und zwifchen vielen Bäumen mag 
ſolches gegen fchädliche Winde fchügen, und ihm in Arbeit 
und Dung wohl zuflatten kommen. Wir fanden Erdbirnen, 
Erbfen, Flachs, Hanf durchaus da gut ſtehen. Auch ſoll die 
Jucharte zu gcoco Schuhen 3 big 400 Eronen (su 25 Basen) 
foften , welches ein fchöner Preis iſt. 

Die Baumzucht ift jedoch bier fehr nachläfig getrieben, 
un) den Hanf fanden wir in Reiben, und Büfchelweife ge 
ſteckt, und die Fimmeln fant anderm Hanf fo ausgezogen , 
daß ing Gevierte etwa alle ı oder ııf2 Schuhe ein Buſch 
regel (Saamenhanf) ftand ; welche Methodernicht auf Grunde 
fügen zu beruben fcheint, befonders da man ung die Zeugung 
vom Saamen zum Grund angab , und dennoch verjicherte, 

daß 
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daß der Saame weder zu Del noch zum Handel verbraucht 
werde. Roggen fanden wir von Bern ankero noch feinen. . 
Der Winter-MWaisen zu Buchiee fand fchlecht, der Haber 
und die Sommerfrucht aber ſchoͤn. 





Schüpfen den 7 Auguſt. 


PP- 


San dem Schüpberg bin traffen wir elendeg Feld, magere 
und übel berathene Wälder an, dennoch dem Anfeben nach 


aus fruchtbarem Sandboden befichend. 

Der Schüpberg if ein großes fruchtbares Baurenguth. 
Es gehört dem Rudolf Bucher, der ung bier unter dem Na⸗ 
men deg reichen Bauren von Wintersmyl benennt wurde, 
Diefer Mann, Befiger eines andern eben fo großen Gutes, 
nicht ferne von bier, hat von diefem Gute mehrere einzelne 
Stüde, vermuthlich weil fie ihm nicht einen binlänglichen 
Nutzen gaben, und die ihm nicht bequem in feinem Eulturplan 
liegen mochten, oder weil er gerne die ibm nöthigen Hand« 
werfer auf feinem Gute anfegen, und feinen Produeten ei» 
nen leichten und vortheilhaften Abſatz verfchaffen wollte, an, 
fogenannte Zauner, oder Lagwner verfauft, Diefe find nichts 
anders als Zaglöhner, denen er etliche Jucharten Boden ver- 
faufte, nachdem er Haus und Scheune drauf gebaut hatte, 
Den größern und beſſern Theil des Gutes bebält er für fich 
ſelbſt, und bildet fich fo gleichſam eine kleine Herrichaft. So 
entfiand bier ein Fleines Dörfchen von 10 bis 12 Käufern, 
deren einige = Familien enthalten. Ein Paar davom hat er 
für fich behalten, und vermiethet fie wohl, Eben ist baut 
er gleich gegen dem Wirthshaus über ein fchönes Haus zum 
vermiethen. 

(IV. 9.) >) 
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uns fcheint ed, daß diefer Bauer, den wir aber nicht zu 
fprechen befamen, feinen Vortheil ſebr wohl verfiehen mag; 
und dergleichen Verſtuͤcklung der großen Gütern follte den 
Eigenthümern und dem Staate nuͤtzlich ſeyn. Aibeitiame 
Gamilien welche fein Eigentbum, Feinen fichern Hinterhalt 
und Vorrath in Ermanglung des Verdienftes haben, Fami- 
lien, die aus Mängel eines eigenen Obdaches, wie der Vo— 
gel auf dem Zweige immer wandelbar find, immer von jedem 
Befiger ihrer Wohnung abhängen, das baar und fauer erwor- 
bene Geld an Hauszinfen geben, und neben Abänderung der 
Bäuslichen Einrichtung , und Unbequemlichkeit derſelben, fo 
viele Zeit, Mühe, nnd Untoften an das Herumzügeln ihres 
Hausraths wenden, und aller häuslichen Freyheit und Unab⸗ 
hängigfeit, der einzigen, die ihnen zu flatten fommt, und 
der Testen unentbebrlichften Zuflucht des Menſchen auf die 
fem Erdball, entbehren müffen ; Familien, weldye fogar nichts 
baben, mas fie an die menfchliche Gefellfchaft und an das 
Vaterland heftet, werden fo durch Ueberlaffung eines kleinen 
Eigenthums , alles dieſes Ungemachs inthoben, und an Bater- 
land und Gefellfchaft geheftet; und der Staat gewinnt au 
der Zahl und Güte feiner Einwohner; und indem der Tau⸗ 
ner fein Feines und nabes Feld mir allem Fleiße bearbeitet, 
und mit feinem Schweiße dunger, und dem reichen Nachbar 
feine farten Arme zur befiern Bearbeitung des feinigen bin. 
- Teihet, und deffen Geld und Producte gegen fein Tagewerk 
eintaufchet: fo gewinnt der Staat auch an der Eultur und 
Ertrag feines Bodens, und an Umlauff von Geld und Er- 
zeugniffen. Alles fcheint inzwifchen davon abzubängen, daß 
folche Sagwner entweder an folchen Drten angefiedelt werden , 
wo fie eines beffändigen und ergiebigen Verdienftes gewiß ſeyn 
koͤnnen, oder daß in diefer Ermanglung ihnen deſtomehr Bo⸗ 
den abgetreten werde, 
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Zenes muß in der Nähe von einer gewerbfamen Gegend, 
ohnfern von Städten , Flecken , Fabrickanlagen und dergleichen 
geſchehen; und zu dieſem bingegen muß ausacmittelt werden, 
wie viel Landes eine Familie bedarf, um bey fleifiger und 
wohl überlegter Bearbeitung deſſelben, ein ſparſames Auge 
kommen zu finden; und da glaubten wir, daß eine Tagwner-⸗ 
Familie mit 10 Juchart freyen unabhängigen Landes, und 
bey möglichtter Caltur fich vor Mangel fichern fonnte; denn 
unter diefem Beding laffen fich auf 3 Jucharten bey dem ioten 
Korn alljährlich 450 Mäs Dinkel, oder das Aequivalent in 
anderer Frucht, erndten. Ein Juchart reicht zu Garten und 
Obſtwachs bin, und 6 YJucharten zu guten Waͤſſermatten an- 
gelegt, oder nach Umftänden mit den beften Futterkräutern 
angebaut, und hinlänglich gedüngt, und gemergelt u. f. w. 
teichen bin, um 4 bis s Kühe das ganze Jahr im Stall zu 
nähren, wovon alle Jahre eine in’s Haus gefchlachtet, und 
eine Junge nachgezogen werden kann. Es braucht feinen forte 
daurenden Verdienſt für eine folche Familie, um fich alles 
übrige binlänglich anzuſchaffen, und jährlich noch einen Noth⸗ 
pfenning bey Seite zu legen, 

Hier auf dem Schüpberg fcheint es an dem einten oder 
andern, vieleicht an beyden Erforderniffen zu folchen Anſied⸗ 
lungen zu ermangeln, Wenigftens follen mehrere diefer Tau—⸗ 
nern bereits wieder fortgezogen fen; moran aber auch der 
Krieg Schuld ſeyn möchte, weil diefe armen Eeute, ohnehin 
kuͤmmerlich genährt, jet weniger Verdienſt finden, und ihren 
Vorrath an Viktualien und Heu, wit den Armeen theilen 
müßen. - , 2 

Bon diefem Gut fliegen wir herunter nach Schuͤpfen, 
durch eine große und fchöne Waldung. Uns fiel es bier fo 
mie in den bishero geſehenen Waldungen fehr auf, daß das _ 
Laub derfelben fo fehr gefchomes wird, Wir fennen Ge 
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genden, wo der Boden der Wälder mit Nechen umb ſogar 
mit Befen rein aufgewifcht wird, und mo man Eichen und 
Bırchenlaub nicht nur, fondern auch die Nadeln von Tannen 
und Fohren zufammen fammelt oder kauft, um folche dem 
Vieh unterzuftreuen, und feinen Dung zu vermehren. Allein 
in jenen Gegenden fennt man auch Feine Brache, und man 
dingt feine Wiefen und Aeker alle Sahre reichlich , und giebt 
noch uͤberdieß den Weinbergen ihre Befferung in reichen Maaße. 

Wir wiffen wohl, dag man glaubt die Wälder durch die 


Schonung des Laubes, defto beſſer zu erbalten; und vielleicht 


» möchte diefe Sorgfalt nach guter Forftbehandlung nicht zu 
verfäumen ſeyn. Allein noch bedürfen die fchweizerifchen Wal- 
dungen, daß die übrigen Grundſaͤtze der Forftwifienfchaft auf 
fie angewendet werden. Wie wenig bier die Schonung des 
Laubes zur Unterhaltung der Gehölze binreiche, erbellet aus 
allen bisher auf unferer Reife gefundenen Wäldern. Sie waren 
alle ſehr durchfichtig und in fchlechtem Zuftande. Man theile 
fie aber in Planmaͤßige Schläge, man rade die Stöcke aus, 
man mache mit Ernſt gegen die Holzfrevel, man füe die oͤden 
Pläge nach, und dann unterfuche man auch, ob und wie 
weit die Waldſtreue zu fchonen feye: fo wird fich vermuth- 
Jich ergeben, daß einerfeits die frifchen Holzſchlaͤge, um des 
Anfluges willen einer vollen Räumung von Laub und Aeſten 
bedürfen, und dag eine mäßige Räumung, nach zweckmaͤßi⸗ 
ger Abtbeilung, im einem Theil der übrigen Holzfchlägen , 
durch den Nutzen, welchen fie der Dünger-Erzeugung und 
dem ganzen Zelde bringet, den fleinen Schaden um vieles 
uͤberwiege, welchen der Wald vielleicht dadurch erduldet. Doch 
wir werden allem Anfcheine nach, noch fo viele Waldungen 
zu Gefichte befommen, daß wir von diefem wichtigen Arti«- 
kel, fpäterbin ein mehreres zu bemerfen baben werden. 
Huch dieſer Wald bat leichten Sandboden zu feiner ober⸗ 
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Ken Schichte; ohntief darunter fanden mir jedoch eine dicke 
Lage von zartem rothem Leimen, der aber mit Efig-Eäure 
nicht braufet. Ob er zu Mifchungen mit der fandichten Ober» 
fläche, und wohl auch zu Zöpfer-Arbeiten dienlich wäre, 
verdiente eine nähere Unterfuchung. 


Die Felder gegen Schüpfen fanden wir ſehr weitläuftig , 


aber fpigiges fchlechtes Winterforn, und der Boden an matt» 
chen Drten feucht und fauer, felbft da wo ihm mit leichter 
Mühe zu helfen wäre. Nach diefer Winterzelge zu urtheilen, 
muß das Dorf Schüpfen ungemein viel Ackerland befigen, und 
da der Boden leicht und fruchtbar, der Arbeit alfo weniger, 
und des Zugvieh-Bedürfniffes micht vieles iſt, fo müffen die 
Bauren reich feyn. Auch beftätigte man ung diefeg in Schuͤ⸗ 
pfen ſelbſt, und führte zu einem Beoſpiel einen Bauer an, 
deſſen Vermögensfteuer gu 2 vom Zaufend, über go Eronen 
betrage. Nimmt man an, wie man's in’s Allgemeine bey 
Steuer-Anfchlägen, und befonderg nach der helvetifchen Steuer- 
Anichlage-DOrganifation annehmen darf, daß die Güther um 
1/3 unter ihrem wahren Werthe in der Steuer liegen : fo würde 
nur dag liegende Gut diefes Bauern 150000 Bernerfranfen ber 
tragen. Bedenft man daß die dfonomifchen Gebäude und der 
reiche Vorrath von Korn, Heu, Vieh, Werkzeug u. dergl. 
gar nichts, und die Käufer nur ı Procent entrichten, und 
daß ein reicher Bauer auch noch Gapitalien und Current ac- 
tiva befißt: fo würde diefer Schüpfenbauer immerhin feine 
200090 Franfen befigen. 

Die Schmweinezucht fol hier fehr ſtark ſeyn, und die Kace 
iſt gewiß fehr fchön. Der Obſtwachs, die Brache und die 
lieben Allmeinden unterſtuͤtzen fie. Hätten wir aber auch nicht 
gewußt dag bier noch die Brache iR, fo würden die vielem 
Gaͤnſe uns deffen fchon belehrt haben. Wo wir diefe, une 
ſeres Erachtens fchädliche Thiere fanden, hatten wir immer 
D 3 
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fichere Kunde von Braches und Yennoch finden die Schünf- 
ner eben in diefem Federvieh einen Grund mit, warum fid 
die Brache nicht abfchaffen. Zwar giebt ihren die Schweine» 
zucht einen zweyten und feheinbarern Vorwand dazu; allein 
würden dann die Schweine bey abgefchafter Brache, bey alte 
gelegtem fortdauerndem Miefen » oder abwechfelndem Klee⸗ 
bau, bey eingeführter Stallmirtbfchaft, bey vermehrtem Milch- 
viehftand, bey gutem Garten» Döf- und Futterfräuterbau, 
ibre Schweinezucht nicht erhalten , ja vielleicht vermehren 
koͤnnen ? Und wuͤrde der fonft fchädlihe Schweinsdung in den 
Ställen gefammelt, mit Streu gemifcht, in den andern Dütt« 
ger vertheilt, und zur noͤthigen Gaͤhrung gebracht , nicht 
einen neuen Vortheil gewähren? 

Wir hatten es zu bedauern, daß wir ben Bd. Cammerer 
Lanahang nicht antrafen, von defien Kenntnifien und Er 
fabrung mir viele Belehrung über diefe ung intereflante Ges 
gend zu erhalten hofften. Manche Auskünfte erhielten wie 
inzreifchen von der Frau Vfarrerin , einer fleifigen und ver- 
ſtaͤndigen Hausmutter, und welche auch ihren Kindern mit 
der ungefünftelteften Liebe frühe fchon den Hang zu nüßlicher 
Schätigfeit einzuflöffen vermag. 

Die ebenen und feuchten Weiden vermögen die hiefigen 
Bauern, fich auf den umliegenden Märkten Füllen anzufau« 
fen, und folche wenn fle aufgezogen find, wieder zu verhan⸗ 
deln. Auch diefer Erwerb fol den Schüpfnern vieles ein- 
tragen, 

Die Mühle des Müller Vogt zu Schuͤpfen, deffen 
Vater durch Antaufch und Eultur, eines Moorgrundes, einen 
groffen Gewinn machte, und der auch diefe Mühle baute, 
iſt ſehenswerth. Nur so Schritte ob der Mühle entfpringt 
die Duelle. Ohne übermäßiges Waſſer zu haben, ift fie doch 
ſtark yenug um 3 Mühlen, und zwar in jeder 2 bis 3 Gänge, 
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Ja auch eine Hanfreibe » aber freylich mit einem Kleinen leich⸗ 
ten Keibftein verfehen , zu. treiben. - Der Befiger mufie einen 
beträchtlichen Hügel abgraben, um dem Bache einen hoben 
Lauf und binlänglichen Fall zu verfchaffen. Die Mühle ſelbſt 
ift groß, prächtig, maßiv, bequem, und aller Orten belle ge» 
baut, und das Werk in fehr gutem Gang erhalten, Den⸗ 
noch fchien es ung, die Einrichtung des Waflers habe weſent⸗ 
liche Sehler , und hätte noch viel mehr Wuͤrkungskraft erhaͤl 
ten ſollen. Der Rinnſall des Baches, in eine hoͤlzerne Rinne 
gefaßt, ſtatt bis zum Rad im gerader Linie zu laufen, hat 
kurz vor dem Einlauf zum Abfchuf einen ſtarken Winkel, mo» 
durch der Stoß der Wafferfäule eine unnoͤthige und merkliche 
Schwächung erhalten muß. Sodann hat das Waſſer von dort 
bis zum Schuß bereits einen folchen Fall, daß es einen meuen 
Verluſt an feiner Kraft und Gewicht erleiden muß, anftatt 
faft ganz eben hinaus bis zum Schuß zu laufen, und fo an 
Höhe des Falls, an Gewicht und Schuß zu gewinnen. Drit- 
tens ift die hölzerne Wafferleitung , wie alle gewöhnlichen , 
gleich weit ausgehauen , anflatt unten verengert und oben 
Lrichtermäßig weiter geformt zu ſeyn, um bey flarfem und 
bey fchwachem Waffer , der Wafferfäule eine verhältnigmäsig 
gleiche ewbifche Form und Stärke zu geben, Weber die übrige 
Einrichtung konnten wir nicht urtheilen; nur merken wir at, 
daß wegen eben ‚dergleichen auffallenden Feblern, fo manches 
eine Waffer unbenugt bleiben , und manches wichtige Werf 
nur ſehr unvolltändig betrieben werden kann. Wie nöthig 
wäre es doch, daß Mathematik allgemein in Helvetien ge⸗ 
lehrt, und Zeichnung, Geometrie und Mechanik in den Pri⸗ 
marfchulen fchon beygebracht würde! Wie vieler Mafchinen 
bedürfen wir nicht zum einfachen alltäglichen Leben! Und 
wie wenige Meifter befisen wir, die folche anders als nach 
dem Kommber — wie wenige, die foldhe nach richtigen SGrund⸗ 
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fägen und Berechnungen verfertigen, gefchweige dann, daß fie 
folche durch eigne Erfahrung zu vervollkommnen und vereitte 
fachen, oder gar neue nuͤtzliche Mafchinen durch eine richtige 
Dbeorie zu erfinden vermöchten. Der Landwirth und felbkt 
der Städter aber wiffen dergleichen dem Profepioniften nicht 
anzugeben, feine Arbeit nicht zu beurtheilen, und oft von den 
vortheilbafteften Lagen feinen Nugen zu ziehen. Alſo in den 
allgemeinen , in den Vrimarfchulen follte die Mathematik fe 
gut wie die Naturgefchichte und Naturlehre gelehrt werden. 

Vielleicht möchte diefes gegen die Begriffe gehen, die man 
fih von den Primarfchulen machet, welche man bisher auf 
buchftabiren , leſen, fchreiben , rechnen, und den Eatechige 
mus befchränfte. Allein wenn durch Schulmeifter-Seminaria, 
in der Unterrichte-Methode allgemeine Wortheile erreicht mer» 
den, fo kann nicht nur viele Zeit gewonnen, und früher zu 
mehr als buchflabiren verwendet werden ; fondern im fchrei- 
ben, leſen und rechnen, fönnen die Lehrbücher, Borfchriften, 
und Erempel immer mit den weiter gehenden Kenntniffen an⸗ 
gefüht feun, und die Neugierde der Knaben reisen; woferne 
fie nur durch die Erklärung , wozu man zwey halbe Lage 
wöchentlich anwenden mußte, intereffant und lebendig erhalten 
werden. Würde ſtatt des marternden Yuswendiglerneng eines 
. unverfändlichen Eatechismus, reine einfache Lebensmoral in 
suten Erzählungen wöchentlich ein paar male gelehrt: fo koͤnnte 
das Gedaͤchtniß beffer zu reellen Kenntniſſen benust und mit- 
den Verkandesträften zugleich zum künftigen Beruf ausge» 
bildet. werden ; eine Sache die weit mehr Mühe und Weis⸗ 
heit in der allgemeinen Anlage und Einrichtung , ale beſchwer⸗ 
liche Hülfsquellen erfordert. 

In zeben Jahren fchon würde das auffeimende Gefchlecht 
über feine Bäter emporgemachfen ſeyn, und die Nation würde 
eine Revolution fegnen , welche allein durch Einheit und Kraft: 
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der Regierung, eine fo allgemeine, ſchnelle und nuͤtzliche Um⸗ 
bildung des Volkes anruͤcken machen konnte. 

indem wir Schüpfen verliefen, fanden mir in einem 
Ader fchöne 6 zeilige, oder fogenannte Reis⸗Gerſte als Some 
merfrucht. Sie fand, wie bald alle Sommerfrüchte diefes 
Jahres, fehr fchön, und wir erhielten von den Eigenthuͤmern 
den Beſcheid, daß fieleicht und fehr ergiebig ſeye. Man macht 
Koch-Gerfte daraus, welche der Ulmer⸗Gerſte am naͤchſten 
koͤmmt. | | 

In Schüpfen trafen wir auffer dem reinen Sandſtein 
auch folchen an, der wie breccia, mit andern Steinen, na— 
mientlich mit Kieſel, und mit Kalkftein locker gemifcht war, 
fo dag man diefe leicht herausheben kann. 


Rapyeröwnl den 7 Auguſt. 
pP. 


Wi traffen Nachmittags in Rapperswyl, oder wie einige 
es nennen, Rappoltswyl, ein, und nahmen uns vor, hier 
zu übernachten, und den Abend zu Niederſchreibung unſrer 
Bemerfungen zu verwenden. 

Den gleichem Boden wie biß dahin, traffen wir einige 
wohlgebaute Felder an, von da wir durch einen großen, ebe⸗ 
nen National-Eichwald kamen, defien Lage und Boden ihn 
zu urbaren Gütern fehr gefchieft machen würde, Die Weide 
und die Eichelmaft diefer Wälder wird von den anſtoſſenden 
Dorfſchaften benußet, die Einfammlung des Laubes iſt ver⸗ 
boten; die Dorfgenoſſen beholzen fich, und freveln ungeftraft 
nach Geluͤſten; die Nation bezieht felten etwas Einfommens, 
und bey Mangel alles Nachzuges und einer guten Forſtord⸗ 
zung kommen diefe Waldungen immer mehr in Abnahme 
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Das Capital vermindert fich, welches der Holzwuche dem 
Boden gab, und wenn zulekt auch alles zu Weide und All 
mende würde, fo könnte der Verlurf in feinem Verbältnig 
ausgeglichen werden. Möchte die Nation doch alle National. 
und Gemeinds-Waldungen einer richtigen Forſtordnung une 
terwerfen; möchte fie fich doch Riſſe, wären es auch nur 
Handriffe, entworfen und möglichft berichtiget durch Ueber 
blick von den nächften Bergen ringsumber, und durch einige 
leichte Diametral» und Peripherie-Mefiungen, und öfonomi- 
ſche Befchreibungen aller ihrer Waldungen verſchaffen! Möchte 
fie doch die Zeit des fortdaurenden Krieges dazu benußen, 
über alle die Nationalmaldungen, woran einzelne Gemein- 
den Antheil, oder morinn fie Servituten hatten, oder 100 
von die Regierungen gewohnt waren, denen anftoffenden 
Dorfſchaften, wenn fchon ohnverbindlich, Holz zuzutheilen, 
eine billiche Theilung zu veranftalten, fo daß die Nation 
und jede Gemeinde nach Mansgabe ihres Rechtes, und ihres 
bißherigen Genuſſes, ihren Antheil eigenthuͤmlich und frey 
angemwiefen erhielte, Möchte endlich diefe Zeit des Krieges, 
welche der Einführung von Forfi-Drdnungen an manchen 
Drten fo wenig günftig fcheint, dazu verwendet werden, die 
Forſt⸗Wiſſenſchaft gründlich zu erlernen, und diejenige Forft- 
Drdnung zu entwerffen , welche für unfer Elima, Landesart, 
Gegenden, Holzarten, Bedurfniffe und Verfaſſung die zweck⸗ 
maͤßigſte und anwendbareſte ſowohl für die National-Forfien, 
als für die Gemeinds-Waldungen erkennt werden wird, um 
ohnverweilt und mit Zeftigkeit bey erfolgender Rube, eine 
Drdnung einzuführen, welche mit Zeit und Weile während 
den fortdaurenden Unruhen überlegt und mit Weisheit abge 
faßt worden feyn wird. Und da wiran B. Gruber einen in 
Theorie und Prari gelehrten Forſtoͤkonom befigen: fo iſt zu 
wuͤnſchen, daß unter feiner Anleitung ſich inzwiſchen einige 
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Sorffundige ausbilden, daß aber auch nach feinem Beyſpiel 
mehrere heranwachſende Juͤnglinge fich Berufshalber der Forſt⸗ 
wiffenfchaft durch folides Studium widmen; und endlich iſt 
zu erwarten, daß die Regierung die allgemeine Forſt · Commiſ⸗ 
ſion inzwiſchen wohl organiſiere. 

Wuͤrde dann ohne Zeitverlurſt eine allgemeine Landbau⸗ 
Commißion errichtet, in welcher auch ein Glied der Forſt⸗ 
Eommißion Rechteswegen Sig und Stimme hätte; fo wuͤrde 
durch die allgemeine Kenntniß-Nahme derfelben,, und durch 
die befondern Bemühungen der Forſi-Commißion, auch auge 
gemittelt werden koͤnnen, wie groß die Forſten und Wals 
dungen nach dem Bedürfnig und Lagen ver Lawpfchaften zu 
ſeyn haben, und wie vieles davon in Privat-Eigentbum zu 
verwandeln feve; denn nach unferer zwar oberflächlichen Kennt» 
niß der Schweiz dürfte wohl ein großer Theil der jtzigen 
Waldungen weit nukbarer in urbares Gut ümgefchaffen, und 
dem Etaate fo viele neue Dorffchaften und Anlagen auf die 
fer Stelle erobert werden, fobald die übrigbleibenden Gehölze 
wirthfchaftlich fultiviert_und benugt würden. Allein daran 
hat man wohl ehemals nicht leicht gedacht, und fo mie die 
Regierung von Zürich vielleicht die erfien Schritte that, um 
eine ſyſtemathiſche Forſt⸗Ordnung in ihren gbrigfeitlichen Wal⸗ 
dungen einzuführen; alfo möchte hingegen die vor einigen 
Jahren von der Obrigkeit der Stadt Chur, im Canton Rbaͤ⸗ 
tien, entworfene und eingeführte, wenn ſchon wieder auf 
gegebene Fort Ordnung, das vollſtaͤndigſte und anwendbarſte 
ſeyn, was. die Schweiz bißdahin aufzumeifen bat, 

Gegen Rapperswyl hin trafen wir auf ſehr fchöne Fel⸗ 
der, die fchönften, welche wir noch im Canton Bern fahen. 
Sie gehen vom bisherigen Sandboden ab, und beſtehen in 
einem fchmeren aber fruchtbaren Boden, der gewiß ſchwere 
Frucht erzeugen muß. Es merden hier aber auch zum Anbau 
big 6 Ochſen vor einen und denfelben Plug erfordert, 
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Wir holen billig nach, dag einige der fchon durchgange⸗ 
nen Dörfern, als z. E. Diemerswyl re., unter fich die Brache 
aufgehoben, und fogar den Austaufch der Güter veranfaltet 
haben. Da jeder Gutsbefiker. feine Aecker in allen 3 Zelgen 
vertheilt Hatte: fo wünfchte num ein jeder, nach aufgehode⸗ 
ner Brache, ſein Gut moͤglichſt beyſamen zu beſitzen. Einer 
machte dem andern Vorſchlaͤge, und wo man nicht guͤtlich 
ſelbſt uͤbereinkame, da wurden Schiedsrichter gewählt, und 
der Anftand in's reine gebracht. Solche Benfpiele find frey- 
lich glückliche Fortfchritte in der Cultur, umd fcheinen hoffen 
zu laſſen, daß die Brache fich aufheben werde, ohne dag die 
Regierung fich darein mifche. 

Alein wie viele Jahre würden wohl hingehen, big die 
taufende von Dörfern in den Cantonen Bafel, Schaffhaufen, 
Baden, Aargau, Bern, Zürich, Thurgau ꝛc., fich über die 
gleichen Grundfäge verglichen hätten ; während als hingegen 
eine weife Gefeßgebung und eine kluge Regierung diefe große 
Verbeſſerung in Zeit von ein paar Jahren, in allen Zheilen 
Helvetiens zu Stande bringen, und dem Vaterlande vielleicht 
eine Million Tucharte Landes erobern fann. Nicht genug aber, 
daß diefe Art der Brach-Aufhebung fo langſam und vielleicht - 
nie allgemein vor fich gehen würde: fo würde fie auch nach 
fehr ungleichen Grundſaͤtzen, und an manchen Drten fehr un“ 
zweckmaͤßig erfolgen, vieleicht auch, bey Mangel an allge» 
meinen Vorfchriften, manche Streitigfeiten und NRechtshän- 
del veranlaſſen. Man laffe 5. E. daß die Gemeinden zum 
Erfaß ihrer Brachweide, allen Gütern, oder auch nur den 
bißherigen Zelgen, die Herbft-wohl auch gar die Frühlings: 
huth auferlegen; fo ift ein Uebel durch ein andres erfekt, das 
das Eigenthum befchränft, und der höchften Eultur des Bo» 
dens ein anderes chen fo fchädliches Hindernis in den. Wea 
eat: 
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Mird es nicht weiſer gehandelt ſeyn, daß eine Landban- 
Eommißion vorerfi nach der beſten Theorie den Plan zu einer 
Brache-Aufbebung, Verwandlung in volles Eigenthbum, und 
Sufammentaufch der Güter entwerfe; fich die erfolgten beten 
Veranftaltungen diefer Art vom Ausland verfchaffe, fodann 
diejenigen aller der fehmweizerifchen Gemeinden zu Handen 
bringe, mo diefe Aufhebung fatt gefunden bat, und daß fig 
endlich durch Bereifung einzelner Gegenden jedes Cantons, 
ſich mit allen Lofal-Schwierigfeiten und den Mitteln. fie fchich- 
lich zu baben, befannt mache, um nach allen diefen Kennt« 
niffen, der Gefeßgebung einen gründlichen und ficher anwend⸗ 
baren Entwurf über einen Gegenfand von fo großem Belange 
vorlegen zu koͤnnen? Man rechne nur 20co Dörfer, welche 
die Drache noch hätten, und gebe jedem Dorf sooo Auchart 
Boden; man rechne davon 1/3 auf Ackerland, und von die- 
fem wieder 1/3 an Brache: fo kämen bey 100000 Aucharten 
Brachfeld heraus, davon bey guter Eultur und unbeichränf- 
tem Eigentbum, jede Juchart leicht auf ıcoo $ranfen an 
Werth gebracht werden könnte: fo würde durch diefe einzige 
Berfügung dem Vaterland auf’s wenigſte eine Ausdehnung 
von 35 Duadratftunden fruchtbaren Bodens, und ein Eapitale 
Vermoͤgen von 700 Millionen Franken gewonnen werden Fön 
nen, welche mit ihren meitern Folgen von Wohnungen, 
Bevölkerung, Handwerkern und Handel, in der Berechnung 
aller und jeder Auflagen zu 4 vom Tauſend, beynabe 3 Millio- 
nen Franken in die Staatskaſſa alljährlich abliefern würden. 

Die freywillige Nachfolge der Gemeinden, welche die Brache 
von fich felut aufgehoben haben, dürfte übrigens deftomehr 
Schwierigkeit finden, als bie und da im denfelben ſelbſt ſich 
eine Nachreue nach ihrer ehemabligen Selgen-Einridhtung 
und die Mepnung verbreitet, als fey ihr Feld würflich ohne 
Die Brache zum Korntragen in Folge ber Jahre untüchtig, 
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und als fauge dev Klee, der nun für das Brachiahr gefket 
wird , das Land fo aus, da die Kornerndten defto farger wuͤrden. 
Und leider redet die Erfahrungan mehren Orten diefer unan- 
gencehmen Behauptung das Wort, und mir trafen Leute 
von Wiffenfchaft an, welche der gleichen Meynung beypflich- 
teten , da es ſich befonders erzeige,, Daß die Summerfrucht im 
sten Jahr nach dem Klee nicht mehr wohl gedeyhe. 

Allein, der Grundfag felbft fol der unrichtigen Anwen⸗ 
dung deſſelben billig nicht entgelten. Wir wollen nicht eitt- 
mahl unterfuchen, ob denn aller Orten die alte Eulturfolge 
von Sommer - und Winterfrucht nuͤtzlich ſeye, woran mir des 
ſtomehr zweifeln, als nach ‚derfelben immer 2 Körner auf 
einander folgen, anftatt durch eine Brachfrucht als Erdaͤpfel, 
Bohnen, Rüben und dgl. unterbrochen zu werden. Wir wollen 
annehmen, daß man für's erſte Jahr Winterfrucht,, im andern 
Sommerfrucht mit Klee in fein Feld füe, und im sten Sabr, 
nach der zten Klecerndte wieder zu Winterfrucht baue: fo 
muß im voraus angenommen werden, daß der Klce noch be⸗ 
fonders, ja wo möglich auch die beyden Winter - und Sommer 
früchte gedüngt werden. Bey der vorherigen fparfamen Duͤn⸗ 
gung aber, benuͤgt fich der Bauer, feine Winterfrucht, folg⸗ 
lich feinen Acer nur jedes zte Jahr, wenn ſchon nun etwas 
färfer zu dungen, und glaubt, der Klee werde dag Feld von 
felbf beffern. Wer wird das aber von einerto fetten, faftigen 
Pflanze glauben konnen, wenn fie febon ihre einjährige Wur- 
zel als Befferung zuruͤcklaͤßt? Schon diese Erwartung wäre 
etwas flarf, Allein num gipjet der Bauer feinen Klee nach, 
und zwingt fo das Land, feine Kräfte zu Gunften des Klees 
faſt zu erfchöpfen, und dann foll gleichwohl das Korn fo gut 
gedephen wie fon. Dem Gyps und dem Dangel an Dung 
iſt's alſo beyzumeſſen, und nicht der Brache-Aufbeoung , wenn 
die Erndten vielleicht nicht mebr fo ergiebig find als vormals. 
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Alle diefe Schwierigkeiten, Folgen und Vorurtheile, bes 
weifen aber wie wichtig es if, ſolche aller Drten zu gleicher 
Zeit und zwar in Bälde zu heben; und das kann nur, durch 
ein meifes Geſetz gegründet, auf vollftändige, theoretifche, 
pracktifche und Localfenntnife gefchehen. 

Man erzehlte uns übrigens hier manches über die benach⸗ 
barten Gemeinden, und befonders wollte man das Dorf 
Schuͤpfen in Andenken erhalten 5 deffen Reichthum bier viele 
feicht einige Eiferfucht zu erregen fcheint. Denn indem man 
ung erzehlte, daß ein reicher Bauer von Schuͤpfen nur ı/a 
Thaler Steuer bezahlt hätte a); fo verficherte man ung, dag 
es Bauren allda gebe, welche 200000 Franken befäffen. Man 
tadelte hingegen, wie «8 uns fchiene, mit Recht, jene unge» 
mäßigte Gutsgierde, womit bie und da reiche Bauren, nicht 
zufrieden mit ihren großen Gütern, im Gegenfag von dem 
Eugen Rudolph Bucher auf dem Schüpberg, den armen 
Zaunern ihre kleinen Gütchen abfaufen, und durch ihre Ver⸗ 
draͤngung, der Landesbevölferung, der Induftrie, der Geld» 
und Güter-Cirfulation, und auf die Solge der Zeit vermuth- 
lich fich felbft fchaden. 

"Der berühmte Arthur Young erklärt fich zwar für die 
großen Güter und ihre Untheilbarkeit, und behauptet, daß 
nur der reiche Gutsbefiger oder Pächter im Stande feye, die 
Eultur des Bodens zum hoͤchſten Ertrag zu bringen, und 
dem Staate die meiften Producten zu erjeugen, und zwar 
ohne Verlurk der Bevölkerung, weil er zud dieſer Cultur im⸗ 
merhin gleichviele Menfchen und Familien als Tagloͤhner ber 
FEIERN EEE ERES VIERTE NEHURLEN 


a) Das fcheint zu der Zeit geweſen zu ſeyn, als mai: allen 
Rechten ohne Schaden, eineu jeden fein Vermoͤgen felbft 
angeben, und ein beliebiges A compte an die 2 Procent 
entrichten Tiefe, wo dann freylich mancher Reiche ge» 
glaubt haben mag, mit einem tleinen durchzukommen. 
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ſchaͤftige, wie ſonſt auf dem Eigenthum derſelben gelebt baben 
wuͤrden. 

Allein wenn man die ſtarken Wuͤrkungen der Liebe zu Ei⸗ 
genthum bey den Menfchen, gegem die natürliche Gleichaufs 
tigfeit des unvermöglichen Zaglöhners erwäget, wenn man die 
fparfame uud eingezogene Haushaltung des fihweizerifchen, 
ärmern Bauers mit der müßigen Schwellgerey des englifchen 
Zaglöbners vergleicht, wenn man fich erinnert, dag in der 


Haus-und Fandmwirtdfchaft nicht alles auf der Induſtrie ei- 


ner hohen Eultur , Sondern fehr vieles auf vielen klei— 
nen Vortheilen beruhet, die der große Gutsbeliger bey fei- 
ner Eultur im Großen verlohren gehen lafren muß, während 
der kleine Bauer fie forgfältig benugen würde; wenn man end» 
lich den kleinen Geld-Abtrag der Juchart Landes in England 
und den dafigen Zaglohn gegen den hohen Geld-Ertrag der 
Juchart, und den koſtbaren Taglohn in Helvetien berechnet: 
fo bedarf es gewiß einer nähern Prüfung, ehe man Youngs 
Behauptung beyfallen kann; felbft da, mo nicht einmahl 
Ruͤckſicht auf die Macht einer Nation, und auf ihre Mora- 
lität, fondern einzig auf den baaren Nutzen eines? — 
genommen werden wollte. 

Wir waren in Rapperswyl auch an einen reichen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Bauer, den biedern Altkatthalter Marti empfoh 
Ien, der ung dann auch im Felde umberführte, die biefige 
Wirthſchaft erklärte, und fich mit uns über ibre Vortheile 
und Nachtheile unterhielt. 

Er rechnet die diefjährige Erndte um 1/3 geringer als die 
letztjaͤhrige. Bald aller Orten bisdaber, hatte man fie gar 
nur anf die Hälfte angefchlagen. Er rechnet eine gewoͤhnliche 
Erndte an reinem Dinkel aufdas 6te biste Korn; der Acker 
wird alle 3 Sabre zur Winterfrucht mit 6 bis 7 zwey ſpaͤnnigen 

Fuder Miſt gedungt. Der hieſige Boden fol fo gut ſeyn, | 
daß 
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daß die Müller das biefige Korn wegen ſchwererem Gewicht, 
immer höher als anderes bezahlen, Vom ganzen fruchtbaren 
Land diefer Gemeinde ift ohngefehr 1/4 zu Grasland, aug dei | 
herrlichen Matten befiehend, wovon cr das Juchart zu 40000 
Quadr. Schuhen, auf 16c0 hiefige Pfunde Ay ıf btz., oder 
auf 1200 Schweizerfranfen berechnete. Die übrigen 3/4 beſte⸗ 
hen in Ackerland, wovon einiges, dasjenige nemlich auf det 
Seite von Schüpfen, Tchweres, herrliches, anderes aber auf 
der entgegengefegten Geite geringeres und fteinichtes Erdreich 
bat. Letzteres fcheint jedoch bey merigem Dung deſtomehr ver 
wildert, movon er die beffern auf ı20 Eronen, oder auf 300 
Schwz. Franken das Juchart ſchaͤtzte. Es giebt nber auch noch 
geringere Aecker zu 27 bis go Eronen. 


Bor heute genug. Gruß und Liebe, 





Rapperswyl den 9 Auguft. 


pP. 


B. Marti tadelte ſehr vieles an der hieſigen Wirthſchaft. 
Er findet, daß die Bevoͤlkerung bier lange nicht im Verbaͤlt⸗ 
niß des Landes fichet, daher der Bauer zu vieles Land befigt, 
Noch mehr fchadet das Mißverhältnig zwiſchen Acker⸗ und 
Grasland , da zu wenig Dünger für Iekteres erzeugt wird, 
und erftere zu viele Arbeit erfordern. Dem Ertrag der Fels 
der, dem Viehſtand, und dem Dünger hat man durch dert 
Kleebau in einem Theil der Brache aufzubelfen geſucht; aber 
zur Aufhebung der Brache it man, aus angewoͤhnten BON 
theilen, gar nicht geneigt. 

B. Marti tadelt es ferner, daß auf der Schuͤpfnerſeite 
ein großer Theil des herrlichſten Bodens mit Waldung bes 
ſetzt, auf der entgegengefenten aber, fleinichte wilde Hügel, 

(IV. 9.) & 
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welche zu Wald noch immer taugten, mit Korn angefäet mer 
den; und mwürflich muß auch dee flüchtiafte Augenfchein diefe 
Behauptung des biedern Marti’s unterfügen. 

Allein wie tönnten da öfonomifche Sefelfchaften und Räthe 
helfen, wo einerfeits Privat-Eigenthbum dem Holzwuchs, 
und auf der andern ein National-Eigenthum der Urbarmach- 
ung im Wege fiehen? Nur eine Landbau-Commigion fünnte 
bier im voraus beſtimmen, wieviel Wald bey guter Forſt⸗Cultur 
noch noͤthig bleibe, mo folcher beyzubehalten, oder wie 
allenfalls auter Holzboden gegen geringeres Ackerland auszu⸗ 
taufchen, oder fonft in Privar-Eigenthum umzufchaffen wäre. 

er fieht nun nicht, daß Rapperswyl eine fehr fehlerhafte 
Eultur bat! Wenn auch feine ganze Brache mıt Kiee bebaut 
würde, fo fönnte das Verbältniß des Graslandes zum Acker» 
land noch nicht bergeftellt, und nimmermebr genug Dünger 
erzeugt werden, um den Ertrag des Bodens anf einen hoben 
Grad zu bringen. Denn von 12 Juchart Landes fteben bier 
3 zu Matten, und 3 zu Brache, folglich wuͤrde die Hälfte 
zu Graswachs verwendet, während die andere Hälfte Kork 
tragen fol. Nach guter Eultur follte wohl jenes und diefes 
alle Fahre mehr oder weniger Dung erhalten, und dag wäre 
‚bey diefer Eultur, und Verhältnig kaum moͤglich. 

Sollte es daher nicht rathfamer ſeyn, einiges Ackerland, 
je nach feiner Befchaffenheit, durch Futterkraͤuterbau zu im- 
merwährenden Wiefen anzulegen, und befonders durch die 
seichhaltige und leichter zu behandelnde Luzerne, ſich eine 
größere Menge Futter zu verfchaffen, und ſtatt des aus ſaugen· 
den Gypfes, ſich zu beſſerer Anwendung des Duͤngers, für 
den geringern Boden der Erd⸗Miſchungen zu bedienen? Sollte 
der Dünger ſelbſt nicht zu gröjferer Kraft zu bringen, und be= 
fonders die vernachläßigte Gülle um vieles beffer zu benugen 
ſeyn? Sollten die Matten nicht mit guten Obſtbaͤumen uͤber⸗ 
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fegt, und aus einigen orten Moft gefeltert werden, und 
andre gut und reinlich gedörrt, als Handelswaare viel baares 
Geld eintragen? Sollte nicht das Ackerland immer abwechſelnd, 
zroifchen Körnern und Brachfrüchten, bepde in größerer Menge 
liefern? Sollte nicht die Aufhebung der Brache, die Gü« 
testäufche, und die Stallfüttrung , diefes alles zu bewerkſtelli⸗ 
gen vermögen? 

Dem Mangel der Population würde nicht nur diefe Bes 
freyung der Güter von jedem Zwange nach und nach abhelfen, 
indem fie es jeder armen Familie möglich machte, aus einem 
Heinen Stückchen Boden einen großen Vortheil zu ziehen; 
fondern jener vortreffliche Grundfag der neurepublifanifchen 
Einheits-Verfaffungen , das. Recht jedes Staatsbürgers, fich 
an jedem ihm gefälligen Platz im Vaterlande niederlaffen, 
und ohne beforgliche Zugsrechte, aller Orten Güter anfauf- 
fen zu fonnen, diefer Grundfaß der Menfchen- und Bürgers 
Rechte, fo wie der. Achten Staatsklugheit, begriffen, einge» 
führt und geübt von unfern Altvordern , auch in den einzelnen 
Staaten des helvetiichen Köderativfpftems, verdrängt nachher 
aus Eigennutz und Herrfchiucht , durch die Monopolien der 
Bürger » und Gemeindsrechte , und num durch eine neue 
und gründliche Staatskunft wiedergebohren, und wohlthätig 
ausgedehnt auf die ganze Einheit Helvetiens; — dieſer 
Grundſatz, der allein fchon dem Einbeits- und Gleich 
heitsfoftem den unverfennbarften Vorzug vor jeder bisherigen 
Schmeiser-Derfafung zu estheilen verdient, wird auch die 
Mängel der Bevölkerung und der Eultur in dem fruchtbaren 
Rapperswyl, wird diefe Mängel unter Beyhuͤlfe einer weiſen 
Geſetzgebung, und einer Baterländiichen Regierung, in gang 
Helvetien beilen, 

Auch bier faͤllt dag elende bisherige Forſtweſen auf dem 
EI Blick in die Augen, Diefe ganze Gemeinde, wie fe 
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viele andre, befist Feine eigene Waldung. Diefe gehört der 
Nation; aber die Negierung ſahe fich in der Nothwendigfeit, 
den Gemeinden Holz aus den National-Waldungen anzuwer 
fen. Sie mußte daher Forfifnechte unterhalten, und Um» 
koſten tragen, ohne für die Staats⸗Caſſa etwas zu erheben. 

Man konnte denken, das hätte den Nutzen gehabt, daf 
die Waldungen beffer bewirthſchaftet worden wären. Allein 
im Gegentheil fonnte die Aufficht eines Foͤrſters, der um der 
Unfofen-Berminderung willen, aus den anftofenden Gemein 
den genommen wurde, nicht wohl ſtrenge feyn ; und die Ein- 
wobner bewarben fich in die Wette, wer dag meifte Holzfich 
aus dem Nationalwald zuzueignen vermöchte, um deftomehr 
als die meiften Gemeinden diefer Art in dem Wahn flanden, 
als ob die Waldungen ihnen zugehörten, und nur aug Ue⸗ 
bermacht von der Obrigkeit ihnen hinterhalten würden. Daß 
diefe Waldungen theils als kaiſerl. Hochwälder mit der Som 
derainetät zugleich an die fchmweizerifche Landeshoheiten ge 
kommen, theils als Domainen einzelner Schlöffer durch Krieg 
gder Ankauf von dem vormaligen Herren an die Eydge- 
nößifchen Obrigkeiten gefallen, theils auch einzeln als Prir 
vat · Eigenthum durch die Obrigkeit erworben worden, Fonnte 
ihnen nicht allgemein befannt ſeyn, und mwiderfprach wenige 
fens dem Grundſatz ihrer Eonvenienz. 

Gewisß aber ifts, daß bey diefer Einrichtung die obrigfeit- 
lichen Wälder je länger je mehr in Abnahme fommen , 
und bey der neuen Berfaffung ihrem gänzlichen Ruin noch 
fchneller entgegen gehen; wenn die Nation nicht durch die 
gleichen Verfügungen, hier dem Holzbeduͤrfniß der folgenden 
Generationen zu begegnen, und dort die überflüßigen Wal 
dungen in urbares Land zu verwandeln weiß. 

Hier, wie an fo manchen Orten, bebilft man fich uͤbri⸗ 
gens auch mit dem Torf, wozu das nahe Moor Gelegenheit 
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giebt. Allein auch bier berrichte ein ungemiffes Recht. Die 
Obrigkeit glaubte, diefe Benutzung der großen Moore hänge 
von ihr ab. Vermuthlich hat fie als Oberlehnherr der ge⸗ 
fammten Gütern, auch diefe großen Dberflächen alg ein noch 
ungetheiltes National Eigenthum angefchen, und deren Be 
nugung angefprochen. Und wirklich war nicht nur das Lehn⸗ 
ſyſtem diefer Hehauptung günftig; fondern die Ausdehnung, 
die Ungetheiltbeit, und die Eigenfchaft diefer Moore, vielleicht 
auch die Bermutbung, daß folche ebemals mit Waſſer bedeckt, 
einen Theil der großen Scen ausgemacht, fcheinen einer fol- 
chen National-Anfprache gewiſſermaſſen das Wort zu reden, 
Nimmermehr vermoͤchten die anftoffenden Gemeinden folche 
meitläufige Böden zu bearbeiten. Die meiften befigen nicht 
Arme genug zum Anbau ihrer itzigen urbaren Gütern; und 
daß diefe große Flächen theils nur zu einem ſchlechten Weid- 
gang, theils gar nicht benutzt werden, ift ein für die Nation 
zu fchädlicher Sat, als dag man ihm Benfall gebe. End⸗ 
lich erfordert auch die Austrocknung und Umwandlung fol 
cher Moore allzu allgemeine, allzumeife, allzugewaltige, allzu« 
fofibare Manfregeln, als daß fie das Werf einiger Dörfern 
ſeyn tönnten. Ja es konnten folche Manfregeln erfordert 
werden, die auifer dem Bezirk, folglich auffer der Macht dies 
fee Gemeinden lägen; fo wie hingegen folche Abzapfungen 
noch vielen andern Gemeinden ferne von die ſen Moorbezir- 
ten zu Nutzen fommen, und diefe daher die Unfoften mitzus 
tragen, billig angehalten werden würden. 

Don diefen Mooren werden wir jedoch noch mehr zu reden 
Anlaß haben, da wir auf unſrer Keife folche um und um zu 
befichtigen gefonnen find, mweil in ihnen eine neue Eroberung 
von mehreren Quadratfiunden, oder vielen taufend Juchar⸗ 
ten Landes, für Helvetien im Hinterbalt zu liegen ſcheinen. 
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Hier genuͤgt e8 zu bemerfen, daß Rapperswyl und viele 
andre Gemeinden, jener Obrigkeitlichen Anſprachen ohngeach · 
tet, ſich dennoch von dieſem Moor mit Torf verſehen. 





Ueber die 
Territorial-Auflage von 2 vom Taufend 


in Helvetien, 
vom 
Herausgeber. 





Mit Unmerfungen und Berichtigungen von Bürser Sinsler, 
damalıgem Finanzninifter, igigem Mitglied des VBollziehungsRathes. 





Fortſetzung. 


Der ganze Worfchlag beruhet auf einem ſehr einfachen 
Brundfage : "Nemlich, dag der Schuldner dem Staate bie 
» Auflagevon 2vom TZaufend bezahle, welche der 
» Gläubiger von demjenigen Kapitale zu zahlen hätte, fo er 
» bey dem Schuldner zu eben bat, diefe bezahlte Auflage 
» aber dem Gläubiger an dem ihm fchuldigen Zinfe abzöge.” 
Diefes läßt ſich eigentlich beffer durch Beyſpiele deutlicher 
darthun. 

Man kennt hier zu Lande nur drey allgemeine Arten, 
wie Geld⸗Capitalia auf Zins angewendet werden, nemlich 
a) auf liegende Gruͤnde, Hypotheke; b) gegen einfache Schuld⸗ 
ſchrift mit oder ohne Buͤrgſchaft; und c) in aͤuſſere Fonds. 

Nur die zwey erſten Arten (a b) gehören eigentlich hie— 
ber, die ste (c) behandeln wir unter einer befondern Rubrik. 

Leicht ik nun einzuſehen, wenn das ganze angewendete 
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Geld⸗Capital, fo auf Hypotheken fichet, oder in Schuldfchrif« 
ten fieeket, von den Schuldnern felbft mit den 2 vom Tau⸗ 
fend an die Regierung abgegeben, und die Schuldner diefe. 
Abaaben fich von dem Gläubiger in einem Abzug von dieſem 
ſchuldigen Zinſe vergüten laffen, daß folgende Vortheile erzie 
Set werden: 

1.) Niemand ift ſchuldig, feinen Schulden- und Creditſtand, 
wohl aber ſein, in ſeinem Gewerb ſteckendes, (reelles oder 
kreditirtes) Vermoͤgen anzuzeigen. 

2.) Gewinnt die Regierung, daß die Capitaliſten indirekte 
die Auflage von 2 vom Zaufend von ihrem Vermögen nicht 
leicht ausweichen können, und der Staat in feinen Finanzen 
nicht gefährdet werde, 

3.) Gewinnt die Regierung , daß fie die Erhebung der öffent- 
lichen Benträgen diefe 2 vom Zaufend betreffend, auf eine 
weitaus einfachere und Hfonomifchere Art einrichten , bezie- 
ben, und das Perfonale vermindern kann. 

4.) Gewinnt der Gapitalift, daß die Schuldnere, fo fchlecht 
zu zinſen gewohnt find, dennoch zum mwenigften gezwungen 
werden, für fie die Auflage von 2 vom Tauſend zu bezahlen, 
ohne daß fie wegen Mangel des Zinseinganges genöthiget feyen, 
entweder ihre kleine Kaſſa zu entblöffen, oder gar, wie es 
mebrern ergangen iſt, ſelbſt aufzubrechen. 

Diefeg in eine gewiſſe Ordnung zu bringen, haben mir 
folgenden Borfchlag gethan. 


Liegende Grunde 


8 Jedes Grundſtuͤck wuͤrde geſchaͤtzt; allein nicht nach gu⸗ 
tem, mittlerm oder ſchlechtem Innhalte, ſondern jedes indi⸗ 
viduellen Landmanns liegende Beſitzung mit Grund, Haus, 
dahin und weg, wo vermittelſt der zum Grund gelegten 
Kaufhriefen ein billiger Totalpreis kann feſtgeſetzt werdenc 
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2.) Diele Schagung gefchieht in runden Deeimal-Sum- 
men. Keine andere Zahl wird angenommen, alg die Detimal« 
zahl, 10,5, und 21/2. feine Schagung übers, foift fie 
rıfa; if fie über ro, fo iſt fie ıaıya und f. w. Nur in 
den ganz unteriten Klaſſen kann aso als das minimum ange« 
nommen werden; was darunter ſteht, iR arm, und foll feine 
Auflage von 2 vom Zaufend abgeben, 

b.) Die Schatzung gefchieht durch den Agenten des Bm 
zirkes oder der Gemeinde, mit Zuziehung von zweyen, von 
der Munizipalität des Drts erwählten und dazu beeydig« 
ten Männern; find die Meynungen ungleich, fo Rimmt der 
Agent für die höhere Summe. Mppellation fann nur vor 
das Difriftsgericht geben, welches im letter Inftanz gleich 
und mit Dringlichkeit abfpricht. 

c.) Da immer Handänderungen vorgeben ſo würden alle 
Jahr ungefehr um die nemliche Zeit diefe Schagungen er⸗ 
neuertwerden. Was in der Zwifchenzeit vorgienge, würde 
die Kegierung nichts angeben, fondern Käufer oder Ver⸗ 
fäufer müßten einander über den Betrag der Auflagen-Sums- 
me Rechnung tragen. Nur müßteausgemacht ſeyn, ob jede 
Auflage in der Zukunft eine Folge des verflofienen, oder 
eine Antiziyation des zukünftigen Jahres ſeye. 

d.) Jeder Agent würde ein Eontrolebuch in Folio hal- 
ten, welches alvhabetifch eingerichtet wäre, wo jeder Guͤ⸗ 
terbefiger feinem Namen nach mit feinem gefchägten Ver⸗ 
mögen eingefchrieben wäre. Ein zweytes gleiches Buch 
follte dazu dienen, gleich einem Bezirk⸗Urbar, Bezirks⸗Haus⸗ 
haltungs⸗und Marchenweis, nach Form der Lagerbüchern, 
sder der Kataftern, eben jedes Tiegendes Wermögen nach 
der jeweiligen Schagung, Eolonenweis aufgefchrieben zu 
enthalten. 

Aug diefen beyden Controlebuͤchern würde der Agent all⸗ 
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jährlich 4 Tabellen ausziehen, eine für fich; eine für den Dir 
ſtrikts Statthalter; eine für den Kantond-Gtatt- 
halter; und eine für die Berwaltunastammer des 
Kantone. Der Diftrikts «Statthalter würde aus den verſchie— 
denen erhaltenen Agenten-Tavellen, 3 Diftrifts- Zabellen 
eoncentriren; eine für fich, eine für den Kantons-Statt- 
balter, und eine für die Berwaltungsftammer. Dir 
Kantong-Statthalter wurde aus den Diſtrikts Tabellen 2 Kan 
tons-Zabellen zufammenziehen, cine furibn, und eine für 
das Directoriums die Derwaltungstammer ebenfalls 
eine für ich, und eine für den Finanzminifter. 
Diefes num feftgefeßt, fo wollen wir 
2.) annehmen: ein Landmann hätte uͤberhaupt go Jucharten 
Land: gutes, mittleres, fchlechtes; Moog, Bergland , 
Haus, Hof u. f. w. Davon wuͤrde durch. einander die 
Juchart zu soo Franfen, hiemit dag Ganze zu 4000 Fran» 
fen gefchäst, und der Betrag diefer Kapitalfumme in das 
Protokoll, wie oben angeführt , eingetragen. Diefer Buͤr— 
ger foll nun nach dem Auflagenfyftem 2 vom Zaufend , hiee 
mit so Franken als öffentlicher Beytrag jährlich abgeben , 
gleich als wenn diefer Werth von 40000 fein reines Ver— 
mögen wäre, Er hat aber 20000 Franken darauf Schul- 
en; um fich alſo über die 40 zu viel bezablten Franken zu 
entftädigen, fo würde er dem Gläubiger der 20000 Fran⸗ 
fen, 40 Franken von dem ibm fchuldigen Zinfe von 800 
Sranfen abziehen, und ihm nur 760 bezahlen. Der Gläu- 
biger würde dem Schulduer eine Quittung geben, daf er 
für ihn die Auflage von 2 vom Tauſend von dem bey ihm 
firhenden Kapital ven L. 20000 mit L. 40 bezahlt babe, 
Der Schuldner würde hingegen dem Gläubiger ein Rece— 
piſſe übergeben , des Innhalts: dag der Gläubiger ihm die 
2 vom Tauſend durch Abzug von der Zinsfumme vergütet 
babe, 
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3.) Das nemliche würde in den Städten mit den Häuferbe- 
figern gegen ihre Eigenthuͤmer beobachtet. 


Handel. 


4.) Ale Handel» und Gemerbtreibende Bürger müßten bey 
ibrem Gewiſſen den Kapitslfond angeben, welchen fie in 
ihrem Gewerbe Reden haben, und von diefem ganzen Ka⸗ 
pitalfond ihr z vom Tauſend abgeben , und ebenfalls ihren 
Gläubigern pro rata biefe Abgaben von den Zinfen abs 
ziehen. m 

3. 3. ein Handeldmann oder Handwerker , wenn €: 
feicht einige Ordnung hält, fol immer willen, wieviel 
Kapital in feinem Gewerbe liegt. Als: 

Eigenes Vermoͤpgee - . 0. Lıiww 
Dopofta 7 0 Tr = m 20000 





L. 30000 
Er bezahlt L. 60 für diefe 30000, und bejieht wieder 
J 40 von ſeinen Glaͤubigern im Zins⸗Abzug zuruͤck. 

Ein Handwerker hat vielleicht noch gar kein eigenes 
Vermoͤgen, wohl aber einen Kapitalfond von L. sooo, 
der in feinem Gewerk ſteckt, und den er noch fchuldig if. 
Er wide alfo, gleich den andern, von diefen L. sooo 
dem Staat feine 2 vom Zaufend mit L. 10 bezahlen, 
dieſe L. 10 aber feinem Gläubiger am Zins abziehen, und 
ihm anftatt L. zco, nur L. 190 Zins zahlen. | 
Zeeder Handels » oder Gewerbsmann wird dieß gerne 
thun , da fie alle mehr oder minder vom öffentlichen Kre- 
dit leben müffen, und, wie fchon oben bemerkt if, nie gern 
ihren wahren Vermögenszuftand befannt werden laſſen. — 
Was aber Eontokurrent, Soll und Haben betrifft, und 

sicht zinsbar iſt, wird hier nicht in Anfchlag gebracht, 
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5) Da durch diefe Einrichtung der alles belebende Kredit je 
des Individui, fein Eigenthumsrecht, ja oft fein buͤrger⸗ 
Tiches Glück fo hinreichend gefchonet wird, fo bat auf der 
andern Seite die Regierung das Kecht zu- verlangen, daß 
allen möglichen Defraudationen und Schleichwegen vorge⸗ 
bogen werde, und daß fie in dieſem Fall, wo fides publica 
erwartet werden ſolle, zweckmaͤßige Manfregeln nehmen 
Tonne, 


Diele Daasregelm waren folgende: 


a. Jeder Schuldfchriften- Befiser oder Kapitaliſt fol von 
Befanntmachung des Gefenes an gehalten feyn , feinem Dri« 
ginal⸗Schuldtitel allemal das Keceviffe der von feinem 
Schuldner bezahlten 2.vom Zaufend benzulegen , und ſel⸗ 
biges nie davon zu föndern. 
zu diefem Endzweck fönnten beſondere Recepiffe-Scheine 
gedruckt , geſtempelt und ausgetheilt werden, damit alles 
gleichfürmig, ausfalle, 

b. Keine Schuldfchrift , welchen ſpeciellen oder allge- 
meinen Rang fie auch habe, fol in Zufunft eine rechtliche 
Kraft mehr haben, wenn ihr diefe Recepiſſe⸗Beylage fehle; 
fie kann weder abgefündet, abgelöst, übertragen noch ver- 
kauft werden , in öffentlichen Akten nicht erfcheinen, ſon⸗ 
dern muß fo lange null ſeyn, bis jener erfent if. Sollte 
aber eine folche Beylage erwieſener Weiſe verloren gegan- 
en ſeyn, fo fol der Schuldner ſich niemals weigern där- 
fen, dem Gläubiger ein anderes Recepiſſe zu ertheilen. 

Dief kann dadurch fehr erleichtert werden, wenn der Glaͤu⸗ 
biger in feiner Zinsquittung dem Necepiffe ruft, und deſſen 
durch Abrechnung erwaͤhnt. 

6.) Diejenigen, welche in itzigen Zeiten ihre Gelder ale⸗ 
waͤrts, und vorzuͤglich in Staatenfonds anlegen, ſollten 


» 
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„doppelt, d. i. zu 4 vom Zaufend belegt werden; dann fit 
fchaden dem Vaterlande zweyfach. 

a. Sie fchaden, meil fie der Ehrlichkeit des National 
farafters mißtrauen , und gleichfam bedeuten : unter allen 
Mitbürgern und öffentlichen Anftalten fey auch nicht einer 
oder eine, welchen er fein Geld anvertrauen möge; oder 
man ift geneigter und fähiger, mit im Ausland angelentem 
Gelde dem Vaterland zu ſchaden, als wenn das Vermögen 
im Lande geblichben wäre. Ferner, if einer firaffälig, fo 
ift er zur Flucht geneigte; und endlich , gehet einem fein 
Vermögen im Auslande verloren, fo ik es rettungsfofer, 
und er dem Waterlande befchwerlicher ; ohne der Undanf- 
barkeit zu gedenfen , ist demfelben zur Laft zu liegen, da 
er ihm nicht einmal den mittelbaren Dienft geleiftet bat, 
durch den Umlauf feines Vermögens Betriebſamkeit befoͤr⸗ 
dert zu haben, 

b. Sie fchaden ferner, weil jede dem Vaterland, befon- 
ders dem unferigen, entzogene Summe doppelt und mebr- 
fach fchadet; so Louisdors minder im Umlauf, hindern rück 
waͤrts oft mehrere Zahlungen. Die großen Summen, fo 
aus dem Lande gehen, bemirfen eine empfindliche Stodung 
in allen Gewerben, in dem Handel, hemmen den Kredit, . 
und find die erften Quellen des verderblichſten Wuchers, 
oder der traurigften Armuth. Diefes zeuget von dem fchäd« 
lichſten Egoismus, den man unter der Larve von Kosmo— 
politismus gern verſtecken möchte; von gar Feiner Vater 
landsliebe, ja fogar von Stimmungen, "mag es meinem 
3 Vaterlande gehen wie es will, wenn nur mein Inte 
„reſſe gelichert ift,” ubi bene ibi patria; ein Lieblings» 
Sprüchwort, man genießt dag Bene, fo lang das Land im 
Flor it, und dem wandernden Weltbürger alles Gute er- 
wisfen bat; treffen Widerwärtigfeiten ein , fo nimmt der - 
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Menſchenfreund feinen Stab, fchüttelt den Staub von ſeb⸗ 
nen Fuͤſſen, und fucht fein Bene weiters. Laut hört man 
ist immer von Rechten reden, aber von Pflichten wollen 
wenige bören, umd dag man Waterlande-Pflichten babe, 
wollen einige gar nicht begreifen, andere finden es aber 
gar singulier, tres-singulier. 

‚Die evidenteften Wahrheiten und Erfahrungen, nur aus 
einem kurzen Zeitraum von ıo big ıs Jahren, geben leider 
fein Beyſpiel, feine Warnung, man if in Blindheit ver 
funfen , und fliegt dem offenen Abgrumd entgegen. In je 
nen angeführten Zeiten wurden zu mehrern Milionen aus 
dem Lande nach Frankreich, Lyon, Sardinien, Genf, Wien 
u. ſ. m. verfendet, theils auf Leibrenten, theils auf hoͤ⸗ 
here Zinfe. Die erfte Urfache war wohl feine andere im 
allgemeinen, als vermittelt erhöhten Zinfen feinen dem 
Vermögen nach unverbältnismäßigen Ausgaben nachzuhel- 
fen, biemit die allerfchädlichfe Art von Kurus. Die erften 
glücklichen Jahre fchienen diefes Syſtem zu beguͤnſtigen. Die 
Zinſen erfchienen beſtimmt und erhöht; Handwerker und 
der Handel gewannen, der Landwirth fette feine Lebens⸗ 
mittel um einen defto böhern Preis an, weil man ihm, 
was er verlangte, bezahlte. 

Kurz derienige Zuftand unfers Vaterlandes erfchien Mic» 
der, der demfelben gleich nach den burgundifchen Kriegen 
Untergang drobete; gleicher Geldgeiz, gleiche Verſchwen⸗ 
dung , gleicher Machiavellismus einerfeits, gleiche Lethar⸗ 
gie und Egoismus anderfeits, und endlich gleiche Entfer- 
nung, gleiche Eiferfucht, und gleicher heimlicher Groll der 
verfchiedenen Kantonen. Nur fehlte uns ein beiliger Ni⸗ 
Haus von der Flübe. Die franzöfifche Revolution erfchien, 
erſchreckte die luxurioſe entnervte, nach dem Gelde reislau- 
fende Klaſſe deſtomehr, indem fie neben taufend Huͤlfemid⸗ 
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teln die Hauptquelle, die erboͤhten Einkünfte verſtopfte. In 
der Grundtiefe wurde das National-Vermoͤgen erfchüttert, 
der Handwerker hatte aber noch einigen Werdienft, der 
Handel Kand im Flor, weil die Swcheiz ein neutrales En- 
trevot anwies, wodurch viel gewonnen mard. Der Fand 
wirth trieb feinen Wucher fo weit, daß er die Theurung 
beym Ueberfluß , ben vollen Speicher, auf eine folche Höhe 
(150 Prosent) trüb, fo dag die wahre Mifwachs- und Hun⸗ 
gertheurung von 20 Jahren vorher, nur ein Kinderfpiel da- 
gegen war. Die Helvetiiche Revolution entdeckte nun durch 
ihre allgemeine Erfchutterung diefen gezwungenen Zuftand 
in feiner natürlichen Blöfe. So wie nun in jenen Zei- 
ten, die einem Staate ſchaͤdlichſten Leidenfchaften, dem ' 
Baterlande Millionen entwendeten, und verfchwendeten , 
fo rühren fie fich auch jetzt wieder; damals ruinirte man 
Kaufende, nur um ein oder mehrere Procente ar Zins zu 
gewinnen, igt fährt man fort um zu fammeln, zu ver. 
bergen, heraus zu fenden, oder einften, wenn ein Ausgang 
möglich iſt, damit fort zu Mmandern. 

Neben dem zeigt fich bey Anwendung feiner Gelder in 
fremder Staaten Fond wenige Klugheit. Seine Haabfelig- 
feiten jemanden anzuvertrauen, den man durch Feine rechte 
liche Gewalt zur Wiedererſtattung anhalten und zwingen 
fann , ift eine wahre Chorheit ; und fein Geld auf Leibren⸗ 
ten (2 fonds perdu) ins Ausland zu geben, um höhere 
Zinfe zu ziehen, iR eine grobe Suͤnde an feinen Kindern, 
Nerwandten, an dem Vaterlande und an den Eitten. Doc 
dig gerechte Vorſehung hat fie meiſt alle geftraft wo fie ge» 

ſuͤndigt hatten, 
Dieſemnach koͤnnten folgende Worfichtsregeln genommen 
Mmerden : 
= Wer Geld im Ausland angewendet. hat, und es nicht 
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inner Kabresfeift — wenn es gegen fortia majora ſeyn kant — 
auruͤckzieht, oder wer itt fein Geld im Ausland auf Zinfe ans 
wendet, der foll immer doppelte Abgabe (anftatt 2 vom Zau- 
fend, 4 vom Zaufend) geben. 

Man wird dieß fireng finden. Nein, es it bloß gerecht 
und billig. Wenn einer L. 20000 anftatt hinaus, im Lande 
an Handelsleute, Bauern, Gewerbsleute hinleihen wurde, 
fo bliebe diefes Geld im Lande im Umlauf — gar feine 
gleichgültige Sache — und die Betriebfamfeit der Arbeite- 
fleigigen Unleiher um ein Grofles vermehrt. Was thun 
Frankreich und Preuffen nicht, um das Geld im Lande zu 
halten; was Pitt nicht, um alles Geld nach Brittanien 
zu pumpen? 

Davon find aber ausgenommen die fo feine, oder under 
bältnigmäßig Kleine Zinfe, wie igt aus Frankreich, beziehen. 

b. Jeder Bankier oder Eommißionär, der mit folchen Auf 
fern Anleihungen zu thun gehabt hat, oder noch zu thun hat, 
ift aufgefordert, dem Finanzminifter feine Tabellen einzufen- 
den, wer durch ihre Wermittlung im Ausland Geld angelegt 
bat , und durch fie ibre Zinfe bezicht, 

c. Deßhalb follen fie in Pflichtegelübd aufgenommen wer 
den. | : 

d. Es foll in Zufunft niemand mit duffern Gel» Negocia 
tionen (verfteht fich, zum Geld auf Zins anlegen) fich ab⸗ 
geben fonnen, er babe denn ein vom Finanzminifter ausgefer 
tigtes und befiegeltes Brevet; im jedem Kanton allenfalls 
einer oder zwey. 

e. Jaͤhrlich follen zu einer gewiſſen Zeit diefe Bankiers dem 
Sinanzminifter eine Lifte der im Ausland —— Gel⸗ 
der einſenden. 

‚£ Sie ſollen ebenfalls zu Handen des — bey 
jeder Zinslieferung 4 vom Tauſend innbehalten. 

g- 
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3. Dem Schuldbefiger eben ein folches Recepiſſe geben, 
wie oben ſchon angezeigt worden ift, 

h. Dieſes Recepiſſe fol dem Schuldtitel eben fo als Bey⸗ 
Tage dienen, wenn er rechtsgültig ſeyn foll, wie oben. 

i. Von nun an fol jeder Beſitzer eines im Ausland ange 
legten Kapitals, den Haupt-Schuldtitel von dem Kantons⸗ 
Einnehmer vifiren, und von dem Finanzminifter gegenpifirem 
laſſen. Obne diefe beyde Viſa können diefelben nicht ing 
Recht gelegt werden, und find der Fraudation verdächtig. 
Dieß gilt fowohl alte Zitel, neue Anwendungen und Wech- 
fel, die mit einem Zinfe von einem Termin auf einen andern 
erneuert und tranfigirt werden. 

k. Sraudationen von Seite der Banfiers, oder der Gläu- 
biger , und Ausweichungen durch Endoſſements auf fremde 
Namen follen Krenge beftraft werden. 

Es if leicht einzufehen , daß alles diefes den eigentlichen 
Wechſelhandel gar nicht betrifft; daher Fann man hofen, 
dag die mebrften Bankiers in Helvetien aus Treue und Liebe 
zum Vaterland und zu ihrem eigenen Handelsbeften, den Auge 
gang des baaren Geldes foviel als möglich zu erſchweren 
ſuchen werden. 


Schluß-Bemerkungen. 


Die Vortheile bey einer ſolchen Einrichtung ſind weſentliche ꝛ 
Fuͤr die Regierung, 
und für die Contribuablen. 


1). Sur die Regierung. 


a. Diefe überfieht durch den Finanzminiſter vermittelft den 
dreufachen Tabellen, den Zuſtand des Zerritorial-Wermögeng 
der ganzen Nation in einem Ueberblick, oder kann den⸗ 
felben bis ing Einzelne verfolgen, 

(w. 9.) g 
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b. Da jeder Staat immer permanente Ausgaben, 5. €. Be 
foldungen zu befireiten bat, fo bat er auch ein Zableau ei⸗ 
ner reinen, fichern und permanenten Einnahme vor fich. 

c. Durdy eine allgemeine Schagung ‚des individuellen 
Güter-Vermögens-Zuftandes weicht die Regierung dem unan⸗ 
genehmen Schägen jedes einzelnen Stücdes Land aus; und. 
wenn ja bier und da durch eine etwas zu niedere Schakung 
des Ganzen, die Regierung zu kurz zu fommen fcheinen fonnte, 
fo gewinnt fie hingegen durch die Zufriedenheit des Volkes, 
durch die einfachere Ordnung und Gewißheit des Ganzen, 
und endlich durch die Sicherheit, dag von mehrern Rente» 
nirern nicht fo viel verfchlichen und verheimlicht werden fann. 

d. Seder Grundgüter-Befiger , jeder aus der arbeitenden 
Klaffe, der ein angelichenes Kapital in Thätigfeit und Um⸗ 
lauf fest, würde alfo mittelbar der Caßirer der Regierung 
gegen die Rentenirer, die Regierung aber hätte weniger Kofen- 
Umftände, oder Verdrießlichfeiten. 

2) Für die Contribuablen. 

a. Das fo allgemein gehäßige Vorzeigen des veinen Ver- 
mögensunddesSchulden-Zuftandes wird aufgehoben. 

b. Der Landmann , Handwerker und Handelsmann zahlt 
nun einen Theil feines dem Gläubiger fchuldigen Zinfes in 
den Abgaben, und ift aller fernern Placereyen überboben. 

c. Der Rentirer hat den Vortheil, dag die Abgabe für ihn 
Yeichter wird, weil fie vom Zins und von dem Zinsmanne, 
und nicht von feinem Kapital genommen wird. Dantı es ift 
befannt genug, daß Rentirer, befonders Wittwen und Way» 
fen oft ben einem ſchoͤnen Zinsrodel wenig Geld in der Kaffe ha⸗ 


__ ben, indem viele, deren Zitel folid genug find, befonders Bau⸗ 


ern fich als Iangfame Zingleute zeigen, und in igigen Zei» 
ten vorzüglich die Zinfe fchlecht eingehen. Neben dem. bat 
der Kentirer den Vortheil, dag er feine Bücher nicht vor- 
zeigen darf. 
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d. Der Handelsmann wird äufferft froh feyn, wenn er fei- 
nen Aktiv» und Papiv-Zuftand, biemit feinen ganzen Kredit 
nicht blogzugeben gezwungen if. 

e. Die fchlechten, enaberzigen, und eigennugigen Bürger 
werden gehindert, zum Schaden und Nachtheil der beſſern, 
die Regierung. zu betriegen, und müffen nun nach Maaße 
gabe ihres Wermögens beytragen. 

£. Zu allen Zeiten, meiftens aber. zu Revolutionszeiten, 
fchenet fich jedermann , den wahren Zufand feines Vermoͤ⸗ 
gens anzugeben. 

Der Reiche weiß, wie gefährlich es iſt reich zu ſeyn, wie 
leicht es dem Verdacht des Ariſtokratismus, Oligarchismus, 
Royalismus, Contrarevolutismus, Anarchismus, Liberti⸗ 
- eismug, und wer kennt die "mus, alle, ausgeſetzt iſt; weil 
er ferner weiß, wie viel fchlechte Leute es giebt, die in folchen 
Zeiten ihre felbft verdienten fchlechten Umftände ob dem Rei⸗ 
chen zu verbeffern gedenfen. 

Der Aermere, fo anderer Unterftügung bedarf, mag in 
folchen Zeiten des allgemeinen Mißtrauens und Geldfucht, 
nicht dag Mißtrauen gegen fich erwecken oder vermehren wol« 
len, und gern feinen VWermögens-Zuftand verfchwiegen behal- 
ten. Der Regiernng foll es daher genügen, den Wermögens« 
Zufand des Ganzen zu fennen, ohne die Partifular-Lage je⸗ 
des Einzelnen wiſſen zu wollen; eine fichere Einnahme zu 
erhalten, ohne dag Einzelne fie betriegen koͤnnen; die Er 
bebungstoften , das Perfonale vermindern , und den Buͤr⸗ 
ger nicht den oͤftern Verationen vielfältiger Unterbeamten bloß- 
ſtellen. 

Mer einen Montesquieu oder Smith uͤber die Stantsaufla« 
gen mit Aufmerkſamkeit liest, wird den bier angeführten 
Grundiägen leicht und gern beyſtimmen. 

Schlieflich bemerken wir aber mit Fleiſſe, daß dieſe Ideen 

| —* 
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nur dann Fönnen ausgeführt werden, wenn diefe Territorial⸗ 
Auflage in Geld von 2 vom Zaufend auf den Grundgütern ferner 
bleiben follte. Würde aber ein Zerritorial-Auflagen-Syftem 
in Naturalien für die Landgutsbefiger eingeführt, als 
das einzige, welches für den Landmann und den Staat dag 
bemährtefte, das leichtefte, das minder beſchwerlichſte, und 
doch das einträglichfte für Helvetien wäre, und über welches 
in diefer Zeitfcheift mehreres Wichtiges und auf zuverläßige Be- 
rechnungen Gegründetes wird mitgetheilt werden, fo würde. 
ein Theil dieſer Maaßregeln natürlicher Weiſe wegfallen, oder 
in andern Ruͤckſichten modifiziert werden. 


Des B. Finslers Bemerkungen und Widerlegungen im 
naͤchſten Hefte.) 


0») 
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Fragment eines Geſpraͤches 
zwiſchen 


Sokrates und Alsisiades 





Aus dem erſten Alzibiades des Plate, 





Son 
Profeſſor Hottinger 
in 3ürid. 


© ofrates. Du bit alfo wirklich Willens , Tieber Alzis 
biades , in kurzem ald Rathsmann unter den Athenienfern 
aufzutreten ? — Geſetzt num, ich würde , gerade, da du im 
Begriffe wäreft, die Rednerbuͤhne zu beſteigen, dich bey der 
Hand faſſen, und fragen: "Du will unter den Athenienfern 
„ auftreten, mein Lieber! um über die Gegenfkände ihrer Be⸗ 
Pr ratbichlagung ihnen zu rathen: und Über was für Gegen- 
» Hände? Ueber folche, über welche du begern Befcheid weißt 
„als ſie?, Was würdeft du mir antworten ? 

Alzibiades. Gicherlich, über folche, über welche ich 
beſſern Befcheid weiß, 

Sofrates. Denn nur über folche Dinge fannft du guten 
Math geben, welche du gut verfichft ? 

Alzibiades, Freylich. 

Sokrates. Und, nicht wahr, du verfichkt nur dag, was 
du entweder erlernt, oder felb erfunden haft? 

Alzibiades. Freylich, nur das, 

€; 


( 8 ) 

Sokrates. Kannf du wohl aber je etwas gelernt, oder 
erfunden haben, ohne daß du den Willen gehabt hätteft, es 
zu lernen, oder zu erforfchen? 

Alzibiades O nem. 

Sofrates. Und konnteſt du den Willen haben, etwas 
zu erforfchen, oder zu lernen, was du fchon zu wiffen glaub» 
teſt? 

Alzibiades. Auch das nicht. 

Sokrates. und, nicht wahr, es war einmal eine Zeit, 
da du das noch nicht zu wiſſen glaubteſt, was du nun weißt? 

Alzibiades. Unftreitig. | 

Sofrates. Nun glaube ich aber fo ziemlich zu wiſſen, 
was du gelernt haſt. Wenn etwas wäre, das ich nicht wüßte, 
fo darfft du es nur fagen. Du haft nemlich, fo viel ich mich 
erinnere, Lefen und Schreiben , auf der Laute fpiclen, und 
Ringen gelernt. Die Flöte wollteft du nicht lernen. Das 
ift es alfo , was du verftehft : es wäre denn, daß du noch 
fonft etwas gelernt hättet, ohne dag ich’s wüßte. Und doch 
. haft du, mie ich glaube, bey Tag ober bey Nacht, ſchwer⸗ 
lich je einen Fuß auſſer das Haus geſetzt, ohne dag ich's ger 
wußt hätte, . 

Alzibiades. Wirklich babe ich auch Feine andere Leh⸗ 
rer beſucht. 5 

Sokrates. Willſt du alfo denn auftreten, wenn die 
Athenienfer fich über die Kunſt recht zu fchreiben berathen 
werden? 

 lsibiaden O wahrhaftig, das denn doch men 

Sokrates. Aber. wenn fie uͤber die Kunft, die Laute 
zu ſpielen, fich berathen werden ? 

Alzibiades. Ach nein. 

Sokrates. Und uͤber die Kunſt zu ringen, ot man 
fih doch auch nicht in, der Volfsverfammlung zu iberathen. 
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Alzibiades., Kreylich nicht, 

Sokrates. Bey was für Berathichlagungen alſo? — 
Doch nicht etwa über Baufachen ? 

Alzibiades. Nicht doch. 

Sokrates. Denn darıber würde ein Banverfländiger 
befiere Auskunft geben , als du? 

Alzibiades. Freylic. 

Sofrates. Doch auch nicht, wenn von Wahrfagungen 
die Rede ift ? 

Alzibiades Mein. 

Sofrates. Denn auch darüber würde ein Wahrfager 


beſſern Befcheid wiften, als du? 


Alzibiades. Freylich. 

Sokrates. Sey er nun groß oder klein, fchön oder bäß- 
lich, vornehm oder gemein. | 

Alzibiades. Verſtebt fich. 

Sokrates. Denn über jedes Gefchäft meiß der Kundige 
am beften Beicheid, und nicht etwa der Große, Schöne, 
Vornehme oder Keiche? 

Alzibiades. Verſteht fich. 

Sokrates. Arm oder reich, das wird den Athenienfern 
aleich viel gelten, wenn fie für die Gefundheit dev Bürger 
Öffentlich forgen wollen. &ie merden fich ohne anders nach 
dem Rathe eines Arztes umfehen? 

Alzibiades. Ganz natürlich. 

Sokrates. Was für eine Art der Berathfchlagung wird 
8 denn feyn muͤſſen, bey welcher du vernünftiger Weile 
wirft auftreten können ? | 

Alzibiades. Dann , lieber Sokrates, mann fie über ihre 
Angelegenheiten rathichlagen werden. 

Sofrates. Zum Erempel über den Schiffbau meynſt du? 

Wenn die Frage ſeyn wird, was für Schiffe man bauen fol? 
54 
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Alzibiades. Ach nein: das nicht. 

Sokrates. Denn vom Schiffbau verftehft du wohl nichts. 
Dder baft du einen andern Grund? 

Alzibiades. Keinen andern. 

Sofrates. Was will du denn damit fagen: wenn fie 
über ihre Angelegenheiten rathfchlagen werden ? 

Alzibiades. Zum Erempel über Krieg und Frieden, lie⸗ 
ber Sofrates! oder fonft über irgend ein Sriaäft, melches 
die Stadt betrifft. 

Sokrates. Du willſt fagen: wenn es in die — fommt, 
mit men man Frieden fchlieffen, mit wem man Krieg fuͤh⸗ 
ren, und wie beydes gefcheben fol? | 

Alzibiades, Eben dieß. 

Sokrates. Nun fol man es mit denen thun, mit wel« 
chen es am beften ift? 

Alzibiades, Allerdings. 

Sofrates. Ind dann, wenn es am beften if? 

Alzibiades. Freylich, 

Sofrates. Und fo lange, als es am beften if? 

Alzibiades. Ganz richtig, 

Sokrates. Gefestnun, die Athenienfer würden fich dar- 
über berathen, mit welchen Gegnern man beym Ringen fich 
mit dem ganzen Leibe, und mit welchen man fich nur mit 
den Händen einlaffen, und wie bendes gefchehen müffe, wer 
würde daruͤber beffern Rath ertheilen können, du, oder ein 
Meiſter im der Kunſt zu ringen? 

Alsibiades. Ohne Zweifel der Meifter. 

Sokrates. Und dieſer, fannft du mir's fagen, worauf 
er bey feinem Rathe Rückſicht nimmt, wenn er fagt, mit 
mem man ringen oder nicht ringen, und wenn, und wie mar 
es thun fol? Ich will. mid) erklären, Nicht wahr? mit de— 
nen muß man ringen, mit welchen es befer if? 
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Alzibiades. Richtig. 

Sokrates. und fo lange, als es beſſer it! 

Alzibiades. Auch fo lange. 

Sokrates. Auch dann, wenu es beffer it? 

Alzibiades. Allerdings. 

Sokrates. Muß nicht auch der Sänger zumeilen zu dem 
Geſange die Laute rühren , zumeilen auch fich taktmaͤßig dazu 
bewegen? - 

Alzibiades. Er muß es. | 

Spfrates. Und nicht wahr; dann, wenn es fchieklich iſt? 

Alzibiades. Frevlich. 

Sokrates. Und fo lange, ale es ſchiclich it? 

Alzibiades. Ga. 

Sokrates. Du haſt ſowohl beym Lautenſpiele, welches 
den Geſang begleitete, als beym Ringen eines Beſſern er⸗ 
waͤhnt. Wie nenneſt du nun dieſes Beſſere beym Tunfimäßi- 
gen Lautenſpiel? Ich zum Beyſpiel, ich nenne es beym Rin⸗ 
gen das Gymnaſtiſche. Wie nennſt du nun jenes? 

Alzibiades. Das wuͤßte ich nicht zu ſagen. 

Sokrates. Mach' es nur ſo, wie ich. Ich wuͤrde ohn⸗ 
gefehr ſagen: das Beſſere fen dag, was durchaus iſt, wie es 
feyn fol. Und wie es ſeyn foll, ik das, mas der Kunfl gre⸗ 
maͤß ift: oder nicht? 

Alzibiades. Richtig. 

Sokrates. In unferm Falle aber if die Kunft die Gym⸗ 
naſtik. 

Alzibiades. Ohne Zweifel. 

Sokrates. Nun ſagte ich: beym Ringen fey das Seffere, 
das Gomnaſtiſche. 

Alzibiades. So iſt's. 

Sokrates. War das richtig geſprochen? 

Alzibiades. Mir deucht in, 
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Sokrates. Wohlan denn, mein Lieber‘ du mußt es 
auch fchon ein wenig verfuchen, wichtig zu denfen, und gu 
fprechen, fo nenne mir doch vorerfi die Kunft, nad) welcher 
man, fo mie es ſeyn fol, die Laute rührt und fingt, und 
fich taftmäßig bewegt. Wie neunt man fie überhaupt? Kannſt 
du mir's noch nicht fagen? | 

Alzibiades, Nein, wahrlich nicht. 

Sokrates. Berfuch es einmal auf diefem Were: Wie 
nennt man die Göttinnen, welche diefer Kunſt vorftehen ? 

Alzibiades. Du meynſt die Mufen, lieber Sokrates? 

Sokrates. Richtig. Nun weiter: was für einen Na⸗ 
men bat von ihnen die Kunſt? 

Alzibiades. Du meynft ohne Zweifel die Muſik? 

Sokrates. Eben fie meyne ich. Und wie heist nun 
das, mag vermöge diefer Kunft fo if, wie es ſeyn fol? Ich; 
zum Beyfpiel, nannte vorhin das, Mas vermöge einer an⸗ 
dern Kunft fo if, wie es feyn fol, das Gymnaſtiſche. Wie 
nennft du nun dag, wovon wir reden; oder wie fagft du, 
daß es gefchehe? 

Alzibiades. Ich denfe wohl, mufifaliich. 

Sokrates. Gut. Nun ferner: wie nennft du das Beffere 
bey Krieg und Friede? In dem einen der vorhin erwähnten 
Faͤlle nannte du das Beſſere das Mufifalifchere; in dem an- 
dern das Gymnaſtiſchere. Verſuche nun auch bier eben fo das 
Beſſere zu benennen. 

Alzibiades. Wahrhaftig, ich bin es nicht im Stande, 

Sotrates. Das gereicht die nun eben nicht zur Ehre. 
Geſetzt du wuͤrdeſt von den Speiſen urtheilen, und fagen, 
dag irgend eine beſſer fey, als eine andere, und zu welcher 
Zeit, und in welchem Maaße genoffen fie.es fey, und es würde 
dich jemand fragen: was willt du damit fagen, befier? fo 
wuͤrdeſt du ihm antworten innen, geſuͤnder, ohngeachtet 
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du dich nicht für einen Arzt ausgiebſt; und dw follteft dich 
um nicht fchämen, in einem Fache nicht Befcheid geben zu 
fönnen , in welchem duden Kenner ſpieleſt, und dich anmaaßeſt, 
als Sachverſtaͤndiger aufzutreten, um darin Rath zu erthei⸗ 
Ien? Dder finder du dieß etwa nicht fchändlich ? 

Alzibiades, Freylich mohl. 

Sokrates. MUeberlege es einmal und fage, worauf 
nimmt man Kucficht, wenn fichs frägt, ob es befler ſey, 
mit jemanden im Krieg oder im Friede zu leben? 

Alzibiades. Ich mag es überlegen, fo viel ich will, 
ich kann es nicht beantworten. 

Sokrates. Weißt du denn nicht, was für Beichuldi- 
gungen dem Kriege gewöhnlich vorangehen, und wie man das 
nennt, worüber man fich beklagt? | 

Alzibiades. D ja. Man klagt über Betrug, Ger 
walttbätigfeit, Beraubung. 

Sokrates Nun gut. Und wieleiden wir diefes alles? 
Kannft du mir's fagen: was ift für ein Unterfchied, ob ſo, 
oder anders? 

Alzibiades. Wie meyneſt du das, fo, oder anders? 
Ob mit Recht, oder mit Unrecht? 

Sokrates. Gerade dich. | 

Alzibiades. Das ift nun freylich ein Bimmelmeiter 
Unterfchied. 

Spfrates. Nun denn. Mit wem willſt du den Athe- 
nienfern rathen Sieg zu führen: mit denen, von welchen 
fie Unrecht leiden, oder dag Gegentbeil? 

Alzibiades. Welche feltfame Frage! Geſetzt auch, es 
fände irgend jemand es rathſam, mit denen welche nichts 
thaten, als mag recht war, Krieg zu führen, fo wird er es 
doch nimmer gefichen wollen, daß fie recht thaten. 

Sokrates. Denn das mürde fein gerechter Rath ſeyn? 
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Alzibiades. Gewiß nicht: fo wenig, als ein lobens· 
wuͤrdiger. 

Sokrates. Du wirſt alſo auftreten, um von dem zu 
reden, was gerecht ſey? 

Alzibiades. Das folgt nothwendig. 

Sokrates. Was ich alſo vorhin das Beſſere nannte, 
wenn man frägt, ob man Krieg führen ſolle, oder nicht, 
und mit wen , und wenn man ihn führen folle, oder nicht, 
das wird wohl nichts anders feyn als dag Gerechtere. Oder 
nicht ? 

Alzibiades. Go fcheint es, 

Sokrates. Und wie nun, mein lieber Alzibiades! Weißt 
du es denn etwa felbft nicht, daß du über diefen Punkt noch 
unwiſſend bit? Dder haft du vielleicht, ohne daß ich's mußte, 
- einen Lehrer befucht, der dich Recht und Unrecht unterfchei- 
den lehrte ? Und mer war es dann? ch bitte dich, fag’ es 
mir; du ſollſt auch mich als Schüler bey ihm einführen. 

” Alzibiades Du millt mich wohl ein wenig zum beß⸗ 
ten haben. 

Sokrates. Beym Zevs nein, dem Schutzgott unſrer 
Freundſchaft! Eine Betheurung, die ich am wenigſten leicht⸗ 
ſinniger Weiſe thun werde. In der That, wenn du einen 
ſolchen Mann kennſt, ſo ſage mir, wie er heißt. 

Alzibiades. und wenn ich nun feinen folchen kennte — 

glaubſt du denn daß ich nicht fonft willen was Recht 
oder Unrecht fey ? 

Sokrates. Menn du eg felbft herausgebracht haft, ja! 

Alzibiades. Und du glaubk — daß ich es heraus⸗ 
gebracht habe ? 

Sofrates. D ja, wenn du darnadı geforfcht haft. 

Alzibiades. Und du glaub nicht, daß ich darnach 
geforſcht habe? 
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Sokrates: Auch dieß; wenn du eg nicht fchon zu willen 
glaubteft. 

Alzibiades. And dies wäre nie mein Fall gemefen? 

Spfrates. Sehr wohl. Kannſt du mir die Zeit bes 
flimmen, da du noch nicht zu wiſſen glaubteft, mas Necht, 
und was Unrecht fey? Zum Erempel, war's vor einem Jahre, 
daß du darnach forfchteft, meil du es noch nicht zu willen 
glaubtef : oder glaubte du es damals fchon? — Allein hörft 
du's! fage mir die Wahrheit, damit wir uns nicht verges 
bens berumtreiben, 

Alzibiades. Damals glaubt’ ich es freylich fchon zu 
wiſſen. | | 

Sofrates. Und vor zwen, drey, vier Jahren nicht 
auch ? 

Alzibiades. In der That. 

Sokrates. Um früher mwarft du noch ein Knabe, Sicht 
mahr ? 

Alzibiades, Freylich. 

Sofrates. Daß dues aber damals zu wiſſen waͤhnteſt, 
das ift mir fehr wohl befannt. 

Alzibiades. Sehr wohl befannt? Und woher? 

Sokrates. Sc babe dic, als Knabe in der Schule, 
und fon, beym Knöchelfpiel, und bey andern jugendlichen 
Spielen über Recht und Unrecht fprechen gehört, und zwar 
nicht etwa zweifelnd, fondern ganz zuverfichtlich und hoche 
laut ; indem du von diefem oder jenem behaupteteft, daß er 
ein böfer oder ungerechter Junge wäre, der Dich vervorthei- 
len wollte. Iſt's nicht jo? 

Alzibiades, Aber was ſollte ich thun, lieber Softa- 
tes, wenn mir doch von jemandem Unrecht geichab ? 

Sofrates, Und du kannſt fragen, was du haͤtteſt thun 
follen, wenn du nicht mußteft, ob es ich war, oder 
nicht ? 
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Alziblades. Aber beym Zevs! daran konnt' ich den 
. doch nicht zweifeln, ſondern ich wußt' es klar und deutlich, 
dag mir Unrecht gefchah. 

Sokrates. Als Knabe alſo glaubteft du, wie eg fcheint, 
fchon zu wiſſen, was Recht und was Unrecht ſey? 

Alzibiades. Freylich wohl; und mußt’ es auch. : 

Sokrates. Und wenn bift du denn zu dieſer Einficht 
gelangt ? Doch nicht damals, als-du es fchon zu wiſſen glaub» 
tet ? * 

Alzibiades. Das nun nicht. 

Sokrates. Und wenn glaubteſt du es noch nicht zu 
wiſſen? Laß ſehen! Ich denke nicht, daß du die Zeit werdeſt 
angeben koͤnnen. 

Alzibiades. In der That, licher Sokrates, das kann 
ich nicht. | 

Sokrates. Alſo haſt du dir diefe Kenntniß nicht durch 
eignes Forfchen erworben. 

Alzibiades. Allem Unfchein nach nicht. 

Sokrates. Und wie du vorhin ſagteſt, auch nicht durch 
Unterricht. Biſt du aber weder durch eignes Nachdenfen , 
noch durch Lnterricht dazu gefommen, wie und woher haft 
du fie denn? 

Alzibiades. Vielleicht Hab ich vorhin nicht richtig 
geantworter, als ich fagte, ich hätte es durch eignes Nache 
forichen berausgebradht. 

Sokrates. Und mas hättet du denn antworten follen 2 

Alzibiades. Ich habees vermuthlich erlernt, fo wie 
andere auch. 

Sokrates. Da kommen wir wiederrauf dag Vorige zu. 
ruͤck. Sch möchte wohl wiffen von wen? 

Alzsibiades Don der Menge. 

Sofrates, Da verbirgk du dich hinter einem Lehrer 
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von zmendeutigem Anfehen, wenn du dich auf die Menge 
berüfeſt. 

Alzibiades. und warum denn? Sollte man von ihr 
nichts lernen koͤnnen? 

Sokrates. Nicht einmal welche Zuge man. im Bret« 
fpiel thun, und nicht thun muͤſſe. Und doch ift diefes cine 
Kunſt, welche lange nicht fo viel fagen will, als die Wil 
fenichart deffen, was Recht if. Oder meynf du nicht? 

Alzibiades. Freylich. 

Sokrates. Nun wird ſie wohl das, was mehr auf 
ſich hat, lehren koͤnnen, wann ſie das unbedeutendere nicht 
kann? 

Alzibiades. Meines Beduͤnkens, ja. Wenigſtens kenne 
ich Dinge, welche ſie lehren kann, ungeachtet ſie mehr auf 
ſich haben, als das Bretſpiel. 

Sokrates. Zum Exempel — 

Alzibiades. Zum Exempel griechiſch reden — das habe 
ich von ihr gelernt, und ich wuͤßte dir keinen andern Lehrer 
zu nennen, als die Menge, welche nach deiner Behauptung 
ein ſo ſchlechter Lehrer ſeyn ſoll. 

Sokrates. O was dieſen Punkt betrift, mein Lieber! 
darinn iſt die Menge ein guter Lehrer, deſſen Unterricht man 
mit Recht empfehlen kann. 

Alzibiades. Wie geht denn das zu? 

Sokrates. Das macht, ſie hat dazu alle Erforderniſſe, 
die ein guter Lehrer haben muß. 

Alsibiades. Wie meynſt du das? 

Sokrates. Du meißt esdoch, dag mer etwas mit gu- 
tem Erfolge lehren will, es zuerk ſelbſt wiſſen muß. Oder 
nicht ? 

Alzibiades. Wie fünnte es anders feyn? 

Sokrates. Und dag alle die, welche etwas willen, 
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darinn übereinftimmen, und in ihren Meynungen nicht ge 
trennt feyn koͤnnen. 

Alzibiades. Freylich. | 

Sokrates. Oder könntefi du von denen, welche über 
etwas verfihiedener Meynung find, fagen, daß fie es wiffen? 

Alzibindes D nein, 

Sofrates, Und könnten fie denn mohl andere darinn 
unterrichten ? 

Alzibiades. Nimmermebr, 

Sokrates. Nun gut. Deucht es dir, daß bie Menge 
darüber verfchiedener Meynung fey, mas Stein und was 
Holz ſey? Du fannf fragen, wen du will. Werden nicht 
alle das nemliche Wort ausfprechen, nicht alfe nach dem glei» 
chen Gegenftande greifen, wenn fie Stein oder Holz nehmen 
wollen? und fo in jedem Ähnlichen Falle. Denn, fo viel ich 
merke, iſt es diefes, was du unter Griechifch reden ver 
ſteheſt. Oder nicht fo? 

Alzibiades. Allerdings. 

Sokrates. Ueber diefen Punkt alfo ift, wie fchon ges 
fagt ‚ alles einverftanden, ſowohl einzelne Individuen als auch 
Städte, Nicht wahr; fie find darüber nicht im Streite, fa 
gen nicht die einen diefes, die andern etwas andreg? 

Alzibiades. D nein. 

Sokrates. So mögten fie denn auch in diefem Stuͤcke 
ziemlich gute Lehrer feyn. 

Alzibiades. In der That, 

Sokrates. Alfo könnten wir auch jemanden, den wir 
hierüber unterrichtet wuͤnſchten, ganz füglich zu der Menge 
in die Schule ſchicken. 

Alzibiades. D ja. 

Sokrates. Allein gefekt nun, wir wollten nicht bloß 
wiffen, wer ein Menſch, oder was ein Pferd ſey, ſondern 

auch, 
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auch, ob irgend ein Deenfch oder ein Pferd zum MWettlaufe 
tauge, würde die Menge wohl im Stande feyn, ung auch 
dariiber zu belehren ? 

Alzibiades. Dieß num freylich nicht. 

Sofrates, In der That, daß fie dieg nicht vetſtehen, 
noch im Stande ſeyen, andere darüber zu belehren, davore 
ift diefes ein ficherer Beweis, daß fie darüber ungleicher 
Meynung find. 

Alzibiades. Du baſt Recht. 

Sofrated. Ferner: wenn wir nicht blos wiſſen woll⸗ 
ten, wer ein Menſch, ſondern wer ein geſunder, und wer 
ein ungeſunder Menſch ſey, wuͤrden fie uns darüber etwa 
hinlänglich belehren koͤnnen? 

Algibiades. Auch dieß nicht. 


Sokrates. Daß fie es nicht konnen, davon mußt du 


überzeugt ſeyn, wenn du etwa ſaheſt, daß fie daruͤber um. 
gleicher Meynung mareıt. 

Alzibiades. Freylich. 

Sokrates. Allein wie nun? $indeft dur, daß fie über 
gerechte oder ungerechte Handlungen und Menfchen, entwe- 
der einzeln unter fich, oder jeder mit allen gleicher — 
nung ſeyen? 

Alzibiades. O dieß am allerwenigſten lieber Sokrates! 

Sokrates. Oder vielmehr in dem groͤßten Widerſpruche? 

Alzibiades. O gewiß. 

Sokrates. Auch haſt du es, denke ich, wohl nie erlebt, 
daß ſie uͤber Geſundheit und Krankheit ſo uneins geweſen 
ſeyen, daß es deßwegen unter ihnen zu Krieg und Mord ge⸗ 
fommen wäre. 

Alzibiades. MWahrhaftig nicht. 

Sokrates. Allein daß es wegen Recht und Unrecht fo 
weit gekommen ſey, das haft du, wie ich nicht zweifeln kann, 

(9. IV.) G 
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wo nicht durch Dich ſelbſt, wenigftens öfters von andern er 
fahren; vorzüglich aus dem Homer. — Du haft ja die Odoſſen, 
und die Ilias geleſen? | 

Alzibiades. Freplich hab' ich fie, Fieber Gofrates! 

Sokrates. Nicht wahr; der Inhalt diefer beyden Ge- 
dichte it ein Zwift über Recht und Unrecht? 

Alzibiades. Nichts anders. 

Sofrates. Und alle die Kämpfe und Schlachten zwiſchen 
den Achdern und Trojern, zwifchen den Freyern der Penelope 
und dem Ulyſſes, fie haben feinen andern Grund, als dieſen 
Zwiſt? | ’ 

Alzibiades. In der That. Se 

Sofrates. Auch war es nichts anders, als gerade ein 
folcher Zwiſt über Recht und Unrecht, weswegen die. Athe- 
nienfer, Lacedaͤmonier, und Böotier bey Tanagra, und nach» 
ber bey Koronea (woſelbſt dein Vater Klinias geblieben if) 
ſich fchlugen, und würgten. Nicht wahr? 

Mlzibiades. Allerdings. 

Sofrates. Und von diefen Leuten nun fellten wir fagen, 
dag fie dasjenige verſtehen, worüber fie unter einander fo fchr 
uneins find, daß fie in ihrem Zwieipalt fich bis auf das Le 
ben verfolgen? 

Alzibiades. Schwerlich, 

Sofrates. Du batteft dich alſo auf ſolche — beruf⸗ 
fen, von denen du ſelbſt eingeſtehſt, daß ſie die Sache nicht 
verſtehen? 

Alzibiades. Es ſcheint ſo. 

Sokrates. Und iſt es nun glaublich, daß du wiſſeſt, 
was Recht und Unrecht ſey, da du dich in deinen Antworten 
ſo kreuzeſt, daß du am Ende geſtehen mußt, es weder von 
andern erlerw“, noch ſelbſt herausgebracht zu haben? 

Alzibiades. Nachdem, was du fagteft, freylich nicht, 
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Sofrates. Das war nun wieder ganz unrichtig geſpro⸗ 
chen, mein Lieber! 
Alzibiades. Was denn? 
Sokrates. Daß ich dieſes geſagt hatte. 
Alzibiades. und wie nun? Du ſagteſt nicht, daß ich 
don dem, was Recht und Unrecht ſey, nichts verſtehe? 
Sokrate s. Nein, ich nicht. 
Alzibiades. Sondern ich? 
Sokrates. Wirklich. 
Alzibiades. Und wie gienge das zu? | 
Sokrates. Du fol es gleich fehen. Wenn ich dich 
frage, was mehr ſey, ob Eins oder Zwey; fo wirft du fagen 
Zwey. 
Alsibiades. Verſteht fich. 
Sokrates. Um mie viel? 
Alzibiades. Um Eins. | re 
Sofrates. Und welcher von uns beyden fagt denn, 
das Zwey und Eins mehr fenen, als Eins? 
Alzibiades Ich. 
Sokrates. Nicht wabt; ih war der Sragende, und dr 
der Antwortende? 
Alzibiades. & if. | 


Sokrates Wer war es alſo, der in dieſem Falle etwas 
behauptete‘, ich der Sragende, oder du der Antwortende? 

Alzibiaves. Ich. 

Sokrates. Wenn ich hervor fraate, aus mas für Buch 
ftaben der Name Sokrates befiche, und du ſagteſt mir's, 
mer war es denn, der dieß ſagte 

Alzibiades. Ich. . 

Sofrates. Alto kurz und gut: wenn gefragt und geant⸗ 


wortet wird, wer ift es denn, der etwas behauptet, der Fra⸗ 
gende oder der Antmorsende? 


y 
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Alzibiades. Ohne Zweifel der Antwortende, lieber 
Sokrates. 

Sokrates. War ich nun nicht vorhin immer der Sragende ? 

Alzibiades. So mars. | | 

Sofrates. Ind du der Antwortender, 

Alzibiadee. Allerdings, 

Sokrates. Was alfo behauptet ward ” welcher von ung 
— hat es behauptet? 

Alzibiades. Dem Eingeſtandenen zufolge, — ich. 

Sokrates. Ward nun nicht behauptet: Daß der Sohn 
des Klinias, Alzibiades der Schöne, von Recht 
und unrecht nichts verfiche, es aber zu verfichen 
meyne, undim Begriffe fey, inder Volfsver 
fammlung aufzutreten, um über das Nathzu 
ertheilen, wovon er nichts ve eheht, War’s nicht 
ſo? 

Alzibiades. In der That. 

Sobkrates. Da geht dir's nun fo, wie es irgendwo beym 
Euripides heißt, lieber Alzibiades: "Du baſt jene Behaup- 
„ tung nicht von mir, fondern von dir ſelbſt gehört.” Nicht 
ich war's, der dieß fagte, fondern du ſelbſt. Du thaͤteſt alfo 
fehr Unrecht daran, mir es übel zu nehmen. 

Alzibiades, In der Chat; du haft. vollfommen Recht. 

Sokrates. Nun aber ift es doch wirklich ein unbefonne- 
nes Unternehmen, was du vorhaft, mein Lieber, das lehren 
zu wollen, wovon du nichts verſtebſt, und was du nie haft 
lernen wollen. en 


oe Beſchluf naͤch ſten s.) 
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Sic mihi tarda fluunt ingrataque tempora, quæ spem 
Consilinmgne morantur agendi graviter id quod 
Aeque pauperibus prodest, locupletibus zque. 
Aeque nezlectum pneris , senibusque nocebit. 


Ho. L. ı. Epist. 1. 


WM. die Verbeerungen kennt, die der Rhodan im ganzen 
MWallifer-Thal verurfacht ; wer weiß, mas für Erbarmungs- 
würdige Menfchen durch die daher entfpringende ungefunde 
Luft erzeugt werden, und zwar mit dem Umftand, daß in 
einem ſehr beträchtlichen Theile des groffen Thals die gänz- 
Iichen Ausnahmen felten find: der wird , wenn er von eini- 
ger Menfchen- und Vaterlandsliebe beieelt ift, dag Hebel be- 
herzigen, die Mittel, die ich zu defien Hebung vorfchlage , 
überlegen, wenn er befiere weiß, fieanzeigen; und endlich die 
Ausführung mit allen feinen Kräften unterſtuͤtzen. 
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Da es eine ziemlich feltene Sache if, gemeinnugige Vor⸗ 
Schläge ohne verdeckte Nrebenabfichten zu ſehen; fo glaube ich 
mich vor allem aus hieruͤber erflären zu muͤſſen. 

Als Eommiffarius der Regierung if es auf der einen Seite 
meine Pflicht , das Wohl des Vaterlandes, wo ich immer 
kann, zu befördern ; als Privatmann leitet mich auf der andern, 
Sachkenntniß, VBaterlands- und Menfchenliebe. Um aber diefe 
Saͤtze, durch Thatſach zu befräftigen; fo wird man erſtens 
feben, daß nach meiner Mennung, das ganze Unternehmen 
von denen abhangen muß, die ihr Geld dazu bingeben; daß 
biemit diefe die Vorftehere ernennen müfen und follen; daß 
ich alfo bey legtern mich anmelden müßte, um Nebenabfichten 
gelten zu madyen; welches mir fchwerlich jemand zutrauen 
wird. Als Privatmann hingegen werde ich gerne nach mei— 
nem geringen Vermögen und Kräften behuͤlflich ſeyn. 

Nach diefer Erklärung gebe ich zur Sach ſelbſten über, 
und betrachte vor allem aus den Lauf des Rhodans. Im obern 
Theil des Gomſerthals ift das Bert des Fluffes zu tief, das 
Thal zu faft eingebogen, und der Lauf überhaupt zu fchnell, 
als daß da viele Berheerung fatt haben könnte. Inder Ge 
gend von Natters aber wird das Lhal eben, und das Bett 
bes Rhodans fehr oft höher als die anftoffenden Ebenen. 

Um Natters ik eine beträchtliche Strecke Landes gänzlich 
verbeeret, und im hoben Waffer größtentheils Flußbett. Unter 
dem Dorf bin if der Grund moosartig, und fogenanntes 
fchlechtes Lifchenland; zwifchen Brieg und Fifchbach it das 
hal abwechfelnd. Unter dem angenehmmen Dorf Glyß find 
viele fumpfigte Gegenden, davon aber der erhabene Theil ſehr 
abhängig, und hiemit eine Folge der Traͤgheit und Unwiſſen⸗ 
beit iſt diefer Moosgrund bat fein Dafeyn dem Quellwaſſer 
zu verbanfen, und iftvom Rhodan unabhängig. Die oft ta 
fende Gomſa, die man nach Gefallen wuͤthen läßt; hat fich 
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weiterhin ein großes Feld der Verwuͤſtung zubereitet; das den 
Fluß an den gegenüber liegenden Berg treibt, Allein gleich 
untenher überfchwennmt der Fluß wieder das ganze Thal; et- 
was Moosland am rechten Ufer ausgenommen: zwifchen Eich» 
holz und Balden ift alles fumpfig, und fu wie fih das Thal 
gegen Fiichbach erweitert; wird die ganze Ebene beynahe nur 
ein» fumpf und moosartiges Erdreich, das nichts als Rohr 
und Liſchen hervorbringt, Dieſes daurct fo fort bis nahe am 
Gampil, nur daß bey Karen einiges Binsland und Wiefen find: 
legtere aber werden immer mehr Moosland, oder die freh ver» 
wuͤſtende Lietfche überführt fie mit Steinen. Bon Gempil 
big Leuk iſt das rechte Ufer eine wenig abtragende Weide, 
das linke aber grofientheils Moosland. Die Lonza, die aus 
dem Letfchenthal fommt, und ziemlich wohl gedämmt if, 
ſchadet wenig, hilft aber den Rhodan an's linfe Ufer draͤn⸗ 
gen, und hemmet feinen geraden Lauf, 

Bey Lenf wird der Fluß durch das alte ungemein ange 
bäufte Bett des Illgrabens, am rechten Ufer hart an Berg 
nehalten, und ob dem Ausfluß der SU, hat er einen kaum 
merflichen Lauf, Diefes fommt von der Natur diefes Wald» 
waſſers her, das an fich ſelbſt fehr klein, zumeilen aber aͤuſſerſt 
wüthend wird. Bon allen Flüffen und Bächen die ich Eenne, 
ift die Ill das einzige Waſſer feiner Art, und verdient daher, 
wegen den befondern Schwierigkeiten, die es verurfacht , eine 
beylaͤufige Befchreibung. 

Der ganze eigentliche Lauff der Ill betragt noch Lange feine 
Stunde Weg. Sie nimmt ihren Urfprung fat mitten im 
einer trichtenförmigen Ausböhlung eines mächtigen Berges, 
der ganz aus aufloglichen Bergarten zu beftehen fcheint. Der 
aufgelöste Schlamm fammelt fih, und bildet eine Art von 
Damm: ereignen fich nun Negengüffes To ſchwellt fich das 
Waſſer hinter den Schlamm an; bis es ſich durch fein Se⸗ 

B4 


” 


( 104 ) 

wicht einen Ausbruch verſchafft. Hierdurch werden Schlamm 
und loſe Felſenſtuͤcke durch das Waſſer fortgeriſſen; und rollen 
mit ihnen vermifcht , in faft fenfrechtem Lauf dem Rhodan ‚u, 
deffen Bett fie manchmahl ausfüllen , daf diefer Fluß zu ei” 
nem frifchen Ausbruch fich aufichwellen muß. Die ungeheure 
Menge Schlamm und Felfenfüde , die dieſes fonft Heine Wald” 
waſſer in feinen Ergufien mit fich führt, macht alle Damm- 
und Echwellen-Arbeit unnüp. 

Don Leuf bis Siders bedeckt Sommerszeit der Rhodan 
faft die ganze Ebene , bis an etwas fchlechtem Bufchwerf, 
und ein paar wenig einträglichen Snieln. Bon Siders bis Sit. 
ten ift dey größte Theil der Thalflaͤche unfruchtbar , feinigt 
oder moosartig. Eine meite Fläche Lands am linken Ufer ift 
Das chemalige oder gegenwärtige Bett des verheerenden Fluſſes; 
auf dem nichts wächst als fchlechte Erlen, die nichts nuͤtzen. 
‚Die in diefer ganzen Ebene verbreiteten fegelförmigen Hügel 
‚ bewirken ebenfalls die Verfchiebung des Flußbetts. Dbenher 
Braͤmis faͤllt diefes ganz an Berg des linken Ufers, bedrohet 
dort herum alles bis an die Borgne, die aus dem Herin-Thal 
fommt, und beyträgt, dem Rhodan eine andre Richtung zu 
geben, 

Don Sitten bis St. Peter iſt die Fläche ganz moosartig 
und Flußbett; allein von legterm Ort bis zur Branfon-Brude 
iſt beynahe das ganze Thal uͤberſchwemmt, und der Strom 
bedrohet das bisher geficherte immer mebr, indem er wenig und 
betrüglihe Schranfen hat. . 

Bon diefer Bruc bie La Barmet ift die Ebene zum Theil 
angebaut; allein ein guter Theil davon iſt noch Moosgrund 
und Flußbett im hohen Waſſer. 

Von letzterm Drt ift zwar alles auffert meinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Plan; aber defien ungeacht werde ich die Befchreibung 
big an. den Ger beuläufig ausführen, Zwiſchen La Barınaz 
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und St. Moriz ift dad Flugbett durch den Bergfall bey Evien- 
na; an die Felswand des rechten Ufers gedrängt, von Gt. 
Mori; hinunter find am linken Ufer ausgebreitete Moosge⸗ 
genden; von Colombay weg big Vouvrey, von wog fie denn 
gegenüber beträchtlichee werden, und fich meitershin nach 
Provallais und Bouveret zu wieder an’s linfe Ufer uͤberwerfen. 

Eine genaue Angabe des zu verbeffernden und newinnenden 
Landes, läßt fich ohne planimetrifche Aufnahme nicht erthei- 
len; und eine nur annähernde Berechnung muß boͤchſt fchlecht 
ausfallen. Ich glaube mich derohalben verpflichtet zu fagen, 
wie ich folgenden roben Weberfchlag bearbeitet habe. ' 

Ich fenne die Entfernungen im Stunden Maaß, und weiß, 
daß ich gemeinen Schritte 6000 in einer Stunde gehe, Sch 
weiß ferner, dag 100 meiner Schritte 310 Fuß Bernmans 
betragen, wenn ich bedacht und ungehindert ebenes Weges 
einherfchreite. Nun trage ich aber auch überhaupt der Kruͤm⸗ 
- mungen maasgebliche Rechnungs doch fü, daß ich lieber zu 
wenig als zu viel berausbringe. Ich kenne gewiſſe Entfer- 
nungen, (mie 5. Dr Leuf und den alten Thurm zu Siders) 
durch trigonometrifche Meſſungen, diele dienen mir wiedrum 
zum beuläufigen Maasſtab. Nun meſſe ich, we ich kann, die 
Breite des Thals in Schritten, nehme eine mittlere Breite ' 
für verwüftetes u. fchlechtes Erdreich an; multiplizire Länge 
und Breite; auf diefe Art hab’ ich folgendes herausgebracht; 
da ich meinen etwas verflärften Schritt zu 3 Parifer-Fuß oder 
zwey Schritt für ein franzöfifches Klafter gezählt. 

Ein franzofiiches geviertes Klafter, nach dem im Wallis 
gerechnet wird, bält 36 franz. oder 43 ı/2 Bern-Fuß, runde Zahl. 
Wegen der Bequemlichkeit nehme ich.1000 Quad. Klafter für 
eine Jucharten an, oder wie es bier genennt wird Mannmad: 
3.500 Kl. (ie nach dem Drt.).in fich hält. 

Gegenuͤber Natters, mo das weitläufige Rhodanbett eine 
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Parabola bilder, deren Baſis 600 Klafter, die Aris aber 
zooift, fommen heraus Mannınad oder Jucharten zu 1063 
Kl. . :» Sud. 168 
Bon Brieg bis Fifchbach find 2 Stunden Wegs, 3:00 
franz. 5. ich rechne aber nur 4000 Kl., davon 2509 
Kl. auf 100 Fl. Breite, thut Such. . 250 
1500 Pl. A 400 Bteite . . 600 850 
Bon Fiſchbach bis Raren 2500 fl. A 450 Breite - 11256 
Don Raren. auf Gempil 2000 Fl. A 400 Breite 8-0 
Bon Gempil bis zur Leufer-Bruck gooo’ Sl. à 300 1200 
Breite 5 .. ⸗ 1200 
Von Leuk bis Siders 4500 Kl. A 200 Breite 900 
Don Siders bis Sitten 6600 Fl. A 400 Breite 2640 
Bon Sitten bis St, Peter 4000 fl. & 200 Breite 800 
Don St, Peter bis Martinach 7000 Kl. à (00 Breite 4200 
Don Martinach bis LaBarmaz 3000 fl. à 150 fl. 
Breite = . " . 450 





Summa Juch. 13125 


Ich denke aber daß eine wirkliche Ausmeſſung ein beträcht- 
liches mehr herausbringeu würde, unterdefien laſſe ich es bie» 
bey bewenden, um lieber unter der Wahrheit zu bleiben, als 
uͤber diefelbe eine Rechnung zu erheben, die, um etwas nüß«- 
liches zu ſtiften, niemand in Irrthum führen fol. Im Wallis 
wird gewöhnlich der verwuͤſtete Grund Über 20000 Mannmad 
gerechnet, nimmt man dag Mannmad zu goo Kl. fo würden 
obige 13125 Juch. 16406 Mannmad ausmachen. . 

Das Land tft überhaupt im Wallis fehr theuer, und tragt 
felten mehr al 1/2 bis = Procent ab. Das fogenannte bare 
Brienland bat faſt feinen Werth, Moosland aber von ı/2 bie 
2 Kreuzer das Klafter. Das Lifchenland ı bis rıf Bakeır 
Allein man muß. hingegen "betrachten, dag das AI. gutes 
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Binland a) zu⸗Fiſchbach, Steg u. ſ. w. a BE. 8, und zu Sie 
ders bis auf BE. 25 bezahlt wird. Zu Raren bingegen, wo 
es der Gefahr ausgeſetzt ift, Foftet es nur 4 bis 6 DE. 

Sch will nun annehmen, 1/4 des zu gewinnenden Landes 
ſeye bloffer Griengrund, 1/4 fchlechter Moosarınd und 2/4 
beifrer Moos⸗- und Lifchengrund, davon foften 3230 Tuch. bloſ⸗ 
fer Griengrund, den ich nicht zu 1/2, fondern zu ı Er. rechnen 
wii J L. 82000 

3280 Tuch. fchlechtes Moosland, das man gewoͤhn⸗ 
lich à ı Kr. zu kaufen fände, bieraberäiz2 Mr. gerechnet 164000. 

6560 Auch. Lifchenland , da doch nicht foviel ift, 

à Be. ı ıf2 gerechnet J 984000 

Ich fege ferner, man müfle, um den Rhodan ge« 
rade zu ziehen , befferes Land durchfchneiden, das aber 
durchgehende fchlecht iſt; zwar wird diefes Land an 
derwärts wieder gewonnen, allein ich nehme 2co Juch. 
dazu an, und ſetze den Verluſt A Btz. 3 vom Kl., 
obſchon glaͤublich ſoviel Gewinnſt fenn könnte 60000 





Betrag des Ganzen L. 1290000 
Nun feße ich wiederum, ein Drittheil diefes Grundes 
werde nad) der Merbeiferung nur den Werth von BB. 3 dag 
Kl. erlangen; ein anderer Drittheil nur BB. 4, und der 
beſte Drittheil nur BB. 7. 
Alfo betragen 4373 Juch. des Schlechteften Landes L. 1311908 
4373 Juch. a Btz 4 . ⸗ 174 200 
4573 Juch. A BB. 7 . “u 3061100 





Betrag des gewonnenen Landes L. 6122200 
Davon abgezogen der erfte Preis 1290000 
Bleibt für die Entſchaͤdniß L. 4832200 








a) Binland ift dasjenige Land, fo in der Ebene liegt, und 
mit Karl und Haue bearbeitet wird, 
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Wider diefe Berechnung , infofern die Menge des Landes 
die wahre wäre, würde nach meinen, von den verſtaͤndigſten 
Einwohnern eingezogenen Nachrichten, fchwerlich jemand ct- 
was einzuwenden haben. Iſt aber des Landes weniger oder 
mehr, fo werden, auch die Koften der Verbefierung ungefehr 
mit dem Unterjchied der Summen im Verhaͤltniß ſeyn. 

Es bleibt mir nun übrig die Mittel anzugeben , die diefe 
wichtige, erwünfchte und gutthätige Arbeit erzwecken koͤnnen. 

Die einen betreffen die Internehmung, 
die andern die Ausfuͤhrung. 

Dor allem aus ift die Genehmigung der Negieruug un- 
umganglich nothwendig; deun hier muß es nicht won einem 
miürrifchen oder unverftändigen Kopfe abhangen , ein Unter 
nehmen zu hemmen , das ein ganzes Land beglücken fann. 
Don der Regierung muß man Befchügung und Verficherung 
erhalten, aber fie darf auch den Unternehmern die Bedinge 
vorfchreiben, nach denen fie fich zu richten haben werden. 

Nun fchreite ich zum | 


Unternehmen. 


So lange der unfelige Krieg fortdauert, fehe ich zwar 
feine Möglichkeit zur Ausführung; allein dieß ift fein Grund 
das Unternehmen zu hemmen , und nicht alle vorläufigen 
Anftalten zur Ausführung zu treffen. Es befteht in folgenden, 

Eine Gefellichaft von 1000 Aktionen vereinigt fich unter 
obhngefehr dieſen Bedingen. 

1. Jeder Aktionair verbindet ſich, auartaliter L. 16 unſers 
Geldes zu bezahlen, um den Plan der Dämmung des Rho— 
dans auszuführen. 

‚2. Hat dafür jeder Aftionaie feine Stimme ben Ernennung 
der Auffehern, —— und andern unentbehrlichen Beam⸗ 
ten. 
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- 3. &o mie zu näherer Beftimmung des Plans, zu Ernen« 
nung eined Ausfchuffes, aus den Mitgliedern der Unterneb- 
mung felbft, die alle zeitige Beforgung übernimmt. 

4. Bekommt jeder Altignair alle Quartale eine furge ges 
druckte Rechnung, der Einnahmen und Ausgaben. 
| 5. Hat jeder Aftionair, der fünf Aktionen bezahlt, Eis 
und Stimme in dem engern Ausfchuß, nur colleftive Gefell- 
fchaften muͤſſen dazu zehen Aktionen haben, 

6. Werden alle 6 Monate Verfammlungen aller Mittglie- 
der ſeyn, denen die balbjäbrlichen Rechnungen vorgelegt 
werden. 

7. Leiſten alle angefiellten Beamten fattfamme Bürgfchaft. 

8. Damit aber die unternehmende Gefellfchaft nicht durch 
eitle Hoffnung betrogen werde; fo fchlage ich vor, an einem 
gelegenen Drte, mit einer gegebenen Strecke Landes den An⸗ 
fang zu machen. Durch diefe Vorfichtsanftalt wird man denn 
einen zuverläßigen Weberfchlag der Umkoſten und des reinen 
Ertrags beftimmen fönnen. Es laſſen fich zu einem folchen 
Berfuche leicht Punkte angeben. Nur muß man denn überle- 
gen, dag er verhältnigmägig Foftbarer ausfallen muß, in- 
dem viele Unkoſten beynahe diefelben find , wie in groffen; 
und bier die Erfahrung viel erleichtern fann. Von den br- 
fondern Vorkehrungen der Gefellfchaft rede ich nicht. 

Es wird erfordert, daß aller Grund, den man bearbeiten 
milly ‚genau ausgemeflen, endlich von unparthenfchen und 
Sachverſtaͤndigen Leuten gefchägt, und die Schagung auf dem 
Pan durch Nummern angezeigt werde, welche Nummern denn 
in das Schakungs-Protofoll eingetragen, und darinn erleu- 
tert werden. 

Nach. vollendeter Arbeit und Zubereitung des Landes wird, 
denn eine zweyte Schakung gemacht, die fich auf die nem» 
lichen Nummern beruft; woraus denn unmittelbar-der Werth 
der Merbefferung zu, erheben if. 
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Dieſen Schatzungen muß fich jedermann unterwerfen ; doch 
unter dem Beding einer zweyten Schagung, falls fich eine 
Parthey übertroffen glaubte. 

Es ſoll ader jedem Eigenthümmer eines geſchaͤtzten Grund» 
ſtuͤckes freyſtehen, es entiveder nach der zweyten Schagung 
wieder für fich zu behalten; oder felbiges nach der erften, 
der Gefellfchaft zu uͤberlaſſen. Im erften Fall bezahlt er der 
Geſellſchaft den Unterfchied der Schatzung, und das Grund» 
ſtuͤck haftet für Capital und Zins bis zum Abtrag; in zwey⸗ 
ten Fall aber bezahfte die Gefellfchaft das Grundſtuͤck, und 
bezahlt den Werth der erfien Schagung dem Eigenthümmer. 
. befonders da wo fie Antheilhabere an gewonnenen oder erbeſ⸗ 
ſerten gemeinen Guͤtern ſind: alles nach einem zu beſtimmenden 
Daglohn. Auf dieſe Art geſchieht keiner Seele unrecht. 


Ausfuͤhrung. 


Der glückliche oder ſchlechte Erfolg eines jeden Unterneh⸗ 
mens diefer Art, hängt, wenn es fonft ausfübrbar ift, ledig⸗ 
lich von der Verwaltung ab. Diefe zerfällt aber in zwey Theile. 
Die wichtigfte iſt bier die Kopfarbeit, und betrift die Ober- 
auflicht des Hauvt-Ingenieurs; der andere begreift die Inter 
reſſe-Beſorgung in ſich. Beyde Theile muͤſſen unter fich unab« 
haͤngig ſeyn, und fich gegenfeitig fontrolieren. Daß bier er 
fahrne, tbätige und rechtfchaffene Männer muͤſſen — 
werden, bedarf keines Beweiſes. 

Das Perſonale könnte in einem Haupt⸗J Ingenieur, ſeinem 
Schreiber, und den benoͤthigten Aufſehern beſtehen, er das 
was die eigentliche Ausführung anbetrift. 

In einem Caßierer und Gegemfchreiber zur Beforgung des 
dtonomiſchen heile. . 

Diele Beamten möchte ich fo wenig als möglich in Geld; 


* 
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fondern an Land bezahlen. Vornehmlich den Haupt- Ingenieur, 
deſſen Bezahlung in einem Procent des gewonnenen Landes 
jeder. Art beſtehen koͤnnte. Die Abficht iſt auffallend. 

Diefes wären die vorläufigen Anlagen zur Ausführung. 
Ehe ich aber weiter gebe, werde ich den Rhodan in feinem 
ganzen Weſen betrachten. 

Diefer Fluß entipringt zu oberft im Gombſerthal, aus im- 
mermwährenden Quellen, die theils aus dem Innern der Erde 
hervorquellen; theils von der, die Erde beruͤhrende Flaͤche 
der Gletſcher aufgelöst , als ſolche erſcheinen. Durch 
Negengüufe wird diefer Fluß Faum merklich vermehrt; hin« 
gegen im beifeften Sommer, wenn das Erdreich aller Orten 
vor Troͤckene dürftet, und alles nach Regen ſeufzt, denn fchmel- 
zen die Gletfcher, und fürchterlich tobende Waldwaſſer führ 
ren ihren verheerenden Zribut dem Rbodan zu, obne daß die 
geringfte wohlthätige Begieffung daraus erfolgt. Es ſcheint 
mir, die Gletſcherwaſſer löfen eine unglaubliche Menge Erd» 
arten auf, und ich vermuthe hauptfächlich Feldſpath. Es waͤre 
wohl einer Unterfuchung werth, mas für Erdarten der Rho⸗ 
dan führt, moherfie fommen, und wie fie aufgelößt werden. 

Der urfprüngliche Rhodan, der feine grofien Steine, we— 
gen dem fchnellen Fall, am weiteſten hinreißt, kann fie doch 
nicht weiter als untenher der Mofia-Bruck und obenhalb Nat- 
ters bringen, weiterhin bringt nur die Gomſa zumeilen etwas 
qroͤßere Steinen mit in's Nhodanbett: was der Flug weitere 
bin führt it Grand, Sand und Schlamm; nur die legtern 
zweu Theile find beträchtlich. Man hört freylich bey hohem 
Waller manchmal fleinere Steinen auf dem Grund riefeln, 
allein wenn man bedenft, dag der Strom hier fortreift, und 
dort anlegt, fo wird dieſes leicht begreiflih. Der grobe Band 
wird natürlich in der Ziefe fortgetragen ; der aanz feine hin» 
gegen mit Erdarten vermifchte feigt in die Höhe, Letztre 
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Miſchung bildet im Abfegen eine Art Schlamm, der vielleicht 
eine der fruchtbarften aller Erdarten if, öde Wuͤſten zu den 
abträglichften Korn - und Grasfeldern zu umfchaffen. Dielen 
Schlamm aufzufangen auf dem grandigten Flußbett, und den 
fumpfigten Gründen verhältnißmäßig zu vertheilen, muß nun 
neben dem geraden Laufe des Rhodans unfre Hauptabficht feyn. 

Man kann in der Fluß Dämmungsfunk folgendes als ein 
Ariom annehmen , dem alles andre untergeordnet if. Er 
balterdas Flußbett gerade, und deffen Grund 
Iageimmervoll. Bendes ift in der Ausführung nicht 
aänzlich möglich, weil Berge, beträchtlich hervorragende Fel- 
fen dem erſtern, und eine unftäte Waſſermenge dem legtern 
entgegenftehen. Darum bleibt aber jener Hauptſatz doch wahr, 
und es ift bier wie in allen menfchlichen Dingen, die feine 
Vollkommenheit gewähren: was man nicht erringen kann, 
dem foll man trachten durch Annäherung beyzufommen. Das 
Strombette wird fo gerade ald es fenn fann, wenn feine um 
vermeidlichen Wendungen fanft find. Das Flugbett wird 
immer voll ſeyn, wenn deffen Ufer nach der Mitte zu fchief 


ſind; das Waffer wird darin höher oder niedriger fleigen, 


aber ausgefüllt, d. i. bedeckt, wird deſſen Mitte immer ſeyn. 
ch weiß febr wohl, daß letzteres deym Rhodan, deſſen Wafr 
fermenge fo fehr verfchieden iſt, nicht im firengen Verſtand 
erhalten werden farm. Allein bey wenigem Waffer haben eis 
nige Unvollfommenheiten nichts zu bedenten. Sind mur we⸗ 
nigftens die Ufer fchief, und if das Flußbett nicht weiter, 
als es unter diefer Schiefe die größte Waſſermenge erfordert, 
fo iſt dem Ariom entfprochen. Das Flufbett wird beym mitt- 
fern und hohen Waffer immer voll feyn. Es wird ganz aus 
gefüllt, nichts kann fich anlegen, alles muß dem Strom gt 


horchen, und fo bis in den See fortrollen, wo Raum genug 


zum Abfas if. — Allein unfere Abficht it nicht, alles was 
der 


. f 
b € 333: 3 

der Rhodan mit fih führt, in den See zu verfenfen. Den 
Schlamm fönnen wir insgeiammt benußen,, den Sand zum 
Theil, und felbit das Steingefchiebfel, Die Aufgabe der Aug 
führung , was die Hauptfache anbetrifft, befteht alfo in fol- 
gendem : | 

Dämme an dem Khodanbettzu errichten, 
die dDiefem eine gerade Richtung geben, es bey 
mittlerm und bobem Waffer immer ausgefüllt 
erhalten, und die umliegenden öden Ufer, 
Sumpfe und Moräfte durch Ueberführung mit 
Schlamm in fruchtbares Erdreich verwandeln, 

Man hat feit mehrern Jahren. und an verfchiedenen Or 
ten mit ſehr gutem Erfolg angefangen , die Flußufer mit 
fchiefen Steindämmen zu befefigen. Man überlege aber . 
Daß, jobald der ist ausfchmeifende Fluß in ein gerades Bett 
gebracht wird, er.fich wegen dem Fürgern Weg und mehrern 
Druc fein Bett nach Verhaͤltniß des mehren Falls eingras . 
ben muß; diefer Umſtand würde obigen Schiwellen den Ein- 
fur; drohen, zudem würden fie dem Zweck der Schlammüber- 
führung nicht entfprechen. Keine Schwellen , die mit dem 
Flußbette parallel laufen, können ung Genüge leiften,, weil 
fie me die Eindämmung , nicht aber die Neberführung zum 
Zwecke haben. Man muß deßhalb eine andere Art ausfindig 
‚ machen, die alle Bedinge erfulle b). 








b) Der königliche Intendant von Maurienne im Savoy, 
Ritter von St. Neal, führte mich bey St. Jean den 
Lauf des Flußbetts und der Dämmuna des Arvan zu be- 
fihtigen,, der ehedem der Gegend aroffen Schaden zuges 
fügt hatte. Der Lauf des Arvan mar vormals ausfchmei« 
fend. Ein italiänifcher Ingenieure daͤmmte das mäßige 
Flüfchen durch flarfe Mauern. Aber nun fiehe! Der 
Arvan grabte fich ein tiefes enges Bett, umd im ein paar 
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Was eine dem Fluß gleichlaufende Dämmung wicht im 
Stande it, zu thun, das fann eine fenfrechte. Diefe Art 
war ehedem wenig oder gar nicht befannt, fie hat aber längs 
der Donau und der Durance fo ‚vortreffliche Dienfte aeleiftet, 
dag man fich billig wundern muß, fie nicht befannter und 
mehr angewandt zu fehen. Im Kleinen hab’ ich fie im Ga- 
nenland längs der Sane, jwifchen Sarnen und G'ſteig ge 
ſehen, auch mit gutem Erfolg; und felbft hier unter Sitten 
find dergleichen , obfchon verlarvte Schwellen , die dennod) 
gute Dienſte geleiftet Haben. 

Ein jeder, der die Flüfe und Dämmung der Bergländer 
mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtet hat, wird zwar jeder- 
zeit andre Dämmungsmittel bemerkt. haben; aber doch im 
ganzen genommen, wird er deutlich wahrgenommen haben, 
daß fich jede Dämmungsart auf die Umſtaͤnde gruͤndet, und 
alſo feine mitder andern 1m die Dauptfache — werden 
darf. 

Die Daͤmmung an der Elbe, beſonders von 1 Zollſpicher 
hinunter, hat mehr Aehnlichkeit, oder iſt im kleinen, was 
fie im großen bey Zwoll und Haſſelt in Over⸗Yſſel iſt. Die 
Bergwaffer im Tirol oberhalb Inſpruck, haben mit denen im 
Helvetien und Savoy viel gemeinfchaftliches, und die Iſere 
von Eonflans bis unter Montmelian hat beynabe diefelbe Art, 
wie der Rhodan im Wallis mit den gleichen Folgen im Fleinen. 
Die- Donau, fo weit- ich fie fenne, bat viele Achnlichkeit 
mit dem Po bis unter Piacenzaz und die piemontefiichen 
Bergfluͤſſe find im Ganzen genommen, von den unfrigen nicht 
verichieden ; Dbfchon die Dämmung beym -erften Anfehen etwas 








Fahren, als ich es fabe, war die Grundlage der Mauer, 
da mo fie noch zugegen mar, ein paar —— uͤher dem 
Waſſer. 
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anders Feheint e). Ueberhaupt laſſen ſich Fluͤſſe aller Arten 
in drey Klaſſen eintheilen: 1.) die von ſtarkem, 2.) die von 
mittlerm, 3.) die von wenigem Fall. Ferners in Stein, in 
Sand, in Schlamm führende, und endlich in ſolche, die ein 
tieffes eingegrabenes, und in andre, die ein, Über die umlie 
gende Gegend erhabenes Bett haben. Nach der Warfermenge 
verſteht fich die Abtheilung von felbft. Fluͤſſe von ſtarkem Fall 
baben mehrentheilg ein eingegrabenes und tiefes Bett d). 
Miele und befonders größere Steine führen auch nur Fluͤſſe 
und Bäche von flarfem Fall; ein jeder kann fich alſo noch 

unter fechs der obigen Eigenfchäften befinden, die jede für 
fih in Betrachtung fommen muß. | 
Diefe Erwägung zeigt fehon zur Benlige At, daß eine aus— 
fchlieffende Dämmungsart des Rhodans nicht flatt baben fann, 
und man wird fich davon noch mehr überzeugen; wern man 
auf die verſchiedenen Flüffe die fich datein ergieſſen, Ruͤck 
ſicht nimmt. Was ich alſo von ſenkrechten Dämmen gefagt 
babe, und noch fagen werde, if gar nicht ohne Ausnahme 
zu verfiehen ; denn überhaupt und im Vorbeygehen geſagt, 
, | ee — 





©) Dieſe Daͤmmungsart iſt völlig lokal, und ihre faſt ein⸗ 
zige Abſicht ſcheint zu ſeyn, das Einfreſſen der Ufer zu 
verhindern, welches fie freplich ziemlich aut. erzweckt. 

Unterdeſſen hilft dieſe Art den Ueberſchwemmungen nic 
ab, und wo das Flußbett zu weit bleibt, wie es öfte 
der Fall iſt; ereignen fich Anhaͤufungen von Steinen und 
Grund, daher denn Ausbruͤche erfolgen, die jene Daͤm⸗ 
mung von hinten angreifen. 

d) Die Simmen binter der Leuk im Ober— Simmenthal, 
macht Bier eine Lokal⸗— Ausnahıne. Die Eorgfaft der 
Einwohner hat ihr dort ein fehr über die umlienende Ge⸗ 
gend erhabeneg Bett verfchaft, ohne welches alles rings» 
herum der Verwuͤſtung ausaefept wäre. Eine ähnliche 
Anftalt waͤre an dem Wett der Lietſche bep Karen zu wuͤn⸗ 
ſchen. 

I. H 4 
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kann die Ausführung meines Plans nichts Einfeitiges vertta⸗ 
gen; alles muß je nach den Umftänden abgeändert, und bier 
auf eine Art, und dort auf eine andre verfahren werden. 

. Da unterdefien die Schwellen, die Ausnahm zugegeben , 
fenfrecht auf den geradesu- ziehenden - Strom gerichtet ſeyn 
müfen; fo with es nöthig, fie etwas ausführlich zu befchrei- 
ben, und den geneigten Leſer zu erfuchen, ——— er 
nung nachzuiehen. 

Man ſteckt vorerft das Flußbett ab, wie man es haben 
will; und bezeichnet die Schwellen oder Daͤmme darauf, nach 
ihrer Laͤnge und Breite, ohne ſich im geringſten durch das 
dermalige Stroͤmen irre fuͤhren zu laſſen. Wo es ſich thun 
laͤßt, muß. das Schwellenbett eingegraben werden, je nach⸗ 
dem zu gewinnenden Fall des Waſſers. 

Das ſich die Dice, Höhe, und körperliche ‚Stärke"der 
Schwelle, nach, dem Druck und der Schnelligkeit des Waſſers, 
nach feiner Höhe und nach feiner Zriebart verhalten müße, 
brauche ich. faum anzuzeigen; fo wenig als die ſchicklichſte 


| Eutfernung diefer Schwellen unter ſich, die. zufehends von der 


Schneligkeit des Stroms abhängt; die _ der Schwelle 
iſt folgende. 

Man kann ſie als ein viereckigtes Parallellepiped anfehen, 
auf defien dem Lauf zugefehrten Fläche, der ganzen Yänge 
nach ein förperliches drenecfigtes Prisma fo abgefchnitten ik, 
Haß von der obern Fläche 1/3 bis Uq übrig bleibt. Gicht man 
nun der Grundlage 15 Fuß und der Schwelle Höhe 10 Fuß, 
und läßt die obere Fläche s F. ſtark; fo befommt die gegen 
den Fluß inflinierte Fläche v. 10° + 10° — 14. 3 F. und 
die vier. Seiten des Schwellen-Prisma haben nun, die un 


tere 15: die hintere 103 die obere 5: die vordere geneigte 
"14,38. 


Auch bie Stirne der Schwelle, die mit dem Strom — 5 
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ſteht, hat eine verhaͤltnißmaͤßig geneigte Fläche, damit die Stroms 
fchichten, ie hoͤher fie fleigen ‚eine weitere Fläche finden, 
und das unzweckmaͤßige Austretten des Stroms aus feinem 
Hett verbindert werde, 

Auf der hintern , oder in Rückficht des Fluffes, der untern 
Seite, befümmt die Schwelle eine Verſtaͤrkung ganz hinter 
der Stirne, die dort ein Rechteck bildet, und führt man 
auch eine Vormauer an der obern Seite auf, mo die geneigte 
Flaͤche if, mit etmas Vorſchuß, fo wird der Schlamm defto 
leichter zuruͤckbehalten. 

Diefe befchriebene Schwelle wird nun folgendermaafen 
gebaut. Die Stirne, deren Länge von der Gewalt des Stroms 
abhängt, wird fowohl als die Verftärfung , ganz aus Felſen⸗ 
ſtuͤcken aufgefegt. Je größer diefe Stücke find, defto beſſer 
it es, infonderheit für den Anfang ‚' übrigens werden fie obne 
viele Kunft hingelegt; denn in furzem find alle Zwifchenräume 
durch Schlamm und Sand ausgefüllt. Ge meiter fich die 
Schwelle vom &trombett entfernt, deftoweniger dauerhaft 
beaucht fle auch zu feyn; und in einicher Entfernung kann fie 
ganz von Faſchinen feyn, die mit Steinen beladen werden. 

FR diefe Schwelle zu Stand gebracht, fo wird am ander 
Ufer des Strombetts genau negenüber eben eine folche ange 
lest. Es wird nun längs dem Strom auf gleiche Art fort« 
gefahren , bis die vorausbefimmte Eindämmung vollendet 
if. | — 
Daß man aber alles von unten aufwerts anlegen, und nich? 
etwa von oben anfangen folle, läßt fich leicht einfehen. 

Es werden übrigens Umfiände zutreffen, mo eine Schwelle 
20 und mehr Fuß im Grundbett ſtark feyn muß, alldiemeil an 
andern Drten eine non ı2 F. überflüßig mächtig if. - Auch 
laͤßt fich a priori Feine Länge angeben, indem dieſe von Lofalr 
Umgänden Meise, 2 —R 
9 3 
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. Die Roftensberechnung einer ſolchen Schwelle mag unge 
fehr folgende feyn: | 
Die Fläche an der Stirne parallel mit dem Strome, die 
Baſis für ıs Schuhe ins Gevierte angenommen, auf ro Schuhe | 
Höhe an der Stirne, thut 1125 Kubikfuß, die 750 Kubiffuf 
Stein erfordern, deren jeder ungefebr (die fpecielle Schwere 
zu 2,6 gerechnet) ı87 Pfund zu 16 Unzen wiegt. Es fann 
von diefen Steinen ein einfpänniger Wagen 4 Kubikfuß 
führen ; hiemit braucht es 197 Fuder runde Zahl, A 4 Bar 
zen Fuhrlohn und eben foviel zum Sprengen, thut 187 à 8 
Batzen ⸗ ⸗ B. 149 Btz. 6 
Ich ſetze, 10 Mann koͤnnen täglich im Durch⸗ 
ſchnitt 20 Fuder anlegen, alſo in 91 Zagen obige 
Arveit verrichten, den Taglohn a 8 Btzz. gerechnet, 


that . . ⸗ 76 » 
Die Auflicht 9 2 Zag à 12 Btz. « ti 4 
Alfo obige Arbeit« ⸗ « . L. 237 . 


Bon der Schmelle ſelbſt wird jeder Taufende Fuß 100 Kit 
biffug betragen, alfo am Geſtein wegen dem leeren Kaum 
66 Kubitfuß; 16 1/5 Fuder à 8 Btz. für Fubrlohn und Spren- 


gen, thnt ’ ⸗ L. 13 Btz. 2 
Arbeitslohn für 8 Mann, a8 Bß.. 6 « 
Für Aufſicht 1 2 
Alſo fuͤr jeden laufenden Fuß L. 20 8 

Eine Solche Schwelle würde alfo für jede 100 laufende Fuß 

koſten ⸗ — —8 L. 2080 


Ich vermuthe, daß von ioo Fuß weg bis auf 300, die Un⸗ 
koſten um die Hälfte verringert werden koͤnnten, nnd von da 
weg wieder um die Hälftes daß biemit eine 600 Fuß lange 
Schwelle, alles inbegriffen‘, auf L. 4680 oder runde Zahl 
5000 zu ſtehen kommen würde. Dürfte man annehmen‘, daß 


. .“ 
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man allgemein diefe Schwellen (mie ich zu glauben getteigt 
bin) auf 300 Fuß Länge anferen könnte, fo wäre der Betrag 
L. 3120, oder runde Zahl L. 3500, und am jenfeitigen Ufer 
gleichviel ; biemit für jedes Paar Dämme L. 7000. ' Matt 
nebme ferner die Diftanz zwiſchen diefen Schwellen zu so Klaf⸗ 
tern an, umd eine einzudämmende Weite, wie z. B. die zwi⸗ 
fchen Siders und Gitten zu 6coo Kl. 

So fommen 120 doppelte Schwellen heraus, und betra- 
gen, das Paar zu J. 7000 gerechnet “ L. 840006 

Das zu erwerbende Land nach Seite 106 zu 3640 
uch. oder 2640000 Kl. angenommen, und das RI. 
ad ⸗ ⸗ 264000 


Summe der Auslagen . 1. 1104008 
Diefe Summen zu beftreiten , würden 1000 Aktionen a4 
Rouisd’or jährlich , ır Jahre nnd g Monate erfordern; 2000 
hingeren nurs Jahre und ro Monat. Allein ich habe feinen 
Zweifel, daß man bey gutem Fortgang, dag Doppelte von 
diefen erheben koͤnnte, und daß es eher an Arbeitern als an 
Geld gebrechen wuͤrde. Ich will jedoch bier die Rechnung. für 
den Anfang nur auf jährliche L. 64000 annehmen, und vor- 
ausſetzen, dab man die erſten5 Jahre , alljährlich nur 10 Paar 
Echwellen machen fonne, welche in eben. der Zeit nicht mehr 
als 200 Such. erbeffeen könnten; auch nehme id) an, daß die 
im erſten Jahr gewonnenen nur nach 4 Jahren urbar und 
verfäuflich werden — alfo 4 Jahre ohne Ertrag. 
Kun briigen L. 64009 Bing a A 4 Procent im 1. Jahr L. 2560 
128000 ee“ imm Jahr» 5120 
1920 eo. e img. Jahr ⸗ 7680 
25600 * = +» img. Jahr⸗ 10240 
322000 ° * +  ims.Sahr « 12800 





* Be des — Capitals ins Jahren L. 33909 
| Se 
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Nach 4 verfloffenen Jahren koͤnnen 200 Juch. oder Mann⸗ 
mad, alſo 200000 Kl. verkauft werden: | I 
1/5 a DK. 3, thut . L. 19980 


15 aBE4. > . P s 26640 
15-2 BR. 7 . . .-. .* 4662 
Werth des gewonnenen Landes des erften Jahres L. 93240 
Davon abaezogen der obige Zind + . — 
Bleibt Ueberſchuß nach 4 Jahren - L. 54840 


Dieſe Summe wirkt dennzumal ſchon als Capital und Zins 
mit, und von da an faͤllt die Rechnung noch vortheilhafter 
aus: denn im fechsten Jahr bleibt der Zins von noch unbe» 


rechneten L. 64000 » 5 3 ⸗ L. 2560 
Hingegen werden wieder 200000 Kl. Land verkauft, 
thut ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ .⸗ 93240 
Gewinn ⸗ ⸗ ._ e IL. 90685 
Der Zins von obigen L. 548490 = “08 2185 
Truchtbares erworbenes Capital zu Ende des ſechs⸗ 
ten Jahres ⸗ | ” ⸗ 969 
Zins von L. 64000 im fiebenten Jahr, L. 2560, 
abgezogen von 200000 Klaftern urbar gemachten 
Landes J 93240 
| Bleibt 90680 
Der Zins von L. 92865 » 3714 2439 


Fruchtbarer Gewinn am Ende des fiebenten Jahres L. 187259 . 
Im achten Jahr if die dießjährige Ermerbung nad) Abzug 


des Aftipnen-Zinfes wieder + . L. 90680 
Dazu den Zins von L. 19729 « ee. 7490 

L. 95170 

Daiu dag wohiprige Capitad17250 


Fruchtbarer Gewinn zu Ende des adten Gahıres ı L. 2854:0 
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Im neunten Jahr ik die reine Erwerbung wieder L. 90680 
Der Zing von leptiährlichem fruchtbaren Capital + 11416 


Fruchtbarer Gewinn zu End des neunten Sabre L. 387516 
Im zehnten Jahr iſt die reine Erwerbung 90680 
Dazu der Zins des letztjaͤhrlichen fruchtbaren Cap. » 15509 


Fruchtbarer Gewinn zu End des zehnten Jahrs B. 495696 

Ich fee diefe Nechnung nicht weiter fort, und weiß aud) 
ſehr wohl, daß alle Ziffern auf dem Papier nicht Geld in der 
Kaſſa find. Wenn ich aber von diefer Rechnung L. 200000 
beyſeite fee, und fie zu nichts als zur Aufmägung der Zinfen 
der Aftionen gebrauche,, die bier doch fchon abgezogen find; 
fo wird mich fchmerlich jemand der Hebertreibung beſchuldigen. 

Nach der Verbefferung den Werth des Landes in drey Elaf- 
fen getheilt bringt für: 

830000 Kl. A Btz. 3 L. 264000 

88.0000» A» 4 ⸗ 352000 

83000 » A» 7 . » 616000 L. 1232000 





Davon die oben erwähnte Summe der Schwel- > 
Ien-Unfoften und Landes-Anfauf abgezogen; die 
L. 1104000 beträgt, fo bleibt Gewinn ⸗ L. 128000 

Allein ſelbſt dieſes halte ich noch lange nicht fuͤr reinen 
Gewinn, Die Schwellen moͤgen fo gut angelegt feyn als 
möglich; fo langen fie doch nicht zu, das ganze Thal zu über 
fhlämmen. Es muͤſſen ſchickliche Candle angebraght werden, 
diedas fchlammigte Rhodanwaſſer an alle Gegenden des Thales 
hinleiten, die feines Abſatzes bedüurftig find. Es müffen An« 
lagen ‚gemacht werden, die diefen Abfas bewirken. Es ift moͤg⸗ 
lich , daß Schifmühlen erfordert werden, um das Waffer genuge 
fam zu heben ; die Verwaltungs» und Oberauffichte-Koften find 
ebenfalls beträchtlich. Es iſt ferners einiges Land anzufaufen, - 
durch welches das Fünftige Rhodanbett vurchgegraben werden 
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muß; und die Eröffnung eines erſten Grabens durch dieſes 
Land if auch in Anſchlag zu bringen; für diefes alles rechne 
ic) L. 120,000, die gewiß die Wahrheit überfteigen, Bleiben 
biemit unter diefen Bedingen L. 30, 695 reiner Gewinnit. 

Es if hier der Ort zu fagen, daß die Nation bey diefem 
Unternehmen ungemein gewinnt; fie erwirbt foviel Land das 
Zar bezahlt, ſie erzeugt fo vielmehr Einwohner, als es naͤh⸗ 
ren fann. Sie gewinnt eine ebene Landfiraffe bis Brieg, 
die das Fuhrweſen um die Hälfte erleichtert. | 

Geſetzt aber es fene fein andrer Gewinnft zu machen, als 
- ein billiger Zing feines bergegebenen Capitals, welche denkende 


amd fühlende Schweigerfeele würde ihren wohlthätigen Beytrag 


zu einem fo gemeinnugigen Unternehmen verfagen ? Welcher 
Biedermann, der es in feinem Vermögen hat, würde nicht 
freudig nach feinen Kräften die beflagenswurdige Menfchenart 
eines grofien Theile des Wallisthald, dem unfeeligen Einflug 
des verheerenden Rhodans entreifien helfen ? Welcher Dienfchen- 
und Vaterlandsfreund würde nicht willig mitfienern, um une 
fern Mittbürgern im Wallis die füffen Früchte der Brüder» 
fchaft, nach allem dem erlittenen Jammer foften zu laſſen? 

Möchte doch mein Beftreben Eingang in Schweizerbrüfte 
finden! möchte es das Gutheiffen der Regierung verdienen ! 
von der ich weiters nichts verlange als Schuß und Aufmunte- 
rung; möchte endlich das Unternehmen durch wackre Leute 
eifrig betrieben, mit Fortgang und Glück befront werden! 
ruhig und freudig würde ich denn von hinnen fcheiden,, mit 
der Ueberzeugung, meine Zage nicht ganz unnuß auf diefer 
Erde binnebracht zu haben! Was aber auch das Schichfal mei- 
ser Wuͤnſche, und meines Verwendens feyn mag; fo wird mein 
Beſtreben immerhin unverkennbar bleiben ; und jeder biedre 
Mallif.e wird viekeicht, wenn nichts mehr von mir da if, 
ſagen: Er lebte unfer Fremd! 
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Ich fchlieffe mit einem Vorſchlag, der mir in der Billige 
feit und Menfchenliebe gegründet fcheint, 

Man loffe dem erften Taufend der Aktionaͤrs Ffreye Hände, 
um dag Werf zu befördern. Man beſtimme aber, daß das 
zweyte Zaufend nicht mehr ale 10 Prozent von feinem Geld 
Binns erwerben folle; der Weberfchuß aber in Land an bes 
dürftige Einwohner, infonderheit Wittwen und Waiſen, die 
der unglückliche Krieg hervorgebracht, abgetretten werde, 


Anhang. 


Daß die Eindaͤmmung des Rhodans eine Boranlage zu deſſen 
Schiffbarfeit ſeye, ift jedem Kenner einleuchtend ; eben fo wie 
der umermeßliche Vortheil, den die Schifart diefes Fluſſes 
unferm Vaterland insgefamt, und dem Wallis insbefondre 
gewähren würde. Zwiſchen der fchiffbaren Zocce (die durch 
den langen See und dem Naviglio, mit Mayland vereint ift) 
und Brieg, find nur ıs Stunden Wegs. Mehr brauche ich 
nicht zu fagen. 

Soll die nehmliche Gefellfchaft,, die den Rhodan eindämmt, 
auch mitdefien Schiffbarfeit beladen werden ? ift hier eine natuͤr⸗ 
liche Frage. Da die Grundlagen zur Eindämmung Anlagen 
zur Schiffbarfeit find ; fo fcheint die Sache beym erften An- 
blick ſehr in der Vernunft gegründet; allein bey näherer Be— 
trachtung ift die Beantwortung mit mehr Zweifeln verknüpft. 
Diejenigen Unfoften der Schiffbarmachung, welche von jener 
der Eindimmung unabhänglich find, erfsrdern immer noch 
"große Geldfummen: von denen die Erflattung und der Abtrag 
nicht fo Teicht zu erweifen find. Der harte Fall des Rhodans 
zwiſchen zackigten Felſen, unter dem Bois noir ob St. Moriz, 
und der Illgraben bey Leuk ſind nicht unuͤberwindliche, aber 
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doch ſchwer zu hebende Hindernifie. Denn erfteres erfordert 
gläublich einen Geitencanal mit verfchiedenen Schleuffen, 
und lekteres eine, nicht durch leichte Wendung zu erhaltenden 
Ausflußdes Ilgrabens, oder einen Seitenfanal mit Schleuſſen, 
der zwifchen der Leuckerbruc® und dem Illgraben angefangen, 
ſich bis.unter Varen erſtrecken würde. Wahr iſt's, daß die 
Eindämmung , des Rhodans letztere Arbeit, wenn fie abficht- 
lich auf beyde Zwecke betrieben wuͤrde, fehr erleichterte, 

Ueber diefes muͤſſen fir die Schiffbarfeit die Uffer des Fluffes 
mit Bahnen für die Schiffpferde verfehen werden; freylich 
trägt diefe Vorkehrung zur Eicherheit der Ufer nicht wenig 
ben, und diefe Betrachtung fcheint die Vereinigung beyder 
Zwecken baupttächlich zu befördern. 

Es fchernt alfo die Schwierigfeit beftche einzig und allein 
in der Entſchaͤdniß die von der Schiffbarmachung (unabhängig 
von der Eindämmung) erfolgen muß. Wenn man aber erwiegt, 
daß 1.) Bon Seiten der Regierung aus, der Gefellfchaft eine 
billige Entfchädigung auf allen und jeden Waaren, die den 
Rhodan benugen werden, geftattet werden muß. 

2.) Daß der aus der Eindämmung zu erwartende vielleicht 
allzugroſſe Gewinn, billig auf eine andre ſehr gemeinnugige 
Anfalt verwendet werden foll. 

3. Daß nach ein paar Jahren, die auf der Schifart zu 
erhebenden Auflagen, durch den Handel mit Stalien fehr 
beträchtlich werden dürfte, fo fallen meines Erachtens die 
Zweifel größtenrheils weg. 

Freylich kann die Schiffahrt nicht das ganze Jahr; ſondern 
nur etwan von Anfang Aprils bis Ende Weinmonats, d. i. 
während fieben Monat fatt haben. Allein im Winter ift der 
Berg ſchon an ſich mehr oder meniger befchwerlich; zudem 
iennt man diefen Umſtand; und Lagerhäufer helfen vielen Un⸗ 
bequemlichkeiten ab. 
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Was Übrigens der innere Handel allein bey der Schiffbar- 
machung des Rhodans gewinnen würde, ift leichter zu berech⸗ 
nen. | | | 

Aus dem Diſtrikt Aelen allein gehen wochentlich zwanzig 
Boten mit Wägen nach Vivis, die Futter und Dünger dem 
Landbau entziehen. Man rechne den Transport des Salzes, 
der Käfen, aller Art von Beduͤrfniſſen, die jetzt zu Land bis 
Brieg muͤſſen geführt werden; wo der Fall derfelbe ift! man 
errväge mit welcher Leichtigfeit die Holzflofungen aller Arten 
tönnten bewerfftelliget werden, was für Nahrung dem Wallis 
dadurch zufallen würde, da jet in ganzen Thaͤlern alles Holz 
auf dem Stammen verfault! Alle folche Vertriebe die den Rho- 
dan benugen, würden billig eine mäßige Abgabe bezahlen. 

Was die Schiffahrt des Fluͤſes ſelbſt anbetrift, fo koͤnnte 
ſie ausſchließlich der Geſellſchaft, deren Werk ſie iſt, als ihres 
natürlichen Rechtens uͤberlaſſen werden; die Floſſungen aber 
koͤnnten nur auf grobe Holzwaaren eingeſchraͤnkt und dafuͤr 
mäßige Abgaben beſtimmt werden. Alles dieſes, den Rech⸗ 
ten der Nation auf Aufern Handel, unbeichadet, | 

Schon habe ich eine Aktion in die Zaufende! auf die ich 
ſtolz bin; diedes B. Repräfentanten und General⸗Inſpektoren 
der Artillerie Haas, der mir darüber eben fo zwefmäßig als 
freundfchaftlich zuzuſchreiben die Gute gehabt. 

Könnte ich doch von mehr folchen Männern ein gleiches 
Detragen hoffen! 





Erklärung der beygefügten Borftellung. 


Figur 1. Plan der Schwelle, 

Figur 2. Profil, 

Figur 3. Stirne gegen den Fluß. 

Figur 4. Des Fluſſes Eindämmung. 

Figur 5. Der Fluß im kleinen Waffer, im engen Bett, zwi⸗ 
fehen den Linien; im hohen Waſſer zwiſchen den Punkten. 
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Beantwortung der Frage: 


Warum nehmen die Schweizer nicht tätigen 
Antheil am Krieg ? 





Detober 1799. 





Der Kriegsruhm der ſchweizerſchen Nation, ibre Freyheits⸗ 
liebe, ihre Anhaͤnglichkeit an alte Sitten, Gebraͤuche und 
Rechte, ſind ganz Europa bekannt: in vielen Laͤndern hatte 
man ſogar uͤbertriebene, und uͤberall unrichtige Begriffe davon, 
welche hoͤchſt unpaſſende Vergleichungen, und ungegruͤndete 
Erwartungen veranlaßten: die daraus flieſſenden Forderungen 
und Vorwuͤrfe find unuͤberlegt, kraͤnkend und ungerecht, 
Dies bewog den Verfaſſer, der dieſe Vorwuͤrfe tief fühlt, 
zu zeigen, daß die Narion fie nicht verdient. Er wünfcht, 
dem Auslande und dem Vaterlande beweifen zu fönnen, daf 
nicht Mangel an Kriegsmuth, an Dapferfeit, an Freyheits- 
gefühl, an Nationalſtolz und an Vaterlandgliche, die Urſache 
ift, warum der Schweizer nicht thätigern Antheil an dem 
Kriege nimmt, der fein Vaterland verwuͤſtet. Sollte nicht 
fchon die Korderung, welche die Koalition eben fomohl als 
die fränfifche Republif an Helvetien machen, tbätigern und 
entfcheidendern Antheil an ihrer Fehde zunehmen; fchon ei» 
niges Mißtrauen gegen dieſelbe und gegen ihre Ausführbarfeit 
einfloͤſſen. Denn obfchon fie von zwey entgegengeſetzten Seiten. 
geſchieht, fo if fie doch ebendiefelbe; aber ihre Verwirk⸗ 
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lichung muß nothwendig unzuvereindarenden Widerfprüchen 
unterworfen feon. | 

Die Ehre und der Mortheil der fchmweizerfchen Nation, 
fagt man, fomobl im Auslande, als in Helverien, fordere 
fie auf, zu Behauptung ihrer Unabhängigfeit und ihrer Frey 
beit fich zu bewaffnen, und einen ehrenvollen Frieden zu ew- 
kaͤmpfen. Ehre! Vortheilt Freyheit und Friede! o ihr gütt- 
lichen Gefchenke des Himmels! feiget herab, und beglücket 
wiederum mein bedrängtes, mein blutendes Daterland' mit 
euch find Gluͤck und Ruhe von ung gefchieden, und nur der 
Nachhall von euch, leere fchallende Worte find ung an euerer 
Stelle zurückgeblieben ! 

So unendlich auch unfere jetzige Lage von derjenigen ver» 
fchieden if, wo unfere Heldenväter fire Freyheit fämpften und 
fiegten , fo unpaffend und ungereimt deßwegen auch jede Ber» 
gleichung zwischen ihnen und ung nothwendig fenn muß, To oft 
wird fie dennoch wiederholt. Unſere Boreltern waren entweder 
ein in faſt unzugänglichen Gebirgen wohnendes Hirtenvolf; 
ihre Sitten waren hoͤchſt einfach, der Charakter und die mer 
nigen Bedürfniffe eines Hausvaterd waren die aller übrigen, 
daraus entftand eine allgemein übereinftimmende, Denfungs 
Gefuͤhls⸗ und Handlungsart; das Refultat davon war eine 
allgemein verbreitete gleich wirkende und -verftärfte Natio— 
nalfraft. Aber der Verkehr und die Buͤndniſſe der Tleinen 
Kantone’ mit den Städten und ariftofratifchen Kantonen) 
der Handel mit Fremden haben diefe Bedürfniffe und diefen 
Charakter vervielfältigt und daher gefchwächt, und bie, in 
jenen Gebirgstantonen angelegten Landftraffen haben auch der 
Feſtigkeit ihrer Grenzen und Paͤſſe gefchadet , und ihre Un«- 
durchdringlichfeit vermindert. Dennoch blieb dies Gebiras- 
Volk feinen Vorfahren ähnlicher als die übrigen Theile Del 
vetiens; der neunte September 1798 iſt ein Tag, der ihren 


u 
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Heldenmuth unvergeglich macht, und dem nur der Sieg fehlte, 
um ihm neben die Tage von Morgarten, von Sempach und 
Naͤfels zu ſtellen. Ob die Voreltern diefer wackern Unter⸗ 
waldner, unter aͤhnlichen Umſtaͤnden nicht eben fo der Ueber⸗ 
macht auch untergelegen waͤren, wuͤrde nicht ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden ſeyn. 

In den uͤbrigen Kantonen war der Landbau in alten Zei⸗ 
ten, wo nicht das einzige, doch das allgemeinſte Gewerbe, 
das Übrige fchränfte.fich blos auf die Bearbeitung der Pro⸗ 
duckte des Landes für den innern Gebrauch, und in das Reis 
laufen in fremde Kriegsdienfte ein, Je mehr dies lekte zu⸗ 
nahm, jemehr die Gewerbe und der fremde Handel, erſt durch 
den Zranfit der fremden Waaren aub Stalien nach Deutſch⸗ 
land, und nachher durch Anlegung eigener Fabricken fich aus» 
breitete und.vervielfachte, in eben dem Verbaͤltnine, vervich 
fachten fich. die Beduͤrfniſſe, die Denkart und die Verſchieden⸗ 
heit in der Lebensart, das Fand verſchoͤnerte ſich, verlohr 
das wilde Anſehn, breite Landſtraſſen durchſchnitten es, da⸗ 
durch ward aber daſſelbe zugaͤnglicher, und die Bertheidigung 
erforderte mehr Leute, Geſchuͤtz und Kunſt. Der Verkehr mit 
andern Nationen machte ihnen die Schweiz aͤhnlicher, die 
Staatsinterreſſen jeden Kantons wurden täglich vielfältiger; 
und verfchiedener, und fügten fich nach feinen Lokalbeduͤrf⸗ 
niſſen. Das alles, ſagen aus.» und inlaͤndiſche Moraliſten und 
Eiferer, hätte durchaus nicht geſtattet werden ſollen; es waͤre 
aber zuerſt ſchicklich und nothwendig, die Moͤglichkeit dieſer 
Nichtgeſtattung, nicht blos nach theoretiſchen und philoſophi⸗ 
ſchen, ſondern nach ſolchen Grundſaͤtzen zu erweiſen, die auf 
Geſchichte, Erfahrung und Thatſachen beruhen. Wird es nach 
dieſer wahrhaften Schilderung der Verſchiedenheit des vorma⸗ 
ligen und gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Schweiz noch noͤthig 
ſern / das Mißverhaͤliniß der Macht, der Hülfsmittel und 

Führungs» 


(ı29) 

Fuͤhrungsart des Kriegs auseinander zu feken, um zu beweifen, 
daß dasjenige, mas damals zweckmäßig und möglich war, jest 
nicht anwendbar iſt? Indeß wundert man fich, daß die fonft 
altes belebenden Namen, Zell, Winkelried, Grütli umd andere, 
jest fo wenig zu wirken fcheinen, Man bedenke doch, daß die 
Gegenwart zweier zahlreicher fremder Heere, nothiwendig die 
Aeuſſerung jener Wirkung hemmen mug, und daß juf der 
Heftändige Druck und: Gegendruck: derfelben, in einen fehr 
eingefchränften unfrucßtbaren Lande, die Nation zu eimer 
voͤllig leidenden Kolle und zur Unthätigfeit zwingt, indem 
fie von’ allen "Mitteln 'thätig zu ſeyn, beraubt wird. Alles, 
was bisher angeführt worden ift, byweist, daß die Vergleichung 
zwifchen uns’ und unſern Voreltern /wegen der gaͤnzlichen 
Verfchiedenheit der innern und aͤuſſern Lage und Umſtaͤnde 
gar nicht paßt, und daher unſerer Ehre nicht nachtheilig ſeyn 
kann; die nachfolgenden — — werden diefe Bebauv 
tung beſtaͤtigen. 

Wenn verlangt wird, daß die ſchweizeriſche Nation tätigen 
Antheil an dem gegenwärtigen ‚Kriege nehme ‚fo iſt das nur 
auf folgende Weiſe zu verſtehen . m 

“1, Entweder die gegenwärtige Regierung ftellt ein ahfehn 
Fiches Heer Linienteuppen ‚oder Miliz imo geld. ' 

2. Dover fie ruft den ash auf; ; das if, — bewafnet 
die ganze Nation. Br 

3. Dder endlich: die Nation, oder der größte Theil der- 
felben, tritt‘ freywillig, ohne Befehl, ohne Aufruf der Regie 
rung, fondern aus eigenem Zriebe unter die Mmäen. In 
diefem letzten Falle kann es eben ſowohl gegen’ als für die 
neue Drdnung der Dinge gefchehen. Dieſe letzte Art it haupt- 
fächlich diejenine, welche man von der Nation erwartet, vor 
ihr fordert, und es ihr zum Vorwurfe macht, daß ſie es noch 
nicht gethan hat; und dennoch iſt fie von allen die miglichfte 

(IV. 9,) | 5 
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die unthunlichſte, die. den weiſen Schwierigkeiten ausgefeht 
if. 

Wenn es, wie — wird, die. Ehre und or Bortheil 
Helvetiens erfordert, daß die. Nation thätigen Antheil am 
Kriege nehme; wenn die gegenmärtige. Kegierung Helvetiens, 
im Gefühl der Würde der Nation, diefen - thätigen Antheil 
ſelbſt anordnet, um dem Endzweck zu entiprechen, fo muß 
das Heer, das fie aufſtellt, der Vollsmenge, der Auggedehnt- 
beit der helverifchen Grenzen, und den Hulfsmitteln, die der 
Staat befist,. angemefien ſeyn; aber diefe fleben mit jenen 
in.feinem Verhbaͤltniße. Die Franken haben das Land feiner 
Schäge, feiner Waffen beraubt, von Lebensmitteln und Fou- 
rage entblößt,' und ‚mittelbar , durch die Wirkung der Revo 
Iution den Handel vernichtet, Die Ereigniffe deg Kriegs ha⸗ 
ben; ganze ‚Gegenden. verwüftet, und durch dies alles iſt der 
hohe Wohlſtand der, Schweiz faſt gänzlich zerſtoͤrt worden, Die 
unausbleibliche Folge davon ift, daß die Regierung ‚Tratt eines 
Heeres von zo bis gotaufend, Mann , nicht die Hälfte zu unter 
halten vermag. Man darf es mit Zuverficht von der Helve⸗ 
tiichen Regierung erwarten, daß fie allen Mitteln aufbieten 
und fie benutzen werde, die fränkifchen Waffen zu unterſtuͤtzen, 
yon denen zum Theil ihre Eriftenz abhängt. Ihre Ehre und 
die der Nation fordern fie, aufs dringendſte dazu auf, und 
dennoch bat fie den beabfichteten Zweck nur fehr unvollkom⸗ 
men erreicht, oder. vielmehr faſt gänzlich verfehlt, wovon 
grofientHeils die Zerſtoͤrung der Hulfsquellen, die Drangſalen 
des Kriegs, und die daher rührende Entfräftung, Urfache find. 

Der Aufeufdes Landfturms ift noch weit mehrern und groͤßern 
Schwierigkeiten unterworfen. Schon der Aufruf. an und für 
ſich ſelbſt iſt hoͤchſt mißlich; wäre es der Klugheit gemäß, da- 
durch öffentlich das Geftändnig abzulegen, der Drang der 
Umſtaͤnde fen fo groß, Daß fich die Regierung genoͤthigt ſebe, 
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feine letzte Zuflucht zu diefem boͤchſt unzuverlägigen Mittel 
zu nehmen? Gewiß ſehr unzuverläßig und gefaͤhrlich iſt der 
randſturm in dieſen Zeiten, wo die Spannung und Gaͤbrung 
allgemein find. Die Natur. des Landſturms laͤßt fehr,wenig 
Butes von ihm ‚erwarten. Seine. Zufammenfegung bildet ein 
zuſammengerafftes Ganzes, ohne ordentliche Bewaffnung, ohne 
Ordnung, ohne Uebung, ohne Gehorfam, ohne Zutrauen, 
ohne Eintracht und obne guten Willen ; und die Volfsmenge 
würde ihren Unterhalt aufferoı dentlich beſchwerlich wohl gar 
unmöglich machen. eine Dauerift daher boͤchſtens von acht 
Lagen, und wahrſcheinlich ift das ein Glück, denn die Unord⸗ 
nungen aller Art würden täglich mehr überband nehmen, 
Swift. und Umeinigfeit, Verdacht und Vorwuͤrfe von, Verraͤ⸗ 
therey würden febr bald ihre fchrecklichen Wirkungen aͤuſſern, 
in Zuͤgelloſigkeit, Pluͤnderungen und Wuth ausarten. 

Seine Beſtimmung und Anwendnung kann Feine andere fepn f 
als den Feind von allen Seiten anzufallen , und aus.bem Lande 
zu draͤngen, welchesaber ohne Zeitverluſt geſchehen muß, ebe 
der Kriegstaumel durch die. Strapagen erfaltet, Wird aber 
der Feind diefer Anftalt nicht entgegen arbeiten, und fie zu 
vereitefn fuchen ? Geſetzt aber der Zeind werde über die Grenze 
getrieben, foll nun der Landſturm die Grenzen bewachen, und 
alfo unter den Waffen bleiben? und wie lange? oder. foll er 
auseinander gehen, ‚da er feinen Endzweck erreicht, umd feine 
Pflicht mehr als erfüllt, zu baben glaubt? m legtern Falle 
wird wahrfcheinfich der Feind fogleich wieder vorruͤcken, und 
und alfo einen neuen Landſturm nothwendig machen; da aber 
der vorige nur. eine vorübergehende Wirfung hervorgebracht, 
fo wird ein zweyter immer vermehrten Schwierigkeiten untere 
worfen fen. Wenn aber der Unmöglichkeit zum Trotz, der 
Landſturm unter den Waffen bleiben fol, fo muß doch eine 
Zeit behlmmt werden, wo ihm erlaubt iR auseinander zu geben, 
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denn eitte ganze Nation kann doch ammoͤglich befändig unter 
den Waͤffen bleiben; wer forgt indeſſen für die Nahrung um 
unterhalt der Binterlaffenen Greife, Weiber, Kinder und Kran⸗ 
fen 2 wer treibt das Gewerbe zu Haus und im Feld? Der 
Landſturm muß alfo beftehem; bis ein Heer von Milizen oder 
Srepmilligen , oder Angeworbenen da if, um ihn‘ abzutoͤſen 
und zu erſetzen; oder bis das Heer’der verbuͤndeten fraͤnkiſchen 
Republik inſoweit verſtaͤrkt wird, die Stelle des Landſturms 
einnehmen, und die Grenzen hineichend decken zu koͤnnen, 
oder endlich, bis man beſtimmt und znverläßtg verfichertift, 
daß fein feindlücher Angriff mehr ſtatt haben farm: Alle diefe 
Fälle erfordern einen Zeitraum ‚der denjenigen‘ weit überfeigt, 
indem es moͤglich und rachn if, de Sr bepeinander 
zu halten! use — 

Es iſt alſo Fehr wahrſcheinlich / der Rent ioekde nicht 
aufgerüfen werden ; wenn er aufgerufen wird, To kdnne er richt 
Yange genug beftehen, um den beabfichteten Zweck vollig 9 zu 
erreichen ; und wenn er endlich lange geliug dauerte / fo wuͤrde 
er eine ganz entgegengeſetzte Wirkung herdorbtingen, und die 
Gefahr nur vergroͤſſern; und wenn er ſollte Feſchlaget wetden 
ſo waͤre das ganze Land in "der" redtichfen en 
Alb feinem Herveiben preisnegeben." * 

Der dkitte Fall bleibt ak noch ͤbrig fu BR het Nicht 
durch Zwang ſondern freywillig ſoll die ſchweizerſche Nation , 
zur Beſchuͤtzung ihrer Ehre ‚ihren unabhängtöteit und ihrer 
Rechte, ſich unter die Fahnen ſtellen; durch eine ſolche Mit- 
wirkung behauptet man, werde der Feind leicht und geſchwind 
aus dem Lande hinausgedraͤngt werden: der Beweis dieſer 
Behauptung duͤrfte aber ſchwer fon, — und Über- 
zeugend zu führen. 7° de 

Um viefe Unte rſuchung gehörig auszufuͤhren, wird es noͤ⸗ 
thig ſeyn, alle die Schwierigkeiten zu erwägen, die dem eine 


— 
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zelnen Schweizer begegnen und ihn vor einem allzuraſchen 


Entſcſchluſſe abbalten; dieſe Schwierigkeiten ruͤhren theils von 


ſeiner eigenen perſoͤnlichen Lage, theils von dem Zuſtand unſers 
Vaterlands und der übrigen revolutionirten Linder ber, welche 
eben feine ſehr aufmunternden Beyſpiele darbieten. 

Ein langer Friede verbreitete einen allgemeinen Wohlftand 
in der Schweiz, aber diefer verweichlichte die Sitten, und 
machte, daß die in ausländifchen Kriegsdienften ſtehenden Regie 
mienter immer weniger befucht wurden; ed war auch ganz 


naturlich, daß, da das Vaterland, durch feinen vermehrten _ 


Handel uud Gewerbe, immer mehrere Gelegenheiten darbot, 
Geld zu verdienen, das wenigſtens hinreichend war, Weib 
und Kind zu erhalten, der Schweizer lieber zu Haufe blieb, 
als Kriegsdienfe nahm; auch dieſe Kriegsdienfte waren nicht 
fo beftellt, daß fie die, Soldaten abgehaͤrtet haͤtten; die Be⸗ 
quemlichkeiten, die ſie zu Haufe ſich angewöhnt hatten, festen 
fie beym.Regimente , foviel «6 ſich thun ließ, fort. aAllerdings 


hat dies einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Staͤtte und die 


Entſchloſenheit der Schweizer gehabt. Schon oft iſt es ges 


ſagt worden, daß der Menfch ein Sklave der Gewohnheit iſt; 
die Anhaͤnglichteit an dieſelbe iſt Urſache, daß die Bequemlich⸗ 


keiten, die wir uns augewoͤhnen, unentbehrliche Bedurfniffe 


für uns. werden, deren Entfagung uns oft, wo nicht unmoͤg⸗ 
lich, doc aͤuſſerſt ſchwer wird. Die lange, Rube, die.unfer. 
Vaterland genoß, erhöhte diefe Anhänglichkeit fo ſehr, daß in 


Europa feine Nation ift, mp dag. Heimweh. fich „öfter und 
ſtaͤrker uferte als, bey. ver Schweizerſchen. Ein billiger,, 
unbefan: gener Beobachter, kann und ‚wird ihr das nicht zum 
Vorwurfe machen, denn too if, die Nation. die, Gelegenheit 
hat, ihren Bohlfan zu verbegern, ‚und zu vermehren, und. 
diefelbe nicht benußt ?, Die bänsfiche Gluͤckſeligkeit iſt doch une. 


czeitig der th Hautfoeainfend REFRESH ſed dem ſich 
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alle Einrichtungen vereinigen follen, und der Menfch ift weit 
mehr für fie, als für den Krieg erfchaffen, der Gluͤckſeligkeit 
und Wohlfahrt zerſtoͤrt. Fluch dem, der Krieg in fein Vater⸗ 
land zieht! aber Heil und Seegen dem Freunde des Baterlan- 
des, der ihm Friede fchenft! 

Nun verlangt man, der Schweizer folle alles das was ihm 
lieb und theuer it, woran feine ganze Seele hängt, was fogar 
ein heil feines eigenen Selbſt's if, Weib und Kind, El- 
tern und Gefchwifter, Freunde und Bekannte, ein gewohne 
tes, mit Luft erlerntes, und mit Bortheil getriebenes Gewerbe 
verlafen und in's Feld ziehen, mit Gewehr und Waffen um- 
geben, ſtatt der gemächlichen häuslichen Lebensart, der ge 
wohnten Arbeit , su Haus oder im Feld, bey gefunder Koſt 
un? ruhigem Echlafim guten Bette, fol er ſich Hize und Froſt, 
Hunger und Durft, Mangel allee Art, Strapaken und Ges 
fahren ausfepen ? ? Für jemand, der diefe Lebensart nicht aus 
Luſt und‘ kreywillig erwaͤhlt, iſt fie unausſtehlich. Dies iſt 
nach Wahrheit die Schilderung des größten Theils der Schwei⸗ 
zerſchen Bürger umd Landleute; es iſt nicht jedermanns Sache 
Soldat zu ſeyn: wenn diefer , befonders bey fchon beftehenden 
alten Negimentern durch Kriegsluf, Efprit de Corps, oder 
überhaupt durch Plünderungsfucht zu Wagſtuͤcken angeflammt 
wird, und fein Leben waat, fo opfert er nur fein eigenes Selb, 
jener aber über das noch alles das auf, mas dem Leben einen 
Werth giebt. 

Es fen ferne von mir, den Kriegsmuth der Schweiger herab⸗ 
wuͤrdigen zu wollen; wuͤrden mich die Tage von Neueneck 
und Unterwalden nicht Luͤgen ſtrafen? Nicht die Furcht vor 
dein Tode oder der Verſtuͤmmelung hält fie ab, die Waffen 
zu ergreifen, fondern die Ueberzeugung, daß felches nur die 
Drangſale vermehren würde; ein jeder weiß es ja, daß nach 
den aigehdihmenen Rriegereihten, Bhrger imd Bauern ſich 


(135) 

nicht in den Krieg mifchen, fondern fich bloß Teidend verhal« 
ten follen, weil fonft die Truppen fich berechtigt glauben, zu 
fengen, zu brennen und zu plindern, Die Ungewißheit des 
Ausgangs der Fehde zwiſchen den Kriegfuͤhrenden Mächten, 
muß nothwendig viele abfchrecfen, zu den Waffen zu greifen, 
weil die fiegende Parthey diejenigen, welche für die entge- 
gengeſetzte ftreiten, als Nebellen beftraft, ihre Güter fonfige 
eiert, umd die Familien derfelben verfolgt, und in Armuth, 
Elend und Verzweiflung ſtuͤrzt. Iſt dies nicht abſchreckender 
als der Tod im Schlachtfelde? 

Die ganze Nation ift in zwey Partheyen getheilt, wovon 
die eine dem alten Syſtem, die andere der neuen Ordnung 
der Dinge anhängt; beyde leiden und fchreiben es der Gegen« 
parthey zu, und find deswegen nicht wenig auf einander er 
bittert; die Eintracht ift zerſtoͤrt, und dag freymillige Aufſtehn 
in Maffa wäre die Lofung zum Bürgerfrieg, den der größte 
Theil der Nation, und mit Recht verabfcheuet, und vor deffen 
Schreckniſſen zurtickoebt; tobende Wuth und wachfende Er 
bitterung,, würden das Land gänzlich vermüften und zu Grunde 
richten, denn nichts ift graufamer als ein Krieger, der nicht 
Soldat if, den Enthufiasmus und Parthengeift bewaffnen. 
So würde Helvetien von feinen eigenen Söhnen zerfleifcht, 
und in feinem Blute zertreten werden, wie ung ſolches die 
Ereigniffe in den Gegenden, die das Unglück haben, der Kriege 
fhauplag zu fenn, genugfam bemeifen. Wie menig bat die 
Ehre, und der Vortbeil Helvetiens dadurch gewonnen? wie 
wenig Einfluß auf die Entſcheidung feines Schickſals gehabt? 
Es iſt wahr, tur fehr geringe war die Anzahl derjenigen 
Schweizer, welche auf beyden Seiten geftritten haben; aber 
wer vermag zu enticheiden, daß die Fehde ausgefämpft wäre, 
und die fremden Kriegsſchaaren den vaterländifchen Boden 
verlaſſen hätten, wenn die ganze Nation in gefchloffenen Scham 

54 


( 136 ) 

ven den — begonnen hätte? Nur derjenige kann es, der 
fich. über die Grenzen der Möglichkeit, in das Chaos der Phan⸗ 
tafien binausfchwingt. Koch ik der Kampf unentichieden ; 
noch iſt die Wagfchale in der Hand Bellonens im Gleichgee 
‚wichte, und die Mitwirfung einer verarmten, beraubten, und 
im Verhaͤltniß der freitenden Mächte, fehr Fleinen Nation, 
würde wenig zu dem Gewichte beygetragen haben, wenn es 
fchon Leute giebt, die behaupten dürfen, daß wenn die Schweiz 
Anno 1793 fich zu der, Koalition gefchlagen hätte, die fratt- 
zoͤſiſche Revolution unterdrückt wäre; aber was dürfen * 
Leute nicht behaupten? 

Obſchon die Unmoͤglichkeit, daß die ganze Nation, fo wie - 
es verlangt wird, aufftche, vor Augen liegt, fo wollen wir 
doch den Fall näher beleuchten. 

Die Schwierigkeit. der Verpflegung und Bewaffnung ſind 
unftreitig weit gröffer, wenn das Aufftehn in Maffa ohne 
oder gegen.den Willen der Regierung gefchieht. Es drängt 
fich um die befichenden Regierungen eine Macht zufammen, 
die immer nur Aufferft ſchwer zu vernichten ift, wenn auch 
die Regierung, nachdem. fie einmal in Befiß der Gewalt ift, 
die entfchiedene Mehrheit der Nation gegen fih bat, Die 
zwey Partheyen, durch Meynungen getrennt, wohnen den. 
noch neben und untereinander, und diejenigen, die der neuen 
Drduung der Dinge zugethan find, werden: jeden Berfuch den - 
fie entdecken, der-Regierung anzeigen, und ibm dadurch verzd- 
gern oder gar vereiteln. ‚Alles muß fehr geheim, und daher 
ſeht langſam betrieben werden, , Yun aber hält der gemeine 
Mann die erforderliche Behutfamfeit, und die Erwartung des 
günftigen Zeitpunfts, für Feigheit, und wobl gar für Ver- 
raͤtherey, denn Unvernunft,, Argwohn und Eigennutz machen 
die Hauptbeſtandtheile des Karafters.des gemeinen Mannes, 
hefonders des ſchweizerſchen Bauers aus. Das Mißtrauen, 
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Das zwifchen ihnen und den Städtern berricht, vermehrt und 
vervielfältigt die Hindernife ungemein. Die Bauern glatt 
ben durchgehends, die Städter hätten den Feind nicht nur 
beguͤnſtigt, ſondern fogar in’s Land gerufen; fie wollen alfg 
nicht unter den Etüdtern ſtehen, und feinen Man befolgen, 
den diefe erstiworfen haben: num aber fen Gott jedem gnädig, 
der fich in ein Unternehmen einlägt, welches von Bauern eine 
geleitet ift, etwas Duͤmmeres, Unvernünftigeres, umd daher 
Sefäbrlicheres wird unter der Sonne nicht gefunden werden, 
denn eben diele Iinvernunft, dieier Argwohn und Eigennuß, 
feßen jeden Derfuch der Gefahr aus, entdecft und beftraft 
jn werden. er iftalfo wohl derjenige, der cd wagen darf, 
mit Gcfabr feinen Kopf zu verlieren, feine Anverwandten , 
Freunde und Anhänger, auch wohl ganze "Gegenden, in's 
Verderben zu ſtuͤrzen, ein folches Wagſtuͤck zu unternehmen, 
und ftatt des Danks, Haß, Verfolgung, Undankbarfeit und 
Verwuͤnſchungen einzuerndten? Gewiß derjenige, der dag ver 
langt, wird der lekte feyn, dies Opfer feinem Vaterlande zu 
bringen. Warum fordert er esvon andern? Er thue eg felbft, 
wenn die Sache thunlich ift; wenn es ihm aber zu gefähr- 
lich fcheint, warum folen andre fich für feine Feigheit und 
feinen Eigennuß aufopfern ? Noch weit weniger iſt die Stimme 
derjenigen zu betrachten, die entfernt von den Gefahren find, 
welche ein folches Unternehmen bedrohen, 

Ein Aufſtand in Maija fcheint alfo unmöglich zu ſeyn, ſo⸗ 
lange die Meynuugen je ſehr getheilt find; fofange unfer Bas 
terland unter der Laſt von zwey fremden Heeren, die uͤber 
zweymal Hundert tauſend Mann betragen, erliegt. Ihr Druck 
und die Verſchiedenheit der Denkart laſſen einen allgemeinen 
und freywilligen Aufſtand nicht zu, und ein Theilweiſer wuͤrde 
den Zweck, die Ehre und die Unabhaͤngigkeit der Schweiz zu 
fichern, gänzlich verfehlen, welches uns die Beyſpiele in vielen 
Gegenden unſers Vaterlands unwiderlegbar beweiſen. 
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Die Benfpiele von den Volksaufſtaͤnden in frühern Zeiten 
paſſen gar nicht, und diejenigen, welche in diefem Revolu- 
tionskriege flatt gefunden haben, nur fehr unvollfommen auf 
unfere gegenwärtige Lage und Umſtaͤnde. Der einzige Lande 
ſturm, der etwas Reelles ausgerichtet Hat, ift der im Tyrol, 
im Jahr 1795, aber er kann nicht mit einem Aufftande in 
der Schweiz verglichen werden, denn er ward vom Landes. 
bern nicht nur anbefohlen, fondern auch von ihm organifiert, 
mit tüchtigen Offiziers verſehen, und durch ftehende Sruppen 
unterſtuͤtzt. 

Das Beyſpiel der Italiener iſt wegen dem groſſen Unter⸗ 
ſchied der Umſtaͤnde auch nicht paſſend auf die Schweiz. In 
Neapel, Zosfana und Piemont, war die Revolution kaum 
angefangen, und derjenige Theil der Einwohner, der fich der⸗ 
felben widerſetzt hatte, fand noch wirklich unter den Waffen , 
als ſchon die Aufroruffen in Italien eindrangen, und ihre 
Ankunft mit großen und entfcheidenden Siegen anfündigten: 
die Menge der Bewaffneten vermehrte fich, jemehr man uͤber— 
jeugt war, daß dies der kuͤrzeſte Weg fen, den fo fehr er- 
mwünfchten Frieden zu befördern, 

In der Schweiz hingegen, war durch die Niederlage der 
wackern Unterwaldner, der legte Verſuch vereitelt, die Flei- 
nen Kantone wurden befegt und entwaffnet; die angekündigte 
Hulfe blieb aus, und als fie mehr als ein halbes Jahr fpä- 
ter , und zwar nurfehr langfam anrückte, hätte ein freymwilliger 
Aufſtand in Maſſa aufs neue muͤſſen srganifiert werden , 
welcher aber allen angezeigten Schwierigfeiten ausgefekt war. 

Was haben die Unternehmungen der Auftände in Franfen, 
in Brabant, in Languedoc für Dauer, für Folgen gehabt? 
Was half den Franken die Aufftellung Neavolitanifcher, Roͤ⸗ 
mifcher, Zisalpinifcher und Ligurifcher Legionen? Dienten fie 
sicht überall nur dazu, das Loos we Gegenden no trau⸗ 
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ziger zu machen? Die Franken lieffen ihre Stalienifchen Laͤu⸗ 
der im Stich, die Engländer und Rufen überlaffen Nordhol⸗ 
land, wo die Drangefahnen fchon wehten, der Wiltühr ihrer 
Seinde. Die Aufiroruffen und Franfen konnten ſich nur auf 
kurze Zeit in Bündten, in den Kantonen Zürich, Schafhau⸗ 
fen, Glarus, Ury, Schweiz, behaupten, und verdrängen im⸗ 
mer einander, und dadurch it dasLand verbeert, verwuͤſtet 
und eine Eindde geworden. Giebt der gemeine Mann in allem 
eine Aufmunterung ſich für eine Partheyzu erklären und für 
fie zuſtreiten? Endlich wird die Ehre Helvetiens, obfchon fie 
jetzt im Schatten ſteht, fchon wieder in ihrem vormabligen 
Glanze erfcheinen, fobald fie nur frey athmen fann. Eine 
Nation, welche Tage des Heldenmuths, wie die beyNeueneck 
und bey Stanz; Tage der Wohlthätigkeit gegen ungluͤckliche 
Laͤnder, wie vor einem Jahre gegen die braven Unterwaldner, 
and jeßt gegen die Bewohner der kleinen Kantone, in ibre 
Jahrbücher aufzeichnen kann, if berechtigt für ihre Ehre unbe⸗ 
forgt ſeyn zu konnen. 


( 140 ) 





Etwas über Das Oberland. 


| v 
—3 Helvetiens mittaͤglichem Theile liegt ein Thal, ſchoͤn 
wie Evens Garten, und lieblich wie der Fruͤhling; mahleri—⸗ 
ſche Felſenmaßen umziehen daſſelbe, und ein heller Fluß windet 
ſich durch die Gefilde, und tränft feine ſchoͤnen Auen; pracht⸗ 
volle Cascaden ſtuͤrzen ſich uͤber die Felswaͤnde herab, einige 
in fürchterlich ſchoͤnen Maßen und wild rauſchendem Getoͤſe a); 
andere wandeln b) ſanft durch ihre glatten Bette,: welche 
ihnen die Natur in Marmor ausgefchnitten ; oder huͤpfen ce) 
tandelnd über das nafje Meos und Felfen-Schichten, Iöfen 
fih in Staub auf, den die unterfien Becken wieder forg» 
fältig fammeln, und durch grüne Fluren nach dem. gröffern 
Fluſſe d) binleiten. 

Weiter binab Hffnet fich das Thal, das num durch. einen 
ſpiegelhellen See e) unterbrochen wird, und deflen reizende 
Geſtade jeden Augenblicd neues Entzuͤcken gewähren, Am 
untern Ende defjelben bildet er fich wicder zum Fluſſe, und 


a) Neichenbach. 

b) Wandelbach. 

c) Dorfbach zu Meyringen. i 
d) Die Yar. 

e) Der Brienjer ˖ See. 
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durchſchlaͤngelt den Lieblingsort meiner Seele f), Zwar huͤpft 
oder Rürzt fich keine Quelle hier über glatte Felswaͤnde; aber 
prachtvolf erhebt fich wie ein Schußgeift die ſchoͤne, und noch 
nie beftiegene Jungfrau g) ; laͤchelnd blickt fie hinab in’s Thal, 
‚and fpiegelt fich in den klaren Quellen und Fluͤſſen; bald in 
Eilder « oder Purpurfarbenen Tönen; bald milchweiß oder 
gran, je nachdem die Abend » oder Morgenfonne ihr holdes 
Antlig beleuchtet, oder vorbenziehende Mebel ihren falten 
Bufen dichter, oder dünner verichlevern. 

So lieblich das obere Thal, fo prachtvoll die untere Fläche, 
eben fo glücklich find der beyden Bewohner, Kein böfer Gr 
nius ſchwang noch- feine verheerende Fackel über fie, umd fein 
Blut duͤngt noch ihre Felder, Zwar durchzogen ſchon friege» 
riſche Schaaren ‘ihre Gegend auf Tod und Werderben ihrer 
geliebten Brüder h) jenfeits des Berges, deren Hütteni), 
bald in Glut verwandelt, Nacht's am öfllichen Horizonte 
glimmten; aber glircflich durch die Hand des Schickſals kennt 
der Thalbewohner des Krieges Greueln nur noch durch Sagen; 
mit Zufriedenheit genießt er- noch friedfich die Früchte feiner 
Zagesarbeit, und nur-felten muß er ſie mit aufgeswungener 
Sreundfchaft theifen. . 

Dft und immer wonnetrunfen durchwandfe ich dieſe arfadi- 
fehe Gegend; bald führt mich ein einfimer Pfad dem fer 
des Fluſſes nach, in deſſen Mitte viele Fleine Inſeln herum 
zu Schwimmen fcheinen *); jenfeits deſſelben drohet zwar ein 
ungeheurer Fels k), das unter ihm liegende kleine Staͤdt⸗ 





‚HD Interladen. 
8) Ein Schneegebirge, 
h) Die Iinterwaldner, 
i) Stanzſtaad. | 
) &iehe die Zitelvignette, 
k) Der Harder. 
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den 1) zu zermalmen; aber unbeforgt treibt der Hirt an ſei⸗ 
nem bemoosten Fuße feine Ziegen auf die gruͤnen Fluren, 
und fröhlich ruft ihm die Abendglocde vom Thurme; bald 
führen mich andere Fußfteige auf Hügel, von denen ich die 
ganze Gegend in allen ihren Theilen überfehen kann; hier 
fcheinet die ganze Fläche im Frühling einem Blumengarten 
Ähnlich; ganz überiäet von Fruchtbäumen erblickt das Auge 
aur hie und da kleine Dörfgen umd Hätten, die das Ganze 
ausnebmend lieblich unterbrechen ; und unmillführlich folget 
es dem Schlängeln des klaren Fluſſes durch die blumichten 
Gefilde. 24 

Am liebſten aber heftet ſich mein Blick auf die ganz nahen 
Gegenſtaͤnde, die gewöhnlich durch lebende Geſchoͤpfe unge⸗ 
mein vielen Reiz erhalten. Hier ſtillt ein junges Weib ihren 
kleinen Knaben, waͤhrend der Gatte ſeine Kuͤhe und Ziegen 
zum nahen Brunnen führt. Dort fammeln Mädchen: unter 
einem Baume Xepfel in Körbe und Hutten, die ihnen ein 
artiger Knabe luſtig von demfelben herunter fchüttelt, Go 
luftwandelte ich legten Sommer an einem bellen Morgen 
nach den Hütten; vor einer derfelben fegte ich mich nieder, 
und zog eben mein Bleyſtift aus der Taſche, als die aufge» 
hende Sonne mein kleines Hättchen in Gold tauchte, Ein Ne⸗ 
bengebäude zog fich von dem Garten herauf nach dem Dache, 
und warf lichliche fchwebende Schatten auf die Laube, und 
auf den untern Theil der Hütte ; ber der Gartenthuͤr ſchwehte 
ein Bogen von Geigblatt, und im Hintergrund bildeten ver- 
fchiedene Fruchtbäume eine dunkle Maffe, und hebten dadurch 
die blendenden Lichter an dem Nebengebäude. Dor'n unter 
der Laubefaß ein junger Bauer auffeinem Schneideſtuhl, und 
fchnigte ſich Stäbe zu einer Verzaͤunung; luſtig pfiff er fein 





1) Unterſeen. 
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HMorgenliedchen, während fein junges Weib fich leife zur 
Thuͤr hinausſchlich; es nahte ſich ſachte ſeinem arbeitſamen 
Gatten, ſchnell aber ſanft bedeckte es ſeine Augen mit den 
ſchoͤnen Händchen. Er war übervafcht; er fühlte, erfannte, 
und kuͤßte dag zürtliche Weib. 

Ich zeichnete dieſe Szene in mein Zafchenbuch, und ſchrieb 
datunter, mit Hallern fuͤhlend:“ Der holden Liebe Hand ſtreut 
„auf die Arbeit Roſen. **) 

Niklaus König, Kunſtmahler. 


In dieſer ſo reizend, allein eben ſo wahrhaft beſchriebenen 
Gegend hat ein erfahrner Arzt eine Anſtalt errichtet, welche 
von feinem praftifchen Zafte gleich als von feiner Menſchen⸗ 
fenntnif den beften Beweis ablegt, und welche wir hier mit 
wahrem Vergnügen zum Beften der Teidenden Menfchen etwas 
näher entwickeln und beſtimmen wollen. 

Die gemeine Kuhmilch-Molken (ichmweiz. Schotten) ift 
fchon längften als ein vortrefliches Arzneh⸗ und diaͤtetiſches 
Mittel bekannt, und ſo ſehr als heilend angeruͤhmt, daß 
Molkenkuren in Deutſchland und in Helvetien zu einem wahren 
Beduͤrfniß geworden ſind. Indeſſen haͤngt der mehr oder 
mindere Nutzen dieſes heilenden Nahrungsmittels eben fowohl 
von feiner mannigfaltigen Bereitungsart, als von der Be— 
fchaffenheit der Milch ab, aus welcher die Molken gefchieden 
wird; denn fo mie die Milch der Berg- und Alpen» Küben 
die Milch des Thalviehs um eın grofes an Kräften über 
trifft, eben fo übertrifft die Berg +» und Alven-Molfen, welche 
bey der einfachften BehandiInng des Kaͤſemachens bereitet wird, 
jene fünftlich fabrizirten Molfen, die, wiein Frankfurt, Re— 





*) Siehe das Litelkupfer, 
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gensburg im Graben in den Apothecken verfertiget werdeft, 
Diefe fo fünfilich zubereiteten Molfen haben aber zwey merk⸗ 
liche Fehler an ſich: entweder iſt man in der Auswahl des 
Scheidemittels der Milch ſehr unbehutſam, willkuͤhrlich oder 
ungeſchickt; bald wendet man Weinſtein, Wein, Efig, Zitro— 
nen, Alaun, oder den Kaͤslab dazu an, woher denn oft die 
Molken ungleichartig, oder durch allzu ſtarke Saͤurung eher 
ſchaͤdlich werden; oder man klarifieirt, und klarificirt aus 
lächerlicher Pedanterey folche fo oft ab, daß fie zulegt nichts 
mehr als den Namen befinen: Die Kaͤſemolken in der Schweiz 
wund deren Gebürgen werden aber immer auf die nebmliche 
Art zubereitet, und befigen den unbeftveitbaren Vorzug der 
ſtaͤkern Wuͤrkung, die fie aus den aromatifchen und Fräftie 
gern Gebirgs» und Alpen-Pftanzen enthalten, 

So wie nun die Berg-Kuhmilch verbunden mit der reinen 
Alpenluft eines der, oder wirklich das herilichfie und geſun⸗ 
defte Nahrungsmittel für den Menſchen ift, wie es denn auch 
der eigene Gefundheitszuftand aller Gebirgsvölfer binlänglich 
beweist , fo find die Bergmolken auch ein vortrefliches Hei— 
lungsmittel gegen alle die Krankheiten, welche ihren Grund 
und Urſprung in der Verdorbenheit der Saͤften und in einer 
beſondern Schaͤrfe des Bluts und der Lymphe haben, und 
ſich gemeiniglich mit einer tödlichen Auszehrung enden. Ge⸗ 
nugſame Erfahrungen beſtaͤtigen die ſes täglich. 

Die Erfahrung fagt aber auch, daß es Perionen giebt, 
deren Verdauungs- Werkzeuge ſchon fo gefchwächt und verdor- 
ben find, daß fie die ſtarke nahrhafte Kuhmilch und Molfen 
nicht mehr vertragen fonnen, Man fand ein vortrefiiches 
Surrogat in der Ziegenmilch und Ziegenmolten, welche nes 
ben den Vortheil, daß fie weniger fette und Fäfigte Theil 
enthält, das befondere befigt, die wuͤrkſamſten Theile der 
Pflanzen beſtimmter und Eräftiger infich. aufzunehmen. Daß 

aber 


GT ) b 
über auch bier die Ziegenmilch und Molken von den Gebit 
gen, vor der des ebenen Landes einen großen Vorzug haben 
müffe, läßt fich leicht erachten. Bis dahin fehlte esaber an 
einer angenehmen Anftalt, die Ziegenmilch » oder Ziegenmolfen- 
Kurinden Alpen benugenzu können. Auſſer Gaiß im Kanton 
Sentis ift mir auch fein Ort in Helvetien befannt, wo die 
Ziegenmolten furmäßig getrunfen würde. Den Fräntlichen 
und ſchwaͤchlichen Perſonen, vorzuͤglich dem delikaten Frauen⸗ 
zimmer war es nicht zuzumutben, und meiſt unmoͤglich, m 
die hohen Alpen zu klettern, um die kraͤftigen Ziegenmolken 
zu trinken, und dabey alle Bequemlichkeiten, oft auch das 
Nothwendige entbehren zu müſſen. Wie vortreflich, wie ge= 
meinnuͤtzig, und wie heilſam iſt daher nicht die Idee des Br. 
Doktor Eberſold zu Aarmuͤhle, der Vorſtadt von Unterſeen, 
in ſeiner Gegend eine Ziegenmilch- und Ziegenmolken⸗Anſtalt 
zu errichten, wo alles Nuͤtzliche und Nothwendige mit allem 
Angenehmen und Bequemlichen fo reizend verbunden angetrof⸗ 
fen wird; und in der That kann nicht leicht ein Lokal alle 
diefe zu einem Erholungs» und Staͤrkungs-Beduͤrfniß erfor- 
derlichen Bedinge gewaͤhren, als obige von dem talentvollen 
Kuͤnſtler König fo mahleriſch befchriebene Gegend, Fügen 
wir dieſem veizenden Gemäblde noch dasienige bey, was in 
medizinifcher und oͤlonomiſcher Ruͤckſicht zu wiſſen nothwen« 
dig feyn mag. 
Zwifchen ven beuden Sen, dem Brienzer- und Thuner⸗ 
See, und an dem Ausgang des Lutfchen-Thal, welches nach 
Lauterbrunnen und Grindelwald führet ‚liegt eine der fchön« 
Ken und ebenſten Flächen, ohngefaͤhr einer flarfen Stunde 
im Durchſchnitte; diefe Ebene beftcher faſt gänzlich aus einer 
fortlaufenden grünen Wiefe, gleichfam mit Obftbäumen über 
ſaͤet; wie denn auch diefer Landſtrich der Döftgarten und daß. 
Obſtmagazin der Stadt Bern if, wohin im Herbſt und Ara 
(9, IV.) #8 
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fangs Winters ganze Schifslaften über der Shunerfee und auf 
der Aare zu Markt geführet werden. Das Clima diefer Ge» 
gend it milder, wärmer und beynahe um vierzehn Tage früß- 
zeitiger als um Bern; die fcharfen Nord» und Nordok-MWinde 
(la Bise) werden meifteng durch eine vorfpringende Gebirgsfette 
abgehalten, und laſſen fich zuweilen nur durch Wiederfchläge 
fühlen. Die Aare, welche hier eigentlich mehr einen Auslauf 
des Brienzeriees, als einen reifienden Strom vorfellt, oder 
eigentlich bloß als eine Verbindung und Vereinigung der 
beyden Seen kann angefehen werden, behält noch immer die 
fo herrliche durchſichtige Klarheit und Keinheit des Scewal- 
fers, und durchſchlaͤngelt in fchiefer Richtung gleich dem be- 
ruͤhmten Maͤander dieſe paradieſiſche Gegend, bis ſie ſich unten 
an dem Fuß des Abendbergs in den Thunerſee verliert. Beym 
Ausgang des Luͤtſchenthals aber waͤlzet die Luͤtſchenen ihr wil- 
des und trübes Berg. und Waldivafjer mit raufchendem Getoͤſe 
dem Brienzerfee mir Dfeilichnelle zu , gleich als wenn fie nicht 
früh genug ihren trüben Schlamm in diefem See abfeaen, 
und fich reinigen möge, Reines Quell» und Drinkwaſſer quillt 
überall hervor, und befebet auch im Einzelnen jede Stätte. 
Daß eine folche Gegend nicht unbewohnt ſeyn werde, if leicht 
einzufehen; das Städtchen Unrerfeen iſt mit feinem Schloße 
und Kirche, faſt ganz von der Yar umgeben, unter dem fchrors 
fen Harder in einer originellen Page gebaut; zwiſchen ihm 
und der bart daran liegenden , beifer und laͤndlich⸗ freyer 
gebauten Vorſtadt Aarmuͤhle, ift die Aare durch einen 
Damm hoch angefchwellet, belebet die Stille der Luft durch 
ihr angenehmes Rauſchen, und treibt eine Menge fünft- 
licher Räderwerfe, Hier unter diefem Damm verſammeln 
ſich zu gewiſſen Zeiten ganze Schaaren und Schwaͤrme ſchwei⸗ 
zeriſcher Heeringe, die in ihrem Aeuſſerlichen, und ihrem 
Verhalten den gewoͤhnlichen Heeringen ſehr aͤhnlich ſind und 
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von vielen Kennern dem Gefchmack nach auch den alferbeften 
Seefiſchen vorgesogen werden *). Angenehm ift es dem Fonge 
dieſer Fiſche zuzuſehen, oder daran Antheil zu nehmen. Ein 
lieblicher Spaziergang fuͤhrt nach dem nahe gelegenen alten 
Kloſter Interlachen, dem ehemaligen Sitze der Landvoͤgten 
und Oberamtleuten von Bern, mit deſſen weitlaͤufigen Ge— 
baͤuden, Kraut« und Fruchtgaͤrten. Auf einem angenehmen 
MWiefenweg ichlendert man unbefangen entweder nach dem in 
einem Wald von Fruchtbäumen verfteeften Dorfe Matten 
oderim das volfreihe Boͤnigen, und ſieht mit Intereſſe den 
Spielen der fchönen oberländifchen Jugend zu, vder verweilt 
fih in Wilders wyl bey dem Getöfe des herunter ſtuͤrzen⸗ 
den Saxetenbachs, und ſucht ſi ch einſame Plaͤtzchen zu unge⸗ 
ſtoͤrten Betrachtungen an deſſen kleinen Waſſerfaͤllen. Der 
Freund der erhabenen Schoͤnheiten der Natur findet immer⸗ 
waͤhrenden unverſiegbaren Genuß und Stoff zum Nachdenken 
in allen feinen Heinen und groͤßern Ereurfionen. In dreyen 
Stunden, dieer nebender bald raufchenden bald fanft flieſſen⸗ 
den Fütfchenen hinmwandelt, findet er das berühmte Grindel- 
wald-Thal, fpeist dort zu Mittag, befiebt alle die fchon fo oft 
befchriebenen, berühmten und angeftaunten Gebiras» Schnee 
und Eismaffen mit aller Muße und Kaune. In einem Nach— 
mittag oder beym Mondenfchein in einem Abend ift ein Befuch 
in dag Fauterbrunnen- Thal zu den Staub- und Falle 
bächen eine der reizendfien Erholungen. Wendet man einen 
Tag mehr an, fo können die Bleybergwerke zu binterft im 
hal bey Trachfel⸗Lauinen mit Bequemlichkeit befichtiget 
werden. Die Gleticher und Eismaffen ‚gehören dort unter 








*) Sie werden im Thunerfce Alboͤck, im Brienzerfee Brienz⸗ 

- ling, im Bielerfee Pferret, im Bodenſee Blaufelchen 
Lalno Wartmanvi) genenmet. 
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dem Breithorm unter die fürchterlichflen und impofanteftere 
aufeine große-Strecde. Will man gern zwey oder einige Tage 
zu zerſtreuenden Ausfällen anwenden, fo ift das fo intereſ— 
fante Dberbasli-Thal eben ſo berühmt durch die Drie 
ginalität feiner glücklichen Bemohner, alg wegen feinen viel 
fachen Gascaden bewundert, nur drey Stunden entfernt; 
von bier ans fann man nach allen Seiten hin Wanderungen 
anftellen , die zwar etwas Müdigkeit erzeugen, welche aber ' 
durch die färfende reine Luft gefchwind vertrieben, und durch 
ganz eigene Schönheiten entfchädiget wird; linfg findet man 
das fromme Unterwalden, feither berühmter durch fein 
fyartanifches Ungluͤck, als es ihm lieb iſt; weiters, die Ei» 
ſenſchmelzen mit den Wafferwerfen zu Muͤhlithal, und 
böher die graufe Grimfel-Strafe mit einer majeſtaͤtiſchen 
Ausficht über einen Kranz von Felsmaßen welche nichts, ale 
ewigen Schnee tragen, und von welchen auf alle Zeiten hin- 
aus jede Vegetation, jedes. organiſche Leben, verbannet if. 
Rechts der gewohnte Webergang nach den Thälern von Grin⸗ 
delmald, an defien Seite der donnernde Reichenbach die 
Grundveſten der Felſen erfchüttert, den du o Meiners! durch 
deine erbabene Darftellung, denduo Rieter! durch deinen 
Zauberpiniel unter allen Zonen diefer Erde verewiget haft. 

Der Anthropolog und Pincholog findet täglich Stoff unter 
den edlen Stämmen diefer Natur-Völfer von hoͤherm Sinne , 
feine Menfchenfunde, feine Seelenkunde mit neuen Entdefun« 
gen und treffenden Wahrheiten. zu vermehren. Der Natur 
forfcher im engern Sinne fikt an einey Quelle, die er nicht 
zu erfchönfen vermag. Hier find fürden Botaniker die Floren 
von verjchiedenen Himmelsftrichen vereiniget, und in einem 
fleinen Umfreife vermag er Schaͤtze zu fammeln, die andere 
aus ganz verfchiedenen Ländern zjufammentragen müffen. In 
einem balben Tage flichtet er die Sumpfblume mit einer 
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Slüthe aus dem Hochgebirge in einem umd den nemlichen Krang. 
Der Geolog, der Mineralog wird wehmuͤthig, den Mangel 
der Zeit erkennen zu. muͤſſen, mwelche ihm nicht erlaubt, alle 
die Menge der Neuheiten, alle die Fündlinge erkennen und 
beobachten zu konnen. Sein Syſtem fen noch fo fe, noch 
fo logiſch gebauet, er verzweifelt; e9 finden fich mehr Ang» 
malien als Regeln; umd doch reist ihn dieſes amfcheinliche 
‚Chaos zu täglich neuen Unterſuchungen, zu entzuͤckenden 
Entdeckungen. 

Der Alterthums- und Gefchichtsforfcher,, mit feinem helve⸗ 
tiſchen Taeitus in der Hand, fuͤhlt, daß er auf jenem klaßiſchen 
Boden ſtehet, mo bürgerliche Freybeit den Streit mit dem 
Lehn-Unfug begann undlausführte; mo Berfittlichung der 
Staͤdtebewohner der Möncheren ihre Larve abzog, und zu bu: 
manerer Denkkraft übergiena. 

Und du holder Mufem Freund haſt vollen Genuß in diefem 
Tempe; laſſe deinen fonft fleten Bealeiter, deinen Geßner 
su Hauſe; ſteige neben dem graſigten Fußpfade iiber die fchrwache 
Verzaͤunung, welche keine Menſchen, wohl aber uͤppiges Vieh 
abhalten ſoll, watte durch den Schnee der Kirſchenbluͤthen, 
oder ſchleiche über das markichte Gras weg gegen jene Hitte, 
theile mit langfamer Hand das Reblaub von dem Geländer 
am Haufe, fo bift du ſelbſt in Arkadien, und ſeufzeſt unwill⸗ 
kuͤhrlich dein theokritifches "Sey mir gegruͤßt ſuͤße Phyllis! *)” 
Oder verfolge deinen Pfad längs der blauhellen Aare, durch“ 
ftreiche das Erlengebüfche; allein gieb Acht, fonft bit du 
gleich in einem aufgehängten Fiſchernetze verwickelt; du geheſt 
weiters, und finder dich wie Hingezaubert unter einer Fifcher- 
Familie, die nur ein Bronner reigender fchildern Fann. Holde 
Knaben führen ihre Kleine Heerde in die fanft riefelnde Aare 





”) Siehe das Litelfunfer. 
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sur Traͤnke Y. Ein Weib mit dem innigften Gefühlder Mutter- 
Freuden, tränft den Fleinen Liebling an ihrem vollen Bufen ; 
‚der Mater und die Ältefte Tochter flicken gernean dem zetriffee 
nen Garne, denn, fie überdenfen fchon den hoͤhern Gewinn, 
welchen der große Fifch ihnen einbringen wird, und erzählen 
mic Eifer, was es für Mühe gefoftet hat, ihn aus dem Wafler 
zu bringen; man bietet dir mit einem gaftfren + fFreundlihem 
Blicke gefchmelzte Alboͤcke an **), mit etwas Salz gewuͤrzt. 
Deine Auaen verfo'gen die dahin eilenden Wellen, du finfft 
in Gedanfen, dann das Dahinrollen diefes Elementes erinnert 
dich an das Dahinfihwinden der Tage deines Lebens: fo wie 
eine Welle die andere verfolget, fo folget jede Stunde deiner 
Zeit einer andern; alle unwiederbringlich verlieren fich in je— 
nem Meere der Ewigkeit, wo fie auf's neue aufgelöfer unter 
andern Beftalten zu andern Endzwecken ihren neuen Kreis— 
lauf beginnen. Du faunf jenen Stein in den Strome an; 
diefer bezeichnet dir die Schmierigfeiten , die du in dem Da- 
binmwallen deiner Lage antreffen wirft; entweder zerfpreiffeft 
du wie Schaum an feinem Widerftande, oder feßeft huͤpfend 
‚hinüber, oder weicheft weislich und fanft rechts und links aus. 
Du; wirft traurig, die die Vorgegatigenen ſchweben vor deiner 
Seele, du denkſt an die, fo du zuruͤcklaſſen mußt; aber ſiehe 
jenen filberhellen See in feiner fillen Heiterkeit: dorthin 
giengen fie, dorthin geht du, dorthin fommen fie nach, ale 
deine Lieben. Dort vereinigen wir ung in Ruhe und Reinheit, 
zu hoͤherm Berufe, beftimmt jenem Auslaufe entgegen, mo 
wir neue Nutzbarkeit ausbreiten” follen. Doc fiebe das Silber 








Siehe die. Pitelvignette. 

*) In der Gegend von Interfeen werden diefe Seehaͤringe 
fehr fchmackhaft zubereitet, ſo dag Vorbeyreiſende fich 
gerne mit einer Parthie derfelben auf ihre Gebirgswan⸗ 
derungen hin verfchen- 
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unſerer Aare röthet dem kommenden Abend entgegen; wir 
wollen den Fifcher bitten, ung auf dem lieblichen Strome 
nach jenen Infelchen zu. führen; wie Tieblich it wicht das 
Schwirren der Mücken über dem: Strome im Abendglanze, 
das Hüpfen der Fische nach denfelben; börc das Getöne jener 
Seöfche am Ufer und, an den bufchigten Waffergräben, böre 
noch einmal, mie das Geläute den verfchiedenen Kühfchellen 
harmonifch fich damit vereiniget.. Inſtinktmaͤßig gehen diefe 
häuslichen Shiere folgfam beim, um ihre volien Euter zum 
Genuß des glücklichen Menfchen entleeren zu laffen. Laß ung 
an diefen Inſelchen halt machen ; was ſagſt du zu dem ein- 
fachen Ruhbank zwiſchen zwey grauen Weiden eingeflemmt ? 
Dielen bat gewiß ein Freund der Natur dahingepflanzet; er 
ſey auch unier Freund, wo er auch fen; dann ein Freund 
‚der Natur ift flets ein Freund des Menichen, des Edlen und 
Guten; Doch ehe der dunflere Abend einbricht, fo Faß ung 
noch eines der erhabenften Schaufpiele der Natur genieſſen, 
welches nur Helvetien in aller feiner Pracht zu geben. vermag. 
Der Fifchen führe und. ein wenig: den Strom aufwärts, und 
denn befieigen wir an dem Harder: jenen Kleinen felfigten Huͤgel 
mit Himbeer- und Erbielen-Gefiräuch bewachſen. Segen wir 
ung anf dieſen Stein mit Slechten überzogen, fiche ſchon 
‚gefellen:fichr freundſchaftlich Ziegen. mit ihren buͤpfenden Jun⸗ 
‚gen zu uns. Ehemals, ad desi lieben Ehemals, kamen oft 
des Abends die Familien des Landvogts, der Landſchreiberey, 
umd anderer: Nachbaren hier auf dieſer Stätte zufammen , 
des frohen Abends zu genieſſen ; die Kinder. brachten ihr Abend- 
brod oder Salz; . oder Brodgekruͤmmel mit ſich, theilten e8 den 
Schon. lange Wartenden aus, und erfrenten fich an den luſti⸗ 
‚gen Sprüngen der jungern Zickchen im Abendroth. Ach! wir 
find jeßt von Diegmal mit leeren Zafchen und nicht von 
ehemals mit vollen Saͤcken. Sieh, fie verfiehen uns. fie la⸗ 
| Ja 
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gern fich geduldig, umdfehen dem morndrigen Tage mit Ruhe 
entgegen, und mieder dem morndrigen ; es wird doch endlich 
wieder foınmen dag Ehemals; machen wir es auch fo. Dur 
bift Hill und wehmuͤthig. Erhebe dich, und vergleiche die unter 
unfern Füßen dahingleitende Aare mit jenem heitern Gefühle 
unferer Suaendjahren, Bon dem umnreinen Irrdiſchen der 
erften Kindheit,, in jenem See gefäubert und abgewafchen 
fliegt fie jungfraͤulich rein, Feiner Unlauterfeit bewußt, mit 
fanitem Riefeln unter Blumen und Gebäfchen ihrer‘ fünftigen 
Beſtimmung entgegen; je näher fie derfelben entgegen koͤmmt, 
ſo drängen fich diefer edien Jugendfeele unbelannte, unnenn⸗ 
bare s aber füße ahndungsvolle Gefühle in's Innerſte; Gefühle 
der Anbänslichkeit, des Mittheilens, der Liebe, diefem Ge- 
fchenfe der Gottheit; Gefühle für kuͤnftige hohe und edfe 
hate, Jenes fluͤchtige über die Silberwellen fehimmernde 
Erröthen zeuget von dem Drange deiner Seele, von dem Be- 
ſtreben der Unwiſſenheit loszuwerden und dich in jenem &ee 
des Erdelebens mit demjenigen zu. vereinigen, den du dir zum 
Begleiter deiner Zukunft auserfohren haft: bis eines oder das 
andere am Ende deffelben von jenem Strome der Zeit los» 
geriffen, dem Weeltmeere der Ewigkeit zueilet, das andere 
erwartet, und zulest ſich aufs neue verbindet. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen betrachten die Umftehenden den Bang deiner huldvollen 
Jugend, und begleiten dein wonnigtes Dahinflieffen mit 
Segenswünfchen. Dann bemerkt du nicht , wie jene Ges 
büfche am Ufer und jene Blumen fich- immterfort auf das 
Waſſer neigen, den Saum feiner Wellen zum Abfchied kuͤſſen, 
unddas dankbarliche Murmeln derfelben gern annehmen; wie 
ſelbſt jene große Heerde der fchön gezeichneten. Kühe weilend 
in dem Fluße ſtehet, deffen Plätfchern an ihren Beinen mit 
Vergnügen genieffen, und endlich ungern und nur langſam 
dem lauten Sabo des Hirtenfnaben folget ;? muntere Wögelchen 
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begleiten zwitſchernd den Lauf der Wogen, und koſend Fühlet 
der Abendzephyr das erröthete Antlitz des blaulichten Stromes, 

Nun aber berührt die Königin des Zages, diefes einzige 
uns befannte erhabene Sinnbild der Gottheit , mit ihrem ' 
goldnen Saume die Scheiteldes blauen Juraſſus; nun verän, 
‚dert füch die gange Scene, alle Schönheiten der Natur ver: 
. einigen fich dir bier in einem feinen Umfange vor deinem An» 
gefichte. Jener filberhelle See ift nun zu einem Feuermeer 
umgefchaffen 5 unter den Abendberg fclit er den fchwärgeften 
Abgrund dar — dort Phlegeton , bier Acheron — jeden Att- 
genblich wechfelt er Bänder - und Streifenmweis feine Farbe, 
bald Purpur, denn blau, denn weiß, und bald wieder Feuer» 
_ gelb. und dem Auge blendend. Die dunkeln Wälder erfchei- 
nen in föniglichem Purpur, die grauen Felſen find mit gli 
bendem Golde verbrämt , ein bimmlifcher Liladuft überdeckt 
den Dunftfreis mit jenem durchfichtigen Schleyer, der nur in 
Helvetien genoffen wird." Schon finft das goͤttliche Vorbild ; 
die Seen find fchon bla vom Farbe ; im Thale herrfcht fchon 
Dunkel, nur fhimmern noc einzelne Thuͤrme und Baum⸗ 
sipfel im güldenen Abendroth. — Aber was erhebt unfere 
Blicke in fliller Andacht hinauf zu der Majeftät des Emigen? 
Was. drängt unser Herz zu nie empfundenen Gefühlen? Was 
blendet unfere Augen gleich dem. Anfchauen des Heiligften?... 
Du bit es, himmliſche, nie befiiegene Jungfrau in deiner 
unbefchreiblichen Schönheit! Zwiſchen dunfeln Gebirgen und 
finfern Wäldern ſtehſt du , erhaben über alles Niedrige, in 
Deiner eigenen Ehrfurchtgebietenden Wurde, in weitem und 
zofenfarbenem Gewande und errötheft Hoch in deiner Keinheit 
uͤber alles Vergängliche unter dir; du kennſt feinen über dir 
als deinen mächtigen Bruder den erhabenen Montblanc, und 
genieſſeſt noch des groſſen Vorzugs deiner unbeflecften Reinig« 
keit, denn fein menfchliches Weſen bat dich noch betreten. 
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Du erfuͤllſt un ſere Seele mit Anbetung , und mir wenden unfere 
Blicke von dir nicht ab, bis die letzten aoldenen Strahlen 
von deinem Haupte, gleich dem —— der Ewigkeit, uns 
Ruhe anbefehlen *). — 

Was verlangſt du mehr zu einen — Gemaͤhlde, 
wo alle Schönheiten der Natur da beyeinander ſtehen; auf 
deinen beuden Fluͤgeln Meere und Seen mit ihren abwechſeln⸗ 
den Geſtalten und Farben, unter dir den herrlichſten Strom, 
und eine paradieſiſche Flaͤche mit Elifiums Haynen; vor dir 
Thaler mit Gruppen von Gebufch und finftern Wäldern, mit 
murmelnden Baͤchen und tofenden Waſſerfaͤllen, mit. beimi- 
fchen Hütten und bemoosten Ruinen; ob dir zackichte Felfen 
und jene. beeisten Pfeiler der Ewigkeit, Du ſuchſt vielleicht 
noch jene fürchterlich fchonen Berggipfel, welche Feuer ſpeyen 
und Flammen auswerfen, und ang ihren Seiten glühendes 
Verderben über lachende Fruchtgärten daher wälzen. Nein, 
die guͤtige Borfehung bat uns berichonet mit folchen graufen 
vollen Prachtſtuͤcken. Entlaſten ſich freylich zuweilen jene 
unuͤberſehbare Eis-Vorraͤthe ihres Ueberſluſſes unter. tauſend⸗ 
faͤltigem Donner⸗Getrach, fo trifft es meiſt ode Felſenthaͤler, 
und das geſchmolzene Waſſer traͤnket noch tauſend Meilen 
Landes in den Flaͤchen Europens. Was waͤreſt du, o geliebte 
Erde, wenn unſere Waſſerſchaͤtze einen Monat lang ihre Quellen, 
ihre Vorraͤthe hinterhielten! Nein, wir verlangen nicht nach 
Siciltens Aehrenreichen Gefilden,. nicht nach Campaniens 
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*) Man betrachte dieſe Schilderung ja nicht ale Dichtung, 
ſondern als eine getreue Dartellung deſſen, fo da iſt, 
und vergleiche damit die Gemaͤhlde eines Rieters, Könige 

amd Lafonds; die Gefühle eines Meiners, und der lie— 

- benswürdigen Brun, geb. Muͤnter, 1. a m.; die alle 
von den nemlichen herrlichen Gegenſtaͤnden hingeriſſen, 
ibre Empfindungen der Welt mittheilten. 
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 fruchttriefenden Fluren; daniı dort fchleiffet man Dolche , und 
focht langſam tödtendes Gift. Wir haben nur Mitch und Ho— 
nig; und ein freundliches Gott gruͤß Euch, mit Haͤndedruck 
begleitet , führt den Wanderer in die heimifche Hütte zu 
frifchere Butter und Nodlen. 

Hat did mein Freund! der jet herrfchende Geſchmack 
zum Fichhaber des mittleren Zeitalters gemacht, zum Lichha« 
ber der Ritter-Febden und Mönchs-Schwänfen, des Aberglau⸗ 
bens, des Fauftrechts und der unterdruckten Einfalt und 
Unfchuld 5; fo mwandere mit mir im dämmernden Abend 
nach den um uns berumliegenden Ruinen von alten Burgen 
und Veſten. Dort am Einfluß der Aare in den Thunerfee, 
fiehft du umgeben von Waſſer die alte Veſte Weißenau; 
auf dem nicht fern vor ung liegenden maldichten und mit 
Bufchwerf bepanzerten Hügel Tirgen die Rudera des alten 
Zwingbaufes Unfpunnen, deſſen in der Gefchichte oft ge 
dacht wird; ohnfern des Ausfluffes der Aare aus dem Brien- 
jerfee , liegt auf einem hervorragenden Felfen die Burg derer 
von Rinkenberg, die, alsfie von den flreitbaren Bernern 
überwunden wurden, nachher zu den mannhafteften Bürgern von’ 
Bern gehörten; aroßen Epinnen gleich, die ihr Gewebe rechts 
und links ausſpannen, um Einzelne in ihre Habfchaft zu brin- 
gen, Mitten innen, in diefer lachenden Aue, berrfchten 
mächtig das beruͤhmte Gotteshaus Interladen und been 
gefürchtete Achte. Ganze Landichaften maren diefem Klofter 
unterthan, und ihre NRechtfame reichten weit und breit bis 
unter Bern. So wie wir den erfien Kloͤſtern die Urbarma— 
hung und Bepflanzung des rohen Bodens zu verdanken has 
ben, fo.mußten fich ihre Nachfolger fehr gut die berrlichften 
Gegenden zu ihren Refidenzen zu wählen, und ſich zu eigen 
zu machen. Kein göttliche® Geſetz war denfelben genaner 

eingeprägt, als das: "es ift nicht gut, daß der Menſch alleine 
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» fen”; daher bauten fie in ihrer Nachbarichaft ein Nonnen⸗ 
kloſter; hohe Mauern unterfchieden freylich vor den Augen 
der argen Welt beyde feufchen Wohnungen, und geboten dem 
Layen Stillfchweigen. Allein unterirrdifche Gänge entichädig- 
ten wechfelsweife den auffern Zwang, umd verfchwiegen die 
Zhaten der Finſterniß. Mancher biedere Edelmann mußte 
nach Palaͤſtina wandern, damit feine Güter dem Klofter an- 
beim fallen; manche Jungfrau mußte lernen Horas fingen, 
damit die Mutter injven Armen des Beichtvaters felig werde ;- 
gleich einem Ameifenhaufen, wo die einen Früchte und Kör- 
ner eintragen, und ein anderer Zrupp ein unfchuldiges Wuͤrm⸗ 
chen oder Kaͤferchen oder gar einen Hummel erwifchen, in 
ihre Zellen fchleppen und mit Wolluſt genieſſen, bis fie daſſelbe 
als ‚ein ausgefogenes Gerippe wieder von fich offen ). 

Auch div, holde unfchuldige Jugend: dir, braufender, ge- 
fuͤhlvoller Süngling, dir tief empfindende, unbefangene Zoch- 
ter der fanftern Natur, fen diefes Land ein Denkmal der Er- 
holung, des Vergnügeng und einer reinern erhabenen Freude ; 
aber auch nicht minder eines Lehrreichen Beyſpiels und war 
nender Erinnerung, Wandelt ihr im bolden Abendglanz un« 
ter dem Dunfel der Bäume, fo fuche du, o liebes Mädchen, 
jene fchöne Jungfrau befländig im. Andenken zu erhalten. 
Ihr erites fanftes Rofen-Errothen, fo durch Feuersglut bis im 
Purpur, umd zulegt in die Todesblaͤſſe der fchneidendften Kälte 
übergehet, ſey dein begleitender Schutzgott, wenn dein Lieb 
ling dir feine Gefühle wiederholend erzählt; denn verlierft du 
dein jungfräuliches Erroͤtben, fo folget dir jenes Eisgefühl, - 
über welches du nun ſchauderſt, auf dem Fuſſe nach, und nim- 





) Das Argerliche Leben der Gottshausleuten von Inter 
laden war auch eine der Miturfachen der helvetiſchen 
Reformation; man leſe darüber die alte Gefchichte nach, 


r 


6157) 


mermehr magſt du dich wieder an den Strablen der Gottheit 


erwärmen. 

Nirgends erfcheinen die nächtlichen Geftirne fo majeſtaͤ⸗ 
tifch als in dem ſchwarzblauen Firmamente der Gebirge. Vor⸗ 
züuglich erfcheint der Mond aledenn in einer eigenen Schoͤn . 
heit: Bier zittert er auf der rieſelnden Aare, dort lauſcht er 
awifchen hoben Nußbaͤumen; hier alänzt er als eine Silber⸗ 
fcheibe auf dem Eee, dort bildet er magiſche Geftalten an den 
Felien und Buchten. Er iſt ein Freund der Liebenden. Komme 
ber, Jüngling ; fomme hoides Mädchen, kommt — fchen 
fchwinden einzelne Nebelchen über die Aue; ich will euch et» 
was zeigen, das ewig in euerm Andenfen bleiben wird; nur 
mir nach, da hinter den alten Klofermanern durch; num 


um die Ecke herum , ist queer über den Meg; über diefen 


fleinen Pfad, num über den fleinen Graben ; fürchte dich 
nicht, Mädchen, es find nur Froͤſche die ins Maffer foringen ; 
halte dich an mich, et zu jenen Pappelbaͤumen, es if eine 
Bank dort; nun fehen wir uns, und halten mir uns eine 
Weile ſtill. ... Was ſiehſt du an jenem Gfeltberg? 
»Nebelgeſtalten gleich Oßians chatten — mie fie achen! „ 
Nein, das find die Geifter jener vor Joppe und Akra, vor 
Gaza und Jeruſalem gefallenen Helvetier; fie ſuchen ihre Bur⸗ 
gen, ihre Heimath, ihre Weiber , ihre Kinder; ach fie finden 
nichts mehr! Sich wie jener fih auf Unſpunnen ſetzt, es 
umzingelt — ſieh, diefer hier... "Herr Gott mag kör’ ich!,, 
Was hörft dn? "Ein Wimmern!, Was fir ein Wimmern? 
Das Wimmern von Sindern!„ Du haft recht; vernehmet 
nun die fchauerliche Gefchichte : Ahr fißet hier anf einem uns, 
heiligen Grund — du zitterſt, ho!des Maͤdchen, wir mollen 
dich. in die Mitte nehmen und feftholten — auf dem Grunde 
eines im. heilioften Eifer zerſtoͤrten Frauenflofters. In dieſe 
Zellen wurden nun die fchönften Mädchen aus ihren vAtew 
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lichen Burgen oder aus den verborgenften Winkeln der Lhi- 
Ver und Gebirgen entweder durch Gewalt , ‚oder durch fromme 
Bethoͤrung, oder durch Lift zufammengebracht und meifteng 
von den heiligen Vaͤtern des Gotteshaufes zu ihren Lüften 
verführt ; die unfchuldigen Früchte diefer Schwarzen Handlung 
wurden gleich bey ihrer Geburt erwuͤrgt, oder in jenem Teiche 
erfäuft. Noch unlängft fand man eine groffe Menge von Kinds— 
gebeinen und Knochen beym Nachgraben *). - Ser wimmern 
dieſe Gemordeten öfters des Abends Rache gegen ihre Mör- 
der, Rache bis an jenem Zage, daß fie fich auf diefer Erde 
nicht zu jenerh beffern Leben haben vorbereiten koͤnnen. Schet 
dort von jenem Einſchlag — es war der Nonnen ihr Todten- 
acer — fchwinden zwey Nebelgeftalten anher; glaubft du noch 
3 fen Malwina oden Darthula? Sch glaub’ aber es fey die fo 
ungläückliche Bertha von Kien, oder Marie von Rinfenberg , 
deren Bräutigame fie in Palaͤſtina abverdienen und nie wie 
der. heimkehren follten 5 fie wurden ins Kloßer gelodt; ach 
vielleicht fuchen fie noch mütterlich die Ueberreſte ihrer Elei- 
nen Engelchen — fehet wie fie um den Teich herumgehen. . . 
et, holdes empfindfames Mädchen, wenn dein’Bufen in 
einer Fruͤhlingsſtunde höher pocket, o ſo gedent’ auch diefer 
Stunde; denfe, wenn dein groffes Ebenbild feine jungfraͤu—⸗ 
liche Rofenröthe mit der weiſſen Todesfarbe vertaufcht, und 
der blafe Mond hervortritt, fo wandeln unglücliche Mütter, 
fo wimmern unichuldige Kinder — und deine Seele bleibt 
rein, Ku 

> Alle diefe Schönheiten genießt nun der, der fich gern vor 
den Kriegsgelerm , von den politischen Zwiftigfeiten entfer⸗ 
nen will; der von dem traurigen Zroiefpalt der Vaͤter des 
Landes nichts mehr hören mag; der nur fich und Bott in fei- 





“*) Auch dieß iſt Thatſache. 
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ner holden Natur zu leben wuͤnſcht, und zu diefem Endzweck 
irgend einen geheimen Erdenwinfel aufſucht. Will er aber 
mebr als Ruhe, Erholung und Naturgenuß ; verlangt fein 
Körper noch phyſiſche und medizinische Unterſtützung, To ift 
auch bier alles bereit, und für ihn geforgt : neben den Haupt⸗ 
vortheilen der reinen £uft, des milden Elima, des Genuſſes 
der Ziegenmilch und Molten, hat man Gelegenheit die kraͤf— 
tigen Seebäder zu gebrauchen, wozu die augenehmen Änfele 
chen und die Bäfche an den Ufern der Aare oder der beyden 
Seen binlänglich anlocken. Für fchwächliche Subjekte hat 
der aufmerkſame Arzt geiorgt, daß immer von den fo leichten 
niedlichen Schweizerroägelein (Kehrmägelein) mit in Riemen 
hängenden Sitzbaͤnken bereit find, um die Kräntlichen auf der 
flachen Ebene berumzuführen und fpasieren zu fahren. Sind 
mineralische Bäder vonnöthen, fo ift nicht weit von Inter 
ſeen das ziemlich gut eingerichtete Mineralbad von Leißi— 
gem am Thuner-Gee gelegen. Die Nähe von Thun umd 
Bern , verbunden mit der Auferft wohlfeilen Waſerfracht 
muchen es bequem , alle mineralifche Waſſer immer friſch zu 
erhalten. Die Parrbäufer Unterfeen, G'ſteig, Fauterbrun- 
nen, Ninfenberg , Brienz, Grindelwald, Leißigen, Habkern, 
Beatenberg, Aeſchi; die Bewohner der Schloffer von Inter 
lafen und Unterſeen, mehrere gebildete Einwohner dieler 
Gegend verfchaffen eine angenehme , ungeswungene heitere 
Unterhaltung , wenn man dazu Beduͤrfniß fühlen. In dfoe 
nomiſcher Rücficht findet man in den Schlöffern Interladen 
und Unterfeen, und in einigen Pfarrhaͤuſern ſtaͤdtiſche Logis, 
in Unterſeen, Aarmuͤhle, in Matten und Boͤnigen aber rein» 
liche , ländliche heitere Bewohnungen. Der Unterhalt, fo mans 
niofaltig man ihn auslefen will, iſt um vieles wohlfeiler als 
im tieferen Lande, Hberlinder-Butter und Milch find befannt; 
Bachforellen und ſchmackhafte Sceniche find im Ueberfluß; 


“ 
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faftiges Kalb⸗ und zartes Hammelfleiſch zur Auswahl; Se 
müße und Fruͤchte nach Wunfch; will man etwas. mehr fo , 
gehen fat alle Zage Gelegenheiten nach Thun, und zweymal der- 
Woche die regelmäßige Port nach Bern, von mo man auch 
tichtig alle Zages-Neuigfeiten, mehr als man vielleicht ger 
hören mag, vernimmt, 5 
Sollten ſich nun Liebhaber finde, die entweder bloß laͤnd⸗ 
lichen Genuß und ruhige Erholung fuchen, oder aus koͤrpberlichem 
Beduͤrfniß zu Wiedererhaltung- ihrer Gefundheit eine Siegen» 
milch⸗ oder Ziegenmolten »- Kur gebrauchen, und dieſes 
£ofale dazu benugen wollen ſo find fie erfucht, ſich nur vier» 
zehn Zage vorheran mich den Herausgeber diefer Mo— 
nathſchrift, oder an Doktor Eberfold zu Aarmuͤhle ben 
Unterfeen, Canton Oberland, zu menden; wo man dann dag 
Nähere verabreden und beforgen würde, Höpfner. 





Helvetiend Wiedergeburt. 
Dis gute Schweizervolk, ein Volk vom Hirten-Orden, 
Das friedlich Kuhmilch aß, iſt nun zur Milchfub worden. 
WB. 


Dieſes Gedicht bezieht ſich auf eine fatyrifche eolorirte Zeichnung 
folgenden Junhalts. Helvetien wird unter der Geftalt einer ſchoönen 
wetten Schweizerkuh vorgeſtellt Zwey fränkiſche Generale von treffender 
Phyſiognomie, in ihrem Koſtum, halten dieſelbe bey den Hörnern feſt; 
zwey bekannte fränkiſche Commiſſarien melken dieſelbe auf beyden Seiten. 
Ringsherum ſtehen die helvpetiſchen Autoritäten; das Direktorium, 
die Käthe, die Stadt: und Dort Munizipalitäten mit leeren Melchkü— 
bein, und verlangen auch hinzugelaffen zu werden." Die Generalität 
aber mit aufgehabenen Händen weifet fie ab. Merfwürdig.ift: daf deu 
geiftlihe Strand hinter mit conftitutionellen Sarben bemahften Schran—⸗ 
Ten eingepferchet iſt, und feine leeren Kübel mur von ferne weifen darf. 
Das Gegenſtück: wo fich die helvetifchen Yutoritäten nun um die aus: 
gemelkte, und dem Verrecken nal gebrachte Kuh, und über die Mits 
tel> fie wieder auf die Beine zu bringen, herumſtreiten, wird in eir 
nen folgenden Stücke mit feinen Gelegenheits Gedichten angezeigt wer« 
den ; wenn indeſſen gewiſſe Leute, die auch Vergoldete Pillen nicht zu 
we vermögen, nicht zur Macht gelangen, uns auf die Finger zu 

lopfen. 





Anzeige. 
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Anzeigen. 


Loaut unſerem erſten Plane war es ganz unſere Abſicht, eine 
Kritik der Litteratur des Tages mit dieſer Monathſchrift zu 
verbinden. Allein reifere Erfahrung und mehrere Ueberle— 
gung haben ung zudem Entſchluß bewogen, einſtweilen dieſe 
große Rubrik aus folgenden binlänglichen Gründen auszu— 
laſſen, und folche anders zu modifiziren. Erftlich fahen wir 
richt vor, daß ein folcher Schwall von Schriften über die 
Gefchichte diefer 2 Jahre eutſtehen und herauskommen würde; 
nut eine kleine, biemit bloß oberflächliche Anzeige derfelben, 
die im Ganzen von feiner Wirkung auf das Publifum gewer 
fen wäre, hätte die Hälfte eines jeden Heftes gefüllet, und 
weit wichtigere Auffäge verdrängt; zweytens fanden wir, 
der itzige Zeityunft ſeye geradezu der umfchieflichfte zu einer 
Kritik der Litteratur des Tages, wenn diefelbe gemeinnuͤtzig 
ſeyn Sollte. Die Stimmung des Publikums ikfo zertrennt, 
die Varthien noch fo erhigt, der Eigenfinn und Egoismus 
noch fo eingewurzelt, nnd Selbftaefähigfeit für jedes eigeite 
Syſtem und beiondere Begriffe fo eingeäßet, dag auch bey 
der größten Mäkiaung feine Befriedigung bewirket worden 
waͤre; und frey geffanden! wären wir zumeilen felbften, vor» 
zuglich in Eollifionsfällen, kaum unbefangen genug aeweſen, 
am eigene Lieblingsideen allgemeinern Begriffen aufzuopfern, 
oder diefelben nicht als die hewaͤhrteſten unterzuſchieben. Es 
(IV. 9.) 4 
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iſt beſſer, wir warten kuͤhlere Zeiten -abs-befonders, mweif 
drittens fich nach und nach eine Gefellfchaft bildet, welche 
gefonnen it, in Fünftigen Zeiten, wenn ung Gott wieder 
Frieden und Ruhe und Einigkeit, fchenfet, eine fritifche hel— 
vetifche Bibliothek herauszugeben, und ben dem Zeitpuntte 
anzufangen, wo die legten vortreflichen Verfaffer der Schwei⸗ 
zerifchen Bibliothek ſtehen geblieben find und aufgehört ha⸗ 
ben, wo auch denn alle feither erfchienene Schriften mit reife- 
ser Würdigung werden beurtheilet werden, 

Allein, um dennoch etwas zu thun, wenn wir fchon nicht 
alles leiften können, fo find wir- gefonnen, unter dem Lite 
Anzeigen, am Ende jedes Bandes diefer Zeitfchrift dasienige 
zu berübren, was unter folgenden Rubrifen im Laufe des 
dJahres Vorzügliches in Helvetien iſt hervorgebracht worden : 
als Anzeigen von Künftlern und Kunftfachen im erfien Bande; 
in dem zweyten Bande Anzeigen aller gemeinnüsigen Privat- 
und Öffentlichen Anftalten, und im dritten, Anzeigen aller. 
gleich vor und feit der Nevolution erfchienenen Schriften ; 
jedoch ohne irgend eine fritifche Beurtheilung, fondern bloß 
zum Kepertorium, und Erhaltung einer Menge Flugfchriften f 
worunter fich mehrere vortreflich auszeichnen. Wir Faden auch 
biezu jeden Freund der helvetiſchen Litteratur ‚und Fünfte, 
jeden Buchhändler, Künftler uud Verleger freundlich ein, 
uns mit Bekanntmachung ihrer Verlags-Artifel zu unterftüge 
zen ,d und dieſe Zeitfchriit als ein Mittelzu benutzen, dieſel⸗ 


ben befannter zu machen, 
D. 9. 
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Einige Notizen 
von helvetiſchen Kuͤnſtlern, und den vorzuͤglichſten 
ihrer Arbeiten, waͤhrend der Revolution. 


— GE 


Wahrend den Stuͤrmen einer ſo gewaltfamen Staatsums 
waͤlzung, mie die in Helvetien war; während dem im Schoos 
unſerer Berge ein verbeerender Kricg geführt wurde, Noth 
und Drangfale aller Art unfre Thäler bedrückten, Induſtrie 
und Handelgverfcehr mit benachbarten Ländern in’s Stocken 
gerieth, und jede Anftrengung des Fleiſſes fich blog darauf 
zu beichränfen genoͤthigt fchien, die momentanen Bedürfniffe 
des Lebensnnd die täglichen Forderungen aller Art beftreiten 
zu koͤnnen; mährend allen diefen Uebeln hätte man denken 
follen, jede edfere Eeelenfraft wuͤrde in eine traurige Unthä 
tigkeit verfinfen, und die Künfte fänden fich gegmungen, Ge 
genden zu fuchen, wo fie für einmal beffer gedeihen fünnten, 

Allein einerieits liebt der Schweizer fein Vaterland; an⸗ 
derſeits ſieht er rund um daſſelbe her, dieſelben Hinderniſſe, 
die feiner Ausbildung im Wege ſtehen. Eu 

Sur den denkenden Menfchen ıft das einmal durch Fleiß 
und Studium errungene intellectuelle Gut zu koſtbar, als daß 
er in Apathie verfinfen könnte. Welche Vergütung gewährt. 
feinem Geift nicht jede dem Gewirre des Weltichens abgezwun⸗ 
gene Stunde fliller Beſchaͤftigung! Er vergift im den menie . 
gen feligen Momenten alle Uebel der Zeit. uud lebt in ſich 
ſelbſt. Er rafft.fich auf, übt jede innere Kraft, und ftärkt 
fih mit dem Strale der Hoffnung fünftiger beiferer Tagen, 
für die er feine Talente ausbildet. | 

Welche. Zauberkraft die fihönen Künfte auch mitten in 
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den forgenvollen Tagen auf die befiere Menſchbeit haben, 
beweist folgendes Beyſpiel: 

Während in der Mitte des vorigen Sahres die Kriegfüh⸗ 
renden Mächte, noch faum 6 Stunden von Zürich entfernt, 
in vollem Schlachtgemwitter gegen einander fanden, wurde 
in diefer Stadt felbft eine academifche Kunftausfiellung eröffe 
ner, die nicht nur aus vielen, fondern aus vielen vortrefli 
chen Kunftwerfen der Mahlerey, Kupferſtecherey, Zeichnung 
und Bildhauerey befand. Go lange fie dauerte, wurde fie 
mit Enthufiasnus von allem befucht und bewundert, was 
gefunde Augen und Schenfel hatte *). 

Wir liefern bier ein, wegen den Hinderniffen der Zeit zwar 
unvollkommenes, Verzeichniß derjenigen vaterländifchen Kunft- 
werke, die im Laufe der Nevolutionszeit ans Licht getreten „ 
und begleiten fie mit eiuigen kurzen Bemerkungen, 


Kara. 
ER Meyer 


Wenn gleich Meyers Hand felbt feine Kunſtwerke eu 
ſchafft, ſo belebt doch diefer erfinderiiche, induftriofe und Ge— 
ſchmackreiche Mann und feine Söhne viele hundert Hände, 
die ohne fie und ihre Anleitung muͤßig wären. Unter diefer 
find mehrere Künftler, ein Neinbard, Weiß und andre. 
Der letztre bat jenes ſtereographiſche Werk trigongmetrifch auf- 
genommen und in Modell verfertigt, das jeder Mann von 
Geſchmack kennt und bewundert. Diefes Werk, das eine Ge- 
neralcharte der Schweiz enthält, wird von gefchickten Kupfer- 
fiechern in 16 Blättern in einer Manier nachgeahmt, nach 
welcher der Lauf der Thäler und Fluͤſſe und die Verbindun- 





”) Diefe Ausſtellung, die erſte fo lange Zürich ſteht, iſt im 
helvetiſchen Almanach 1800 beichrichen und mit 
vielem Scharfſian beurtheilt. u 
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gen der Gebuͤrge zwar ganz planimetrifch gögeichnet , aber 
durch Beleuchtung und Schattirung dergeftalt erheben und 
vertieft fcheinen , daß fie einen ganz deutlichen Begriff von 
der Naturcharte felbft geben. Folgende Blätter find im Pub- 
likum erfchienen : 

Nro. 7. Partie du Canton de Lucerne, Argovie, Zuric, 
Glaris, Schweiz et Zoug. | | 

Nro. 8. Partie des Grisons, du haut Rhinthal et les fron- 
tieres du Gonvernement d’Arlberg et Tirol. 

Nro. 9. Plus grande partie de la Suisse romande ou RE- 
publique Lemanique. 

Nro. 10. Partie du Canton de Berne „ Vallais et Fri- 
bourg. 

Nro. ı4. Partie du bas Vallais et le versant des eaux du 
Piemont. 


€, Kahn, von Zuͤrich, in Aram. 


Diefer fleigige und für die Kunft ganz eingenommene junge - 
Mann , hat fich der Landfchaftsmalerey gewiedmet und in Non 
und Dresden fludirt, Von feinen neueften Arbeiten find bey 
der Gemälde-Ausfiellung in Zürich. folgende zum — 
gekommen: 

Zwey Ausſichten von Arau, in Oel it 

Eine bernerfche Bauernhütte im einer Kieblichen u 
vol Wahrheit und Naturs 


 Bafel, 
Birrmannu. 
Wegen der Entfernung von dieſem beruͤhmten Kuͤnſtler lieſſe 


ſich keine Nachricht von ſeinen neueſten Werken einziehen. 


Nach ſeinen Zeichnungen ſind vor einem Jahr berausgelom· 
men von 
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8. Desi, von Züride 

‚La Cascade de Laaffen, pres de — ih Tuſch⸗ 
manier. 

La Cascade du Reichenbach. u: 

Le pont du Diable, au St. Gotthard, 

Aus der intereffanten Sammlung von Gemälden, die Birr⸗ 
mann befist, hat Hegi, der bey diefem Meifter fich aufhält, 
ferner in aqua tinta fehr mufterhaft geaͤtzt: 

2 Viehſtuͤcke nach Berghem, 

2 Landſchaften, Morgen und Abend, nach Claude Lorraim , 

2 Viehſtucke nach Yauterburg, 
alle in fehr großem Format. 


Haas, 


Eharte der neuen Eintheiluna der Schweiz mit beweglichen 
Zupen gedruckt, auf geglättet Papier, 


Reinermann. 
1798. 


Die Inſel Meinau im Bodenſee, von ibm gezeichnet und 
in Zufchmanier geſtochen. 

Zwen Ausfichten ans dem: Oberbablithal in gleicher Ma- 
nier, braun, 

Man hat von diefem Künfkler noch eine Anleitung zum 
Landichaftzeichnen und Zufchen mit 6 Kupfertafeln, die allen 
Liebhabern zu empfehlen ift, 


1799 
2 Viehſtuͤcke nach Berghem und Wouvermann in aqua 
tinta, worinn der Charakter der Originale fehr gut ausge 
druckt, if, 
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Bern 
Sigmund Greudenberger. 


La visite au chalet. 

Le retour du marche, und 

Le repas rustique; 2 Gegenſtuͤcke, geſtochen und colorirt. 

Die reizende, naive und geſchmackvolle Darftellungsart 
diefes Künftlers findet man auch im diefen dien Hlättern ganz 
und noch vervollfommmet wieder. 


J. F. Biederman n. 
1798. 

Die Hauptorte der ehemaligen 13 Kantone, Fol. Eine Folge 
von ı5 Blaͤttern, Staͤnz und Heriſau mit einbegriffen. Dieſe 
Sammlung iſt einzig in ihrer Art und mit vielem Geſchmack, 
und topographiſcher Nichtigkeit ausgeführt. Sie beſteht in 
zwey Ausgaben, von kleinerm und groͤßerm Format, colorirt. 

1 7 I 9 

La vue de Lucerne, geftochen und iluminiert, 18 ı/e Zoll 
hoch, 29 Zoll breit, 

Diefes Blatt fcheint das vortrefflichſte zu ſeyn, das Bie⸗ 
dermann je bearbeitet hat, Größe und Reichtbum der Natur 
iſt würdig nachgeahmt. Der Standpunft diefer erhabenen 
Ausficht über die Städt Luzern, den Vierwaldftätterfee und 
die majeftätifchen Bergmaßen, des Rigibergs, Pilatus, Blum⸗ 
aly, und der!&letfcher des Oberlandes, if auf dem eürie, 
‚einer Anhöhe, naͤchſt bey der Stadt. 

Diefer arbeitfante Künftler bearbeitet gegenwärtig eine 
Ausficht bey Thun, und eine andre bey Winterthur, dem 
Geburtsorte Bidermanns. 
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Lafond, 


1798. 

Recueil de paysages suisses, avec une — tres-in» 
teressante. Colore. 

Ein aus 13 Profpeften beſtehendes Werk, welches die Frucht 
einer Reiſe der Künftler Lafond , Lori und Schender in den 
Gegenden von Schwyz, Ury und Oberland ift, und welches 
“niemand ohne Vergnügen aus den Händen legen wird. 


1799. 
La vue de Rinkenherg, au Lac de Brienz. Colore. 
. Eine fehr ſchoͤne Gegend und eines der behen Stücke diefes 
Künftlers, 


L 


Niklaus König. 


Le retour’ des Alpes. Colore, Durch den erftien Blick 
Be diefes Blatt wird man in die angenehmen Gegenden des 
Berner Dberlandes verfekt. ı. 

La Lac de Golzwyl, 

Diefes Nachtſtuͤck, wo fich der volle Mond in einem Flei- 
nen fillen See, den ein waldigter Hügel, unten mit laͤnd⸗ 
lichen Hütten und oben mit einer einfachen Nuine geziert, 
unigiebt, erweckt die angenehmften Gefühle von feyerlicher 
Ruhe und Frieden. 

Heinrich Rieter. 
1798. 

La maison du paysan suisse. Color. 

Mahrbeit bis ins Eleinfte Detail, Einfalt, Natur, em⸗ 
pfiehlt die ſes Blatt fogleich,, und nothigt dem Menfchen von un 
verdorbenem Gefchmad den Wunſch ab, in diefer ländlichen 
Gegend, unter diefem Strohdach und bey diefen guten Leuten 
feine Rage fill verleben zu können, 
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La vue d’Iseltwald. Coloré. Der Kuͤnſtler hat dieſe Ger 
gend in Del nach der Natur gemahlt, daher der warme und 
Barmonifche Ton, der auch in dem Blatte berricht. 

Wir fünden anbey dem Publikum das mit nÄchftem er- 
fcheinende Gegenftück zu dem herrlichen Blatt: La chüte du 
Reichenbach, an; — es wird folches den Hauptfall des Gieß⸗ 
bachs vorftellen ; eines Beraftroms, der fich oben am Brienzer- 
See, gegenüber dem Dorfe Brienz, durch Waldung und über 
Selfen, in den See hinunterſtuͤrzt, und nicht minder mahle- 
riſche Partheyen darbietet, als der beruhmtere Neichenbach. 

Die Aetzblatte diefer zwey Stücke iſt beynahe vollendet, 
und werden die kolorierten Blaͤtter davon dieſes Fruͤhjahr 
erſcheinen. 


Heriſau. 
Wal fern 
179% 

Iſt der Unternehmer einer ſehr koſtbaren Ausgabe von 
zuffifchen Profpeften, die alle nach der Natur in Del ge 
mahlt und in großem Format von gefchieften Künftlern ge 
‚Kochen werden. Diefe Blätter werden noch befonders illu⸗ 
minirt herausgegeben. 


Binterthbur 
Eonrad Steiner. | 
Dieſer Landichaftmabler, nachdem er feinem Vaterland in 
einer der wichtigften Epochen, das ganze Jahr 1798 , ununtere 
brochen gedient hatte, lebt nun ganz wieder in gluͤcklicher 
Stille und bey feiner Kunftbefchäftigung. Er mahlt in Del, 
‚und hat viele Blätter in Kupfer geist, von denen zu wuͤn⸗ 
fchen ift, daß fie nicht bloß feinen vertrauten Freunden, ſon⸗ 
dern allen Kunftliebhabern befannt werden. 
Er bat ı4 Blätter gandfchaften in groß Quast auf he 
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weißt, die romantifche Gegenfände aus ber Gegend von Di⸗ 
voli enthalten, welche er felbft nach der Natur gezeichnet hat. 
Zuͤr iſch. 
Heinrich Lips 

Dieſer arbeitſame Mann, dem das Publikum der gunfi⸗ 
liebhaber ſchon einige hundert Blaͤtter verdankt, und deſſen 
Grabftichal ſich zu einer immer glaͤnzendern Schoͤnheit und 
Zartheit erhebt, fo mwie-feine Richtigkeit in der Zeichnung 
und fein edler Styl feine Werke alle fchägbar machen, bat 
folgende neue Blätter geliefert : 

Die Portraits der beyden Bürgermeifter in Zurich, Da- 
vid Wyß nach Diogg; und Heine, Kilchiperger nach Delen- 
bein; geftochen. 8vo. 

Das Portrait von Doktor und Canonicus Rahn, nach 
Macco. 

Zwo Schaͤferſeenen, der Abend und die Nacht. In aqua tinta. 

Die beyden Übrigen Tageszeiten, der Morgen und der 
Mittag, find bereits in Zeichnungen vorhanden und werden 
nichſtens in gleicher Manier auf Kupfer gearbeitet. 

In jeden diefer vier Blätter find zwo Hauptfiguren im 
edelſten Stol von dem Künftler felbk erfunden und ausge— 
führt, eine männliche und eine meibliche, Edle Einfalt und 
Ruhe, Abwechslung nach den verfchiedenen Tageszeiten, die 
damit jedesmal verbundene Gruppe von Schaafen, und die 
in die Ferne fich vertiefende fanfte Landichaft, machen diefe 
Blätter jedem fanften, Gemuͤthe lieb, das aus dem Tumulte 
des gegenmärtigen Lebeng gerne fein Auge weg und auf o% 
genftände von ftiller Glückfeligfeit lenkt. | 

Polyphem beym Untergang der Sonne auf einem am Meer 
Tiegenden hohen Felsgipfel figend und die Panflöte blafend. 
In aqua tinta. Die meifterhafte Zeichnung und die fühne Erz 
findung find eines Michel Angelo würdig. 
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Bildnig von General Hoze, nach der Natur gezeichnet 
und in punktirter Manier geftochen. Das einzige und ſehr 
Penntliche Portrait von. diefem berühmten General, Gewiſſe 
Gründe veranlaßten den Künftler, diefem Bilde einen frem- 
den Namen zu unterfchreiben. 

Als Gegenſtuͤck von Hoze, bearbeitet Lips gegenwärtig das 
Bild von General Souwarow. 

Bildniß des Erzherzogs Earl. 

Mehrere intereffante Blättchen hat Ling in die beyden hel⸗ 
vetiſchen Almanache 1799 und 1800 geliefert, worunter ſich be⸗ 
ſonders zwo Charten auszeichnen, die eine: Eintheilung des 
neuen Helvetiens; die andre: die durch den Krieg des wort 
gen Jahrs merfwürdig gewordene Gegend von Zürich 

Ludwig Heß. 

Diefer getreue Mahler der helvetifchen Alpaegenden. deffen 
neueſte Gemaͤhlde eine Hauptzierde der vorjähri.en Kunftause 
ſtellung in Zürich machten, hat die glückliche Gemuͤthsver⸗ 
faffung, mitten in den Stuͤrmen der Revolution und des 
Krieges , ununterbrochen fich mit der Kunft zu befchäftigen. 
Seine Arbeiten auf Kupfer find eben fo interefant, als feine 
Delgemähfde Elaffifch find. Won ihm find folgende Blätter 
im Publifum neulich. erfchienen : | 

Ein Heft enthaltend : 

u. Eine Gegend am Zuger⸗See. 
2. An der Gotthardsſtraße, oberbalb Giornico. 
3. Bey Bilp, im Wallis, 3. Platters Geburtsort. 
4. Bey Ugogna, im Efchenthal. | 
5. Am Ranft, Kanton Unterwalden,, mo Niklaus von 
Fluͤe in der Einfamfeit lebte. 
6. Bon der Gegend von fen. 
Ein Heft von Fleinern Landfchaften. 
ende find in aqua tinta fehr mahlerifch behandelt, 
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In die beyden helvetifchen Almanache vom letzten und ge- 
genwärtigen Jahr hat er ebeufalg mehrere radirte Blätter 
geliefert. 

Gegenwärtig bearbeitet er zwey für die neue belvetifche 
Gefchichte ſehr intereffante Blätter, wovon das eine bereits 
geaͤtzt it, und den Zug Souwarows über die Gebürge des 
Ölarnerlands, in der Gegend des Klönthaler See's vorftellt 

Ferner werden von ihm zwey rührende Gegenftände bear⸗ 
‚beitet, die dem menichenfreundlichen Künftier in doppelter 
Ruͤckſicht Ehre machen, in Abſicht auf Kunſt, Auswahl, des 
Gegenftandes und des edeln Zwecks, den er damit zur Un— 
terffügung verungluckter Schweizer beabfichtigt, um den Er- 
trag einzig für fie verwenden zu koͤnnen. 

Der erſte fellt eine ducch Noth und Mangel zum Auswan⸗ 
dern geswungene Aelplerfamilie vor. Das abgebrannte Dorf 
im Hintergrunde, bezeichnet das Elend diefer Umberirrenden 
nur zu fprechend. 

Das andere Blatt ftellt ein durch militairiiche Gewalt in 
Keyuifi tion geſetztes Dorf ver. 

- Heinrich Meyer. 

Weniger glücklich in Abficht auf Muffe zurl Kunſtbeſchaͤf⸗ 
tigung war dieſer Kuͤnſtler, als einige der vorhergehenden, 
Dem Rufe feinee Mitbürger in dem drangvollen abgewiche⸗ 
sen Jahre folgfam, wiedmete er feine Zeit theils dffentli- 
chen Gefchäften, theils dem menfchlichen Elend, als Auffe 
ber in den Sriegshofpitälern. Vloß zur Erholung. konnte 
er wenige Stunden der Kunft wiedmen. Was er auf Kupfer 
arbeitete, iſt folgendes: 

Situations- Plan der fraͤnkiſchen verſchanzten einie bey 
Zurich, welche in den Lagen des 2. 3. 4. und 5. Juni 1799 
von der f E, Armee unter Erzherzog Karl: durchbrochen wor⸗ 
den, worauf die Einnahme von Zuͤrich erfolgte. 
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Situationsplan des Kriegsſchauplatzes Aallernächft Zuͤrich, 
nebft den Lagern, anfänglich der k. f. Armee, hernach der 
ruffifchen, nebft der von den Franken befekten Kette des Al- 
bisberges; woben zugleich alle Treffen verzeichnet find, die 
während der Zwiſchenzeit bis zur Wiedereinnahme der Stadt 
am 6. September, vorgefallen. 

Ferner zeichnete er eine Folge vom Einfamfeiten großer 
Männer unfers Waterlandes in der Vorzeit, die er zum Ra— 
diren auf Kupfer beftimmt hat. 

Bon dieſen gab er in's helvetiiche Almanach 1800: Ein⸗ 
famfeit Winfelsieds, von Unterwalden, des Helden bey 
Sempach. 

Einige Blaͤtter in Ebels Charakteriſtik der Bergvoͤlker. 

Fruͤher bearbeitete er auf Kupfer zwey Landfchafishlätter 
in Regalfolio: | 

1. Große Eichen im Borgrunde, ziwifchen den Stämmen 
durch Öffnet fich eine erbeiternde Ausficht auf einen Bergfee 
in der italiänifchen Schweiz. Ein Züngling und ein Mäds 
chen in der Hauptbeleuchtung vervollkändigen das Bild glück 
licher Einfalt und laͤndlichen Genuffes der Schönheiten kunſt⸗ 
lofer Natur. 

2. Das Gegenkück ift eine gefchlofene Waldgegend mit? 
einer großen überhängenden Eiche, neben welcher ein Waſ⸗ 
ferfall über Felfen herabraufcht. Am Schatten der Eiche er⸗ 
gört fich eine kleine Ländliche Familie mit Muſik. 

Beyde Blätter find dem großen Gegenfiande gemäß kräftig 
geägt und mit dem Grabitichel vollendet. 

Helvetifche Eidleiſtung unter dem Schatten der Linden- 
bäume in Zurich, Ein hiſtoriſches Blatt mit vielen Sign 
sen. Folio. | 

Heinrich Fuͤeßli. 
Dieferarbeitfame und indufrisfe Künfler, in deren Kunſt⸗ 
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yerlage die meiſten in dieſem Verzeichniſſe enthaltenen Kunfs 
Sachen zu haben find, Äste im vorigen Sabre folgende zum 
Illuminiren beſtimmte Blätter: 
Les ruines de Stanzstaad, von ihm feloft gleich nach der 
* Verbrennung diefes Drtes nach der Natur gezeichnet. 
La vue de Schindellegi’ pres d’Einsiedeln, gezeichnet am 
Zuge des Gefechts den 2. May 1798 ‚ von Heinrich Uſteri. 
Ferner bat diefer Künftler nach der Natur gezeichnet: Eine 
Folge von hiſtoriſch merfwürdigen Echmeizergegenden , die 
in illuminirten Hlättern heraustommt und mit interefianten 
diſtoriſchen Notigen von Alt ⸗Rathsherr Fuͤeßli begleitet if. 


Matthias Prenninger 
Sieht Anfangsgründe zum Landfchaftzeichnen heraus , 16 
Blätter enthaltend, theils braun abgedruckt, theils folorirt, 


| Heinrid Pfenninger. 
Die Portraits der geweſenen helvetiichen Direktoren Ochs, 
Legrand, Dberlin, Glaire; Senator Bodmer und andre durch 
die Revolution befannte Männer, In Kupfer geſtochen. 


Gafyar Pfenninger von Stäfa. 

Diefer Klinftler hat feit mehrern Jahren fein Talent in | 

Kom ausgebildet, und iſt nun wieder in fein Vaterland zu⸗ 
ruͤckgekehrt, wo er vortveffliche Bildniſſe in Aquarell zeichnet, 


Elifabetha Pfenninger in Zürich 
Mahlt mit vielem Geſchmack und großer Achnlichkeit in 
Mignatur Bildnife nach dem Leben, 


Caſpar Siegler 
Diefer junge Künfler lebte einige Zeit in England, wo 
er nach Conrad Geßner und andern Meiftern Blätter in Lufch- 
manier berausgab, und nun diefe Kunſtbeſchaͤftigung im fei- 
nem Vaterland fortieät, 
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Heinrich Keller, Bildhauer, 

Diefer junge Künftler von Zürich lebt feit mehren Tahe 
ven in Rom. Er ift ein Schuler von Chriften in Stanz. 
Welch ein Attifcher Geift und welch eine feinfühlende Seele 
diefen Juͤngling belebt, leuchtet aus feiner Ode: der Juͤng⸗ 
ling auf dem Scheideweg, die fih im belvetiichen Almanach 
1300 abgedruckt findet. Der fchöne Kopf, dieBufe der Says 
pho, in weiſſem Earrarifchen Marmor, der in der Zuͤrcher⸗ 
fhen Kunftauefielung von 1799 fich befand, iſt von feiner 
Hand gemeiijelt. Er bearbeitete ferner in Marmor: 

1.) Venus in der Muſchel. 

2.) Diomed, 

3.) Atalante, 

4.) Der Faun und die Bachantin, 

5.) Zwey Girandolen. 

6,) Amor und Pſyche. 

7.) Die Frepbeit. 

8.) Das ſchoͤne Kind mit dem Voͤgelchen. 

9.) Büfte des jungen Nero, 

10.) Die Iſis im Batifan, 
11.) Der ältere Brutus. 

Wenn ſelbſt in diefer für die friedliebenden Künfte fo nie» 
derdrüucenden Epoche unfers Waterlandes noch fo manches 
Schöne zwifchen Dornen und Klippen hervorfproßt, in welchem 
Grade dürfte fich Kunftfleig wieder erheben, unter den Palm⸗ 
zweigen eines allgemein beglückenden Friedens! 
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Nachtrag. 


D unker hat ſeit kurzem noch das Bildniß des verſtorbenen 
Schultheiſſen Steigers von Bern, in ſeinem Staatsornat ra⸗ 
dirt. Obgleich das Ganze etwas fluͤchtig und hart ausgefallen, ſo 
verkennt man doch deſſen Talente auch in dieſem Blatte nicht *); 
ferner hat er auch eine Suite von acht Heften politifcher Carri⸗ 
Faturen, unſer itziges Zeitalter betreffend, radirt; fie find 
oft fehe fcharf und treffend, vorzüglich die zwey Iektern Hefte; 
wir wollen einige’ ausheben. 

In dem zten Heft (betitelt das Jahr iso) hebt fich ein 
Blatt aus, welches fih auf die befannte Propbejeyung La- 
unters, Ends 1799 bezicht. Lavater, (an welchem Dunfer fich 
oft und meifteng ziemlich illoyal zu reiben fucht), ſteht mit 
einem Nimbusichein Hinter einer Zauberlaterne (lanterne ma- 
gique) ; zu feinen Füffen liegt ein offenes Buch mit dem Zitek 
"Ausfichten in die Politi”, neben ihm fleht eine Eule mit 
einem Ordenskreuz umbangen, ob ihm hängt das getroffene 
Bildniß des Schultheiß Steigers. Der Gegenftand, fo Lava» 
ter feinem Publikum unter der Ankündigung eines "neuen 
„Jeruſalems, vorzeiget,, fcheint einige helvetifche Fruktidors⸗ 
Epochen anzuzeigen. Ein Engel des Schickſals jagt mit Ham 
mendem Schwerdte zuerſt einen aufrecht ſtehenden Bären 
mit einem hodie mihis-nachher einen Och ſen mit dem cras 
tibi von dem Sheaterz auf dem Ochſen fist ein Diabolus 
angeflammert, und fpielt auf einer Harfe Die Allegorie 
if leicht zu verſtehen. Auf mehrern Stellen in diefem Heft 








*) E3 foftet ı5 Btz. 
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wird etwas zu oft mit den Bezeichnungen von Ochs und Las 
barpe aefpielt, fo daß das Ganze viel von feinem Werthe ver 
liert, qui dit trop, ne dit rien; hingegen find auf dem atın 
Blatte 10 angewendete aͤſopiſche Fabeln ſehr charafteriftifch; 
als | 
1.) Der Fuchs und der Rabe mit dem Stuͤck Käfe im 
Schnabel, hat die Unterſchrift: Mengaud predigt den 
Schmweizern die Freyheit. 

2.) Der Wolf und das Lamm an der Quelle: di ie Schw eig 
reizt granfreich zum Krieg. 

3.) Der Wolfim Schaafspelz: F ni 
Jungen. 

4.) Die aufgeblafenen Frofchen gegen den Ochſen: Krieg 
mit Frankreich. 

5.) Der Löwe theilt mit feinen Gefährten ihre Beute: 

Bertheilung des belverifhen Schages; bezieht 
fich auf den von den feinkifchen Generalen den Lemanern ver» 
fprochenen dritten Theil des berniſchen Echages. | 

6.) Die Unterredung des Wolfes und des Kettenhundess 
Ochs preiſet feinen Landsleuten die Eonfr 
tutionanm. 

7.) Die Mahlzeit des Storchen und des Fuchſen. Feye 
zung des Bundesfeſtes zwifchen Sranfreie und 
der Schweiz. 

8.) Der Storch zieht dem Molf ein Bein aus dem Hals x 
Dffenfiv- und Defenfiv- Allianz. | 
9.) Der Fuchs und die Traube: BRAIN marfchirt 
auf Zurich. 

10.) Der Storch als König und die Froſchen: Beſchluß 
der hbelvetifhen Revokutions-Gefchichte. 

Das achte Heft nennt fich die verfehrte Welt; wor 

unter fich fülgendes auszeichnet: Adam und Eva jagen dem 
(IV. 9.) M 
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Engel zum Paradieſe aus; Wölfe predigen der Geiſtlichkeit; 
ein Ejel- mit einer Schaͤrpe fiudiert im: Esprit des Loir; ein 
Ziger Schlägt Friedenspräliminarien vor; u.ſ.v. Das neue 
politifche Alphabet enthältfolgmde Bilder, Allianz: 
ein Ziger mit einem Affenfopf umarmt ein Schaaf, hinten 
fehet eine Alpenhüttes Bär: ein Hahn frißt einem Bären 
das Herz aus. dem Leib; Eonfitution: ein Kind macht 
Geifenblafen; Darlehn: Franfen tragen Geldkiften weg; 
Einigkeit: Ein Löw, ein Liger und. ein Affe melfen eine 
Kuhe; Freyheit: Eine Mahlzeit, wo ein Sranfe in vie 
Schuͤſſel hoffiret; Gleichheit: Zwen von einem Affen ent- 
kleidete ganz Nackende umarmen fich brüderlih; Hausrecht: 
Ein Einauartirter ſchmeißt den Hausherren zum Fenſter hin- 
aus; Jammerthal: In einer oͤden Gegend. fieht neben 
einer Trauerweide ein Frevheitsbaum mit einem Kranze der 
Wappen der ehemaligen dreyzehn Kantonen; Klugheit: ein 
Mann ver auf der einen Schulter eine Barette, auf der 
andern eine Safobinermüse trägt; im Hintergrund eine zer⸗ 
flörte Burg und - eine Windmühle; fein Wahlfpruch mag 
feun:_”in medio : tutissime ibis; fand espater: ein 
Freyheitsbaum, woran Fahnen mit Dodtenkoͤpfen be= 
mahlet, befefiget.find. Mergenbürger: Plünderer und 
Diebe der Wälder; bezieht ſich auf die Geichichte: daf, 
fobald im März 1798, jeder Einwohner im Lande zum helve— 
tiſchen Bürger geftempelt wurde, ein großer Theil diefer 
Neu-oder Merzenbürger nicht früh genug aut Freyheit 
und Gleichheit das Eigenthum Anderer in den Wäldern berau- 
ben konnte; man ruinirte noch mebr ald man erwarb, die 
Regierung mar aber dem Volk unterthban, welches Segen 
giebt und empfängt, Neutrgkität: Ein fraͤnkiſcher Offi⸗ 
zier ſieht mit untergeſtemmten Armen dem Brande von Stanz- 
ſtad zus Oger: Einer der Kinder frißt; ſehr verfehlt, und 
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unverſtaͤndlich Predikant: Ein Geifllicher der bettelt; 
ein alter Greiß von einem Schmeizerbauern, giebt ibm. ein 
Allmofen; zu uͤbertrieben. Quartirung: Ein fränfifcher 
Militair nimmt einem Bauern mit feiner großen Familie 
Das befte vor dem Maul med; auch zu übertrieben. Keli- 
gion: Der Kirche geht niemand zu, aber wohl dem anftof 
fenden Weinhauſe; der Verfaſſer diefer Zeichnung fann nur 
pertinent uͤber dag leßtere urtheilen, mo er fich feit 30 Jahren 
täglich einfindet ; andere Nachrichten beweifen, daß der Got⸗ 
tesdienft feit der Revolution fich wohl erhält; meil viele Men- - 
fchen fib da den Troſt holen, welchen fie fonft nirgends zu 
finden - vermögen. 

Sitten: Iſt lokal und bezieht fich blog auf Bern. Diefe 
Stadt ift feit langher — ob mit Grund oder Ungrumd, weiß 
der Herausgeber nicht zu entfcheiden — wegen einem gemiffert 
Punkte der Sittlichfeit in einen fehr aroßen Verdachte ge— 
weſen, amd niemand wußte diefen zuverläßiger darzuftellen, 
als jene Neifenden, die aus allen heilen Europens die 
Schweiz ſchwarmweiſe beſuchten. Vorzuͤglich Deutfche bee 
tiefen denſelben fo deutlich, daß über die Erfahrungen, die 
fie uber diefen Punkt fo genau gemacht haben, fein Zweifel 
uͤbrig ſeyn kann. Zuverläßig it aber, daß feit der Revolu⸗ 
tion der dichtere oder duͤnnere Schleyer, welcher diefe heim⸗ 
lichen Handlungen fonft ziemlich beveefte, aufgehoben more 
den ift, umd daß aus Liebe zur Aufklärung man nichts dawi⸗ 
der zu haben fcheint, wenn zuletzt alle diefe Gardinen Hande 
lungen gleichiwie in dem unſchulbigen Otabiti oͤſſentlich zu alle 
gemeiner Belehrung werden getrichen werden. Go if feit 
diefer Epoche das bier bezeichnete Nro. 13 — in Aufnahme 
gefommen. Statiſtiſch merfwurdig ift cs, daß, ſeitdem fich 
die weifen Väter des Materlandes in Bern verfammeln, um 
das Wohl deiielben zu bevathen, Moralität und Verſittli⸗ 

MM: 
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chung unter dem Volke, als deſſen Befte fie auserlefen find, 
und diefes durch eigenes Beyfpiel — indem das ganze Fand 
die Augen auf fie hebt — zu unterftüßen, die Unternehmer 
des bekannten Nrv. 13 fich in der Nothwendigkeit befunden 
haben, frifche, oder wenigſtens frifch rafommodirte Waare 
von Lyon u. f. m. zu verfchreiben, indem fie erklärten, 
dag innlaͤndiſches Gut, blog Milch und Butter, nicht mehr 
abgehe, fondern man Ragout und Hautgout verlange. Ete 
was muß, Taut dem Kupferftich, angelangt ſeyn; denn eine 
Menge Rund- und Dreybuͤte wallfahrten dorthin. 
SDeufel: — beißt ſuſpendirt. Unabhaͤngigkeit: — 
Franken ſchließen und öffnen das Thor der Reſidenz. Wahr 
beit: heißt vacat. Zantippe: iſt unverfändlih. Zu— 
funft: ein binunter gelaffener Vorhang, hinter welchem 
von der einen Seite ein anacfetteter Efel, von der andern 
ein Bär hervorgucken. Diefe Hefte werden fortgefegt; 
jedes koſtet 10 Batzen, oder ı 1/2 franz. Livres. 

| König, von Bern. 

Letzthin bat König, nun in Snterlafen wohnhaft, neben meh⸗ 
rern’niedlichen fleinern Plättchen, aleich dem Zitelblatt und 
Zitelvignette, ein Bildniß des iktlebenden Königs von Preußen 
radirt; groß Folio in die Hohe. Da nur die Konturen ra- 
dirt find, fo wird folches nach Gefallen mit dem Pinfel in 
£avisfarben oder in Sepia vollendet. Es foll befonders aͤhn⸗ 
lich ſeyn, und dazu von brillanten Effekt. 

Lafond. 

Kon Lafond ift auch ein Eolorirtes Bildniß des bekann⸗ 
ten Schultheig Steiaerd von Bern herausgegeben worden, 
welches vorshglich fchön gearbeitet und fehr ähnlich if. 

| Bollmar 

Hat zwey ſehr interefante Gegenſtuͤcke Folorirt, fie ſtellen 
den Streit der 8 alten Kantone in Stanz vor, und ihre Ver⸗ 


e ser ) 
föhnung durch Nikolaus von der Fluͤe; er arbeitet aber nur 
auf Beiellung, und giebt noch eine Suite von Schweizer⸗ 
Coſtums in einen! nenen ſehr forgfältig bearbeiteten angench- 
men Genre heraus, 

Dinkel 

Setzt noch immer feine obgleich niedliche doch allzufrene 
Nuditaͤtsſtuͤcke fort. Eine wohldenfende Eittenpoligey follte 
doch zum wenigſten hindern, dag fo reisende Wolluſtsgemaͤhlde 
nicht fo Öffentlich den begierigen Augen der Jugend ausge 
fest würden. 

Wir hatten in Bern den Unfall, den berühmten — 
ſchaftsmahler und Kuͤnſtler Biedermann, von Winterthur, 
zu verlieren, der ſich nun in Zuͤrich in der Fuͤeßliniſchen 
Kunſtbandlung befindet, und dorten feine vortrefflichen Ar⸗ 
beiten fortſetzt. 

Hingegen hat ſich der —— talentvolle Mahler ,. Kur 
pferftecher und Inſektolog Schellenbers/ auch ein Winter⸗ 
thurer, von Zuͤrich nach Bern begeben. und bier etablirt. 
Er hat ein fchr lichtvolles Wert nebſt iduminirten Kupfern 
über das Wanzengefehlecht „herauggegeb en, und, bearheitet 
nun gemeinfchaftlich mit dem gelehrtgn, B. Profeſſor Stu⸗ 
der allhier die neueſten Entdeckungen in der helvetiſchen Eon- 
 uliofgaie und Inſektologie, von welcher wir ſchon in dem 
Magazin jur Naturkunde Helvetiens Anzeige gethan haben. 

In Bern ſinde nun zwey Kunſthandluüngen entkanden — 
die des Buͤrgers Schimper und des Buͤrgers Lamy — beyde 
ohnweit der Schaal: Neben denbekannten helvetiſchen 
Kunſtwerken und Gemaͤlden, beſitzen ſie ſehr ſchoͤne Handzeich⸗ 
nungen von den beſten Meiſtern. Im kuͤnftigen Hefte wollen 
wir ein Verzeichniß ihrer Verlagsartikel beyfuͤgen. Den van⸗ 
daliſirenden Patrioten zum Trotz — find Zürich und Bern 
noch immer Zufluchtsoͤrter der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
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Shah Abbas. 


17909. 








Aus Florians ungedrucktem Nachllafſſe. 





Mi feinem Hofgefinde jagte 
Schach Abbas eink ; fo heiß ed war, 

So vor ſich doch kein Brunnquell dar, 

Den Durſt zu loͤſchen der ihn plagte. 
Jetzt nabm er einen Barten wäh, 

Mir Zrauben, Pfirfchen und Limonen 
Verſchwendriſch ausgeſchmuͤckt. Der Schach 
Sah luͤnern auf den Schatz und fürach 
Ich muß des fremden Gutes fchonen; 

Denn bräch ich eine Pfirfche mir, 

So würden gleich mein Großvegier 

Und feine Schranzen ſich vermeſſen, 

Den ganzen Garten aufgufeeffen, 
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HN. Weisheit ift dem armen Weib 
In's Haupt zurückgetreten, — 
Um, wie das Podagra, den Leib, 


Den Geiſt gu toͤdten. uietfet 


( 183, ) 
Titebkauf. 
1800. 

Saon lange kauft um theures Geld 
Die Eitelkeit ſich hohe Ditel ©» 3 
Und mancher Narr ward huͤbſch geprellt/ 
Manch Fuͤrſtchen reich ob dieſem Mittel. 
Allein ſeit Adams Zeit kam doch?ẽ 
Kein Litel, keiner je fo hoch. uni any , : 9 u 
Zu fteh’n, als ung der gen nal um‘ won. 
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Ms brucht me in der Schwotz ? vr ie 
Was brught me in. vo SSH ar 
Heyſaſa! 9 Vaterland! gr 

a8 brucht me in der Schmukk yım Kibire it 
N mying ti9ddıtal WIR: 8 
E Milch die füß nit fürs, ET ITEM 

Darvo der Schwytzer Bukm Aarı nis © 


„Biel bundert Zeztnen;Anfen masbk« 
Daraus die beften Küchli bacht. 


2112Das brucht me in der Schwytʒ. Chor, 
— ei | 
€ guten alten Kaͤß, 
Dem Schwoger » Bur its G'fraͤß, 
Das Lyb und Seel zufämmen bindt, 
Am jüngfien Tag im Buch no findt, 
Das brucht me in der Schwyr. Eder: 
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Fe 
Der Zieger ift au gut 
Und kuͤhlt iß chfers Blut, 
Het einer auten Appetit, —R 
So frißt er, big er niederlidt.. 
Das brucht me in der Schwotz. CEhor. 
ea a 5. . 
€ ſchoͤnen fühlen Wyy mai st 0:0) 
€ gueten Fruͤnd daby ‚ion “| T 1 
DSo iſt me luſtig mitenan 
Und druͤck enand aͤſchli a d'Wand. — 
Das brucht me in * San, Eher. 
* J 9 FR si ns CD 
Est, Fried und Einigkeit, ; 
Und Muth und Zapferfeit, 
Daͤ find mer jo die freinſten Lüth, gie 
Und fürchtit diStuck und dVuͤchſen nutr =" 
Das brucht me in der’ Schwyt. ent: * 
6. or LITLIRTE Dur, 
Suft bruchid mer mät'meh, > * 
As G'ſundheit euͤſem Veh, Be 
Und ehfh Woberä au daheim, 
Und dir und mer und eüſet eim. 
D a s brucht et der Sant. Ebor. 
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B'hüet di Gott! 


Lied für Die Baterlands⸗Vertheidiger. 
1799. Ze 








Auf d'Wyß: Dert unten -in der Tiefe fc, 
I. | J 


Fer muͤemer von ech fcheiden, . 
B’hüet di Gott!;; . 

Doc gömmer jo mit Freuden, - 

B'huͤet Gott und zurnid nük; 

Mer mwettid jo fürs Vaterland, 

Wenns fy müßt, fierben mitenand. 
Drum gömmer jo mit Freuden, 
B'buͤet Gott und zuͤrnid nuͤt. 

2. 

CThuͤend nur nit um is briegen, 

S'bed fe G'fohr; 

und wenn mer au muͤend kriegen, 
S'kruͤmmt men is kes Hoor. 

Und z’leticht het enen füvel Muebt, 

Als oͤppen für 'nes Doget braucht. 
Drum gömmer jo mit Freiden; 
B'huͤet Gott und zurmid nit. 

3, 

Mer dentit a die Spteh, 
Wo noh Muethb, 

And Gott if by de Lüthen | 
Bf über Geld und Gut, 
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De hend ſie au Guraͤſchi g’hn , ige En Su - 
S'het einer g’macht mit zechen Ma. 
Drum gömmer jo mit Frelden, 
B'huͤet Gott 0 sur nuͤt. 


—— ihr au FR is — J 

Alli Tag, — — 

Daß Gott ids Mittel treten... m - 3... 
Und euͤs erretten mag. 

De frogid mer fe Bir dernoh, | | 

Was fürne Find tbuͤi gaͤg' is ſtoh Dr neu nmadm ı 
Drum gömmer jo mit Freuͤden, sund'c 


CH 


B'huͤet Gott und zuͤrnid nilt 7 cu sınmon 
ty FR or vi BAD Id“ 
Thuͤend oͤppen an is finnen at Std Br 
er. a ES BE ie Eat 


Yu a dli; 
Bym Dröfchen und bym Spinnen 
Loͤnd eus befohlen fu. 
Nu glaubit mit es jedes G’fchreg, | 
Mer hömmit g'wuͤß als Helden heh. 34 
Drum goͤmmer jo mit Freudenn 
S’hhet Gott und züuritid nie, 
tz mn Im an 
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Aa Det an nit), Intl 

Me bet jo jetzig nöthig . ...; 1005 on wi 3a ei 

‚ Für die Zyt. —— 

Keh Furchthanns, aber Loͤthig 
Fruͤſch nit verſchroknig Luͤth; 

Die, wo ſi's nummen ſind im Stand, 0 ein Aa 

Mit Freuden ſtoͤnd fürs Vaterland, . j — * * = mn. . 

Drum gömmer jo mit Freuͤden i — ie 
Bihler Gott und zuͤrnid MÄh,,, zum ai a 
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I u N 
Hend nur daheim nit Händel 
Mitenand; 
Vertrauit i Sant Waͤndel 
und's Veh mit ſamtem Land; 
und folgit nur mit Einigkeit 
Der neuen Ordnig wyt und breit. 
Drum goͤmmer jo mit Freuͤden, 
Blihuͤet Bott und zuͤrnid nuͤt. 
De choͤmmit mer mit Freuͤden 
Wieder hey, * 
und loͤnd is nit verleyden zZ 
Daͤheim; mer find io frey. 
De ſtreckit ihr is fruͤndli d'Hand: | 
„Gottwilchen cheißts) im Vaterland.“ 
Drum gömmer jo mit Freuden, . 
B'huͤet Gott und zuͤrnid nüt. 
" 9% Ze 
De wemmer bon'ech blyben * — —— 
Alliwyl, 
Die Ledigen muͤend wyben * 
Und d'Mannen hend ſy ſtill. 
Da dankit ehfi Wob md Kin 
Gott, daß mer wieder ummi ſind. 
Drum gömmer jo mit Greüden, 
B'huͤet Gott nnd zuͤrnid nit, 
Hafliger B 








*) Bon dieſem liebenswuͤrdigen Volksdichter u. er 
mehr Ähnliche — ee wann: 
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Die. | 
Leuchte der Limmat. 
Romanze 1800. 


(Aus dem Franzöfifchen des B. Bridel, ihm und 
feiner Freundin Efcher gewiedmet.) 


Wer Mutterliebe fuͤhlet, 
Sheilt Klarens Sorg und Noth. 
Ludolf ſtand fern in Kriegen, 
Sie hört von feinen Siegen, _ 
Und träumt nur feinen. Tod. 


Vom Limmatufer täglich 
Die Zrennungs-Klage gelit: 
„Mein Sohn! mein Sohn! wie trauern 
»Die Regensberger Mauern— 
„Dein Bater farb im Feld!“ 


Und früh am Weg zum Schlofe 
Lauſcht Mütterchen allein, 
Steigt bald auf freye Hügel, 
und foäht, und münfcht ſich Flügel, 
Wankt matt am Fluſſe heim. ' 


Ritt Abends einft ein Knappe 

— Zur Herrin: „Euer Sohn, 

Er kommt! er kommt! mich ſandte 

„Den Ruhmgier euch entwandte, LT 11T AR 
„Ludolf ik nabe-fchon-4®- - 


(19 ) 
„Noch muͤd' aus heiſſen Schlachten, 
„In Zürch die Krieger vuhn; 
„Nur feiner Eile banate, 
„Ein Schiffchen er verlangte, 
„Noch heut bey euch zu rubn! “ 


Dank Gott! mein Knappe! Flieſſet 
Minuten, Stunden bin! 

Mas ahndet meinem Herzen? — 

Hein! fort ihr Drennungsſchmerzen, 
Am Ufer find’ ih ihn. — . 


Ach! ſchon ſich hinterm Berge, 
Wie rorb! die Sonne neigt! 
Wie hinter fchwarzem Schleyer 
In fchauerlicher Feyer 
| Der Mond fich birgt und zeigt! 


Seht dort! — Noch nicht! — Geldute! 
So ſpaͤt ſchon? Mitternacht! 
Entlang der Limmat irret 
Mein Zug, den Sinn verwirret 
Der Fluthen Zauberpradht, — 


So taͤuſchte Klarens Herze 
Der Welle Wechfelbahn. 
Sie waͤhnt den Kahn zu fehen; _ 
Darf jest dem Schickſal ſchmaͤhen, 
Und jegt — ſchwimmt er heran. 


Wehr weh! ibr Engel rettet! 
Sonſt taumelt fie hinein! 
Tod ſchwimmt der Sohn, und landet; 
Den fchwachen Kahn, geſtrandet, 
Zerſchellt' ein ſchroffer Stein, 


( 196) 
Wohl birgt mit tiefem Schluchzen 
Sie Ludolfs Angeficht; 
Dom Echo Ballt es: Leide! 
Und Kappen trugen beyde 
Ins Schloß bey Fadelicht. a 2 
„geb wohl, mein Sohn! im Felde, 
„In Heymath berricht der god: 
„Auf Waffer, auf der Erde 
„Zerſtoͤrt und ruft fein Werde 
„Des Schickſals Machtgebot. 
„Leb wohl, mein Sohn! Ihr Saflen, 
„Wiſcht eure Thränen ab. 
„Dort bey des Stromes Seichte, 
„Dort baut mir eine Leuchte, 
„Ein Klofter auf fein Grab. 
„Ludolf gehört dem Grabe, 
„Der Mutter diefe Klaus. 
„und o, daß jeder Klare 
„Der neue Pharus ſpare 
— „Solch Zrauermaleg Graus.“ 
Stand fertig bald das Klofter ; 
Doch früher ward fie noch 
Zu Gott und Sohn gefuͤhret, 
Mit ſuͤſſer Wehmuth rühret 
Des Pharus Anficht noch! 


An Bridel, | 
bey Uederſetzung des Phare du Limmat,. 179. 





Fpeomal ift fie die deine, die Fromme Leuchte der Limmat; 
Ruͤckſchein dankt ſich dem Licht. Leuchte, Guter, nur fort! 

Zrägft du vom Rhein noch die Fackel auf raube Alven, fo ſtrahlet 
Liebe zu Menfchen und Gott, dann von beyden zuruͤck. Wild. 








Nachrichten. 


* 


G,, find mir von mehrern befannten und unbefannten ‚auch 
anonymen Perſonen Aufforderungen und Antraͤge gemacht wor« 
den, in die helvetiſche Monathfchrift Biographien berühmter 
in dieſer Revolutionszeit verſtorbener Helvetier aufzunehmen, 
Man bat mir vorzügkich den ehemaligen Schultheiß von Steiger 
von Bern, den General Hotze von Zürich, den General Weber 
von Bern, den Profeffor Fiſch vom Aarau, und den Profeſſor 
Birtanner von Et. Gallen, fo in Göttingen verftorben ift, 
bezeichnet, Drev anonyme Verfonen baben eine Summe Gel- 
des zu einer Preisfchrift auf die beite Biographie des Schult⸗ 
heiß Steigers anerboten. 

Ich antworte hiemit allen oͤffentlich: daß ich mit vielem 
Veranuͤgen eine Stelle in der helvetiſchen Monathſchrift bereit 


halten werde, um jedem verdienten Helvetier ein litterariſches 


Denfmal aufzurichteus daß ich felbft aber mich nicht fahig 
weiß, diefe Biographie zu uͤbernehmen; es mangelt mir alles, 
Materialien, Data, Zeit. Allein ich weiß, daß nrehrere Der- 
ehrer und Fremde des verfiorbenen Schultheißen Steigers 
Materialien zu feiner Febensbefchretbung fammeln; daß mein 
merther Freund, Profeſſor Faͤſi in Zürich, einen Merfuch von 
einer Biographie des Generals Hose in den Zürcherfchen mo» 
chentlichen Nachrichten herausgeachen, und mir verfprochen 
hat, diefelbe vermehrt und noch nichr berichtiget in dieſe 
Zeitfchrift einzuruͤcken. Der nemliche arbeitet an einer Le» 
bensbefchreibung feines Freundes, . bes auf dem Bette der 
Ehre in der Schlacht bey Frauenfeld umgekommenen Gene 
rals Weber, deſſen Bruder, der General» nfpeftor Meber, 
ihm die nöthiaen Beträge liefern wird. Bon meinem us 
gend und Schulfreund Fiſch liegt eine Biographie in meinem 
Pulte, die in einem der naͤchſten Hefte folgen wird. 

Ueber den Vorſchlag aber, einen Preis anf eine Biogra— 
pbie des verfiorbenen Schultheiß Steigers auszufchreiben, 
muß ich mich dahin einfchränfen:: daß, feitdem ich wegen 





-. 
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meinen zwey mineralogifchen Preisfrasen auf die unſchul⸗ 
diofte Weile in Deutfchland bin fo verfegert worden, ich 
direfte feinen Antheil mehr an irgend einer Preisfrage nch» 
men will; um aber einem fo ruhniwuͤrdigen Unternehmen 
nicht hinderlich zu feyn, fondern vielmebt daffelbe zu beför- 


. bern, mie ich kann, lade ich die Unternehmer diefes Vorha— 


bens dahin ein: daß fie ihr Geld bey einem Notarius oder 
Handelshaus hinterlegen und mich davon benachrichtigen moͤ— 
gen. Hab’ ich aefunden, daß fo viel zufammengetragen fey, 
dag eine Preisfchrift könne ausgefchrieben werden, io werde 
ich es thun, und Fahresfrik, von Dato an, zur Einfendung 
befimmen. Die auf gewöhnliche Art mit verfchlofienen Zet- 
telchen und Denffprüchen eingehenden Vreisfchriften werde 
ich fammeln, den Unternehmern zum Beurtheilen einfenden, 
und die erwaͤhlte Schrift in diefer Zeitichrift befannt machen. 


Es bat fih in Bern unter der Leitung der BB. Defan 
Ith, Pfarrer Wyttenbah, Helfern Müslin und Stephani 
eine Central» Hülfsgefellichaft gebildet, deren Zweck if: von 
diefem Mittelpunfte aus in und auffer Landes Hülfsgefelle 
Tchaften zu vereinigen, felbige mit fich zu verbinden, und durch 
fie zu fuchen, das gllgemeine Elend in Helvetien zu vermin⸗ 
dern und durch wohlgewählte Unterfügungen erträglicher 
zu machen. Dir Präfident des Volljiehungs-Ratbes, DB. 
Friſching, if von den Vollgiehungs- Nähen ſelbſt be 
auftraget worden, dieſes fo vortreffliche iinternehmen von 
feiner Seite aus aufs kräftige zu unterſtuͤtzen. In den fol- 
genden Heften werden wir die Oraaniſation diefer Huͤlfs— 
gefellichaft,, nebſt deren Plan und Würfungen bekannt 
machen, 
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